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Vorwort 

Seit vielen Jahren haben Gremien und Arbeitskreise innerhalb der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung (DGUV) darüber diskutiert, wie die in den Geschäftsberich-
ten der Unfallkassen und in den zentralen Statistik-Informationen der DGUV kontinu-
ierlich dargestellten erheblichen Unterschiede in den länderweiten Schülerunfallraten 
erklärt werden können. Die Erkenntnis, dass es aufgrund des unzureichenden Erfah-
rungswissens zu den regionalen Unterschieden im Schülerunfallgeschehen besonde-
rer Untersuchungsverfahren bedarf, führte dazu, das in der langjährigen Zusammen-
arbeit mit den Trägern der gesetzlichen Schülerunfallversicherung ausgewiesene 
Wuppertaler Kompetenzzentrum - Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ 
(MSiS) zu beauftragen, die regionalen Unterschiede zu überprüfen, die hierfür we-
sentlichen Gründe und Faktoren zu analysieren und gezielte Präventionsvorschläge zu 
unterbreiten. Grundlage der im Jahr 2011 beschlossenen Förderung stellte ein ausdif-
ferenziertes Forschungskonzept dar, das insgesamt sechs Teilaufgaben umfasste, von 
denen in den ersten zwei Jahren (8/2011 – 8/2013) in vier der sechs Arbeitsebenen 
intensive Untersuchungen durchgeführt und eine Vielzahl aufschlussreicher Ergebnis-
se eruiert werden konnten. 
 

1. Detaillierte Analysen zu den Datenbeständen aller Träger der öffentlichen 
Schülerunfallversicherungen in Deutschland. 1  
Zu Projektbeginn stand die Beantwortung der folgenden grundlegenden Frage-
stellung im Vordergrund der Arbeiten: „Liegen die von den Unfallkassen konti-
nuierlich berichteten großen Unterschiede in der Realität der Bundesländer 
überhaupt vor oder stellen sich diese massiven Differenzen eventuell nur als Ef-
fekte unterschiedlicher und bisher nicht erkannter Erfassungs- und Verarbei-
tungsverfahren der Unfallkassen dar?“  
Zur Beantwortung dieser Fragestellung wurde zuerst das „Melde-, Erfassungs- 
und Verarbeitungsverfahren“ aller Schülerunfallversicherungen immanent auf 
ihre Vergleichbarkeit geprüft. Das setzte - erstmalig  in der Verbandsgeschichte 
- die auf wesentliche Merkmale bezogene „Abgabe“  sämtlicher Versicherungs-
fälle (100%-Statistik) von 22 aktenführenden Unfallkassen voraus. Mit dem 
sukzessiven Eingang von rund drei Millionen Datensätzen im Frühjahr und 
Frühsommer des Jahres 2012 begann für die Forschungsstelle MSiS die Aufbe-
reitung der gelieferten 100%-Statistiken. Das Ziel der Arbeiten lautete: Für 16 
Bundesländer mit ihren 22 Schülerunfallversicherungen vergleichbare Daten-

                                                   
1 Vgl. dazu den Überblick im Kapitel 9 und im Teil II ab S. 237, die für jede Unfallkasse im Detail dargestellten und miteinander vergleichba-

ren Ergebnisse. 
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sätze zu erstellen und eine weitgehende Vergleichbarkeit zu ermöglichen. Zwei 
große Datenbanksysteme, weit divergierende Kodierungspraktiken, viele tra-
dierte und besondere Erfassungsmodalitäten im Alltag der Unfallkassen sowie 
bei zwei der angeforderten 12 wichtigen Merkmale häufig auf 3%-Quoten re-
duzierte Datensätze und schließlich eine im Detail bisweilen sehr auseinander-
gehende, mitunter auch lückenhafte Beantwortung der Datenanforderung be-
deuteten enorm zeitaufwändige, vorher in diesem Umfang nicht absehbare 
Anforderungen an die Forschungsgruppe, bis endlich eine Vergleichbarkeit 
realisiert werden konnte. 
 

2. Die systematische Prüfung der Bedeutung sozio-demographischer und schul-
spezifischer Faktoren für die Höhe des Unfallgeschehens. 2  
Nachdem der Aufbau eines zwischen den Schülerunfallversicherungen der 16 
Bundesländern immanent vergleichbaren Datensatzes weitgehend geleistet 
werden konnte, erwies es sich in einem zweiten Schritt als unabdingbar, die 
Datenbestände für weitergehende Analysen unter drei Aspekten in umfangrei-
chem Maße noch zu erweitern:  
� Die in den Geschäftsberichten bisweilen nicht bzw. nicht detailliert ausge-

wiesenen Versichertenzahlen für alle Unfallkassen mussten ergänzt und 
mit der Amtlichen Schulstatistik der Länder konsequent verglichen und für 
einen bundesweiten Vergleich als einheitliche Grundlage eingepflegt wer-
den.  

� Zudem wurden für Vergleiche auf der Bundesebene aussagekräftige Daten 
der Ständigen Konferenz der Kultusminister (Ganztagsanteil, Schüler je 
Lehrkraft, Unterrichtsstunden je Schüler etc.) und sozio-demographische 
Merkmale (SGBII-Quote, Einwohner je km², Migrationskennziffern etc.) 
eingepflegt, in Korrelationsrechnungen geprüft und ggf. für weitergehende 
Analysen verwendet.  

� Darüber hinaus gelang es, zuerst für drei Bundesländer, die sich sehr mar-
kant hinsichtlich ihrer Schülerunfallraten unterscheiden (Bayern: gering; 
NRW: mittel; Thüringen: hoch), viele der aufgeworfenen Fragen zu den re-
gionalen Unterschieden prototypisch zu beantworten. Dafür wurden die 
Datensätze dieser drei Bundesländer hinsichtlich diverser Merkmalsdimen-
sionen erweitert - für jede der insgesamt über 10.000 Einzelschulen sind 
schulspezifische Merkmale (Ganztag, Schüler pro Klasse etc.) und für jeden 
der insgesamt über 500.000 Einzelunfälle auch sozio-demographische Da-
ten (Stadt-, Kreis-, Regionstyp etc.) zusätzlich eingepflegt worden. In der 

                                                   
2 Vgl. dazu im Kapitel 4  die  ausführlichen Analysen zu den Einflussfaktoren auf das schulische Unfallgeschehen für die Bundesebene und 

für ausgesuchte Bundesländer. 
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Verlängerungsphase wurden die schulspezifischen Merkmale auch für die 
Bundesländer Hessen und Berlin eruiert und einbezogen, so dass insbe-
sondere die Bedeutung des Faktors „Ganztag“ für die Höhe des schuli-
schen Unfallgeschehens genauer untersucht werden konnte.  
 

3. Studien zu extrem hoch unfallbelasteten Schulen3 
Schulen, die über eine längere Zeit sehr hohe Unfallraten aufweisen, vor Ort zu 
untersuchen und dabei relevante Unfallfaktoren zu ermitteln, war ein weiterer 
Arbeitsschwerpunkt des Projekts. Mit Blick auf die Erreichbarkeit wurde zu-
nächst untersucht, ob in NRW bzw. im regionalen Einzugsbereich des Universi-
tätsstandorts entsprechend hoch unfallbelastete Schulen vorzufinden sind. Die 
anschließend an acht Schulen (drei Schulformen) eruierten Studienergebnisse 
basieren sowohl auf der Analyse der in den Schulen vorhandenen Unfallanzei-
gen und einer Re-Analyse der 100%-Statistik der Unfallkasse als auch auf 
Schulbesuchen und Gesprächen mit den Schulleitungen und Lehrkräften. Die 
Analysen erbrachten aufschlussreiche Befunde, die zugleich Ansatzpunkte für 
eine gezielte schulnahe Präventionsarbeit markieren.4 Es wurde aber auch er-
kennbar, dass es über Unfallanalysen hinaus, entsprechender Rahmenbedin-
gungen und eines besonderen Engagements der Lehrkräfte bedarf, um hohe 
Unfallraten zu reduzieren.  
 

4. Die Erarbeitung und Darstellung wirkungsvoller Präventionsmaßnahmen für 
die wesentlichen Ebenen (Schulen, Städte und Kreise, Länder).5  
Ein wesentliches Projektziel lautete: Über die Schaffung neuen Wissens zu den 
Ursachen und Faktoren der „regionalen Unterschiede“ hinaus, sollte auch die 
Erarbeitung „präventionsrelevanter Empfehlungen“ im Fokus der Arbeiten 
stehen. Der Abschlussbericht schlägt für drei wesentliche Ebenen wirkungsvol-
le Konzepte in konkreter Form vor, mit denen zur Realisierung des grundle-
genden Präventionskonzepts der Schülerunfallversicherung für eine „gute ge-
sunde Schule“ beigetragen werden kann.  
� Jeder einzelnen Schule mit auffälligem Unfallgeschehen wird das bisher an 

über 100 Schulen erprobte Konzept der „Selbstevaluation des schulischen 
bzw. schulsportlichen Unfallgeschehens“ vorgestellt und nahegelegt. Die 
Instrumente und Verfahren stehen bereit, damit eine vom Fachkollegium 
durchgeführte Auswertung und schulinterne Besprechung des Unfallge-

                                                   
3 Vgl. die Darstellungen im Kapitel 6. 
4 Vgl. dazu insbesondere die im Kapitel 8.2 vorgeschlagene schulnahe Präventionsstrategie zur „Selbstevaluation des schulischen Unfallge-

schehens“.  
5 Vgl. die Darstellungen im Kapitel 8. 
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schehens zu einem stärker sicherheitsbewussten Verhalten des Lehrperso-
nals und zu gezielten Maßnahmen vor allem in den Schwerpunkten des ei-
genen schulischen Unfallgeschehens führt (vgl. Kapitel 8.2). 

� Auf der Ebene der Städte und Kreise sollten mit Unterstützung der Schüler-
unfallversicherungen empirisch fundierte „Bilanzen zum Unfallgeschehen“ 
erstellt und die Ergebnisse als Ausgangspunkt für koordinierte Maßnahmen 
der Unfallprävention und Sicherheitsförderung verwendet werden (vgl. Ka-
pitel 8.3). 

� Auf Ebene der einzelnen Bundesländer wird die Entwicklung landesweiter 
Handlungsprogramme empfohlen, die sowohl auf Formen der Selbstevalu-
ation als auch auf einer systematischen Information der Schulen und auf 
„Handreichungen neuer Art“ zur Stärkung der schulischen Sicherheitsförde-
rung basieren (vgl. Kapitel 8.4).  

Mit diesen praktisch erprobten Maßnahmen ist eine nachhaltige Erweiterung 
der bisherigen Sichtweisen und Verfahren traditioneller Präventionsprogram-
me der Unfallkassen verbunden. Anstelle der bisher zumeist „top down“ ent-
wickelten und ausgerichteten Präventionskampagnen sind zwei der drei emp-
fohlenen Programme „bottom up“ ausgerichtet; hierbei wird die „unterste 
Handlungsebene“, die Schule mit ihren Lehrkräften, zum zentralen Ansatz-
punkt der Sicherheitsförderung. Sowohl die Analyse des Unfallgeschehens als 
auch die Beschlussfassung und Realisierung der zu ergreifenden Maßnahmen 
erfolgen „vor Ort“ durch die Lehrkräfte, ihre Fachkonferenzen und zuständigen 
Organe. Die Implementations- und Schulentwicklungsforschung hat überzeu-
gend nachgewiesen, dass „curriculare“ Programme, die weitgehend auf „Über-
zeugung“ basieren, in komplexen Systemen mit mehreren hundert Schulen 
bzw. mehreren zehntausend Lehrkräften für ihre wirkungsvolle Umsetzung nur 
in sehr geringem Maße zentral gesteuert werden können. Erfolgreich sind Pro-
gramme, die den Adressaten (vor allem die Lehrkräfte) interessieren und im 
beruflichen Alltag Vorteile bieten, bei denen eine Problemlösung mit vertret-
barem Aufwand erreichbar erscheint und die ein hohes Maß an Eigensteue-
rung ermöglichen. Die vorgeschlagenen Präventionsmaßnahmen und Verfah-
ren knüpfen an diesen Erkenntnisstand an und empfehlen Konzepte, die vom 
Wuppertaler Kompetenzzentrum – Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im 
Schulsport“ entwickelt, erprobt und evaluiert worden sind. 

Das Projektvorhaben "Regionale Unterschiede im Unfallgeschehen der Schulen" ba-
siert – wie zuvor dargestellt wurde – auf umfangreichen und differenzierten Analysen 
in sechs großen Teilbereichen. In vier der sechs Arbeitsfelder sind intensive Untersu-
chungen in der ersten, zweijährigen Untersuchungsphase durchgeführt und eine 
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Vielzahl aufschlussreicher Ergebnisse eruiert worden. Die vom Projektnehmer nicht 
zu verantwortenden Verzögerungen durch ministerielle Genehmigungen und der 
unvorhersehbar hohe Aufwand zur Herstellung einer bundesweit vergleichbaren und 
länderspezifisch fundierten Datenbasis zur Analyse „regionaler Unterschiede“ stellten 
die wesentlichen Gründe für den Verlängerungsantrag dar. In der einjährigen Verlän-
gerungsphase (9/2013 – 9/2014) sind vor allem zwei Arbeiten durchgeführt worden, 
die ein vertieftes Verständnis weiterer Ursachen und Faktoren der regionalen Unter-
schiede ergeben haben.  

5. Online-Analyse zum Meldeverhalten von Schulen bei Unfallereignissen.6 
Nach einer acht Monate dauernden Genehmigungsphase zur Durchführung ei-
ner „Online-Analyse zum Meldeverhalten“ in fünf Bundesländern konnten die 
Befragungen von insgesamt 2.620 Schulen im September 2013 nach den abge-
schlossenen Sommerferien gestartet werden. In die Befragung der Schullei-
tungen wurden die hinsichtlich der Unfallraten stark divergierenden Länder 
Bayern, NRW und Thüringen sowie für den „Norden“ Schleswig-Holstein und 
für die Stadtstaaten „Berlin“ einbezogen. Nun liegen Ergebnisse dazu vor, wie 
Schulen mit ihren Unfällen intern „umgehen“, d.h. wie Unfälle „behandelt“ 
und Unfallanzeigen ausgefüllt werden, welche Rolle dabei Schulsanitätsdiens-
te, das Sekretariat oder die unterrichtende Lehrkraft spielen, inwieweit schul-
intern das Unfallgeschehen anschließend aufbereitet und im Kollegium be-
sprochen wird. Erstmalig ist nun auch bekannt, in welchem Umfang die in den 
Schulen dokumentierten und die bei den Unfallkassen registrierten Unfälle di-
vergieren und welche Informationen die Schulleitungen von den Unfallkassen 
wünschen. 
  

6. Zwei-Länder-Vergleichsstudie zum Unfallschwerpunktbereich „Schulsport“ 7  
In Anlehnung an die in Nordrhein-Westfalen im Jahr 2010 abgeschlossene 
Längsschnittstudie zum „Unfallgeschehen im Schulsport“ (1998/99 – 2008/09) 
war im Rahmen des Projekts „Regionale Unterschiede“ auch eine Ver-
gleichsanalyse der NRW-Ergebnisse mit den Befunden der im Freistaat Bayern 
geplanten Vergleichsstudie (2002/03 – 2012/13) vorgesehen. Da die KUVB erst 
nach einem längeren Verständigungsprozess mit dem zuständigen Ministerium 
zu Aspekten des Datenschutzes eine Genehmigung zur Durchführung der Stu-
die erhalten hat, startete die schuljahresübergreifende Untersuchung von 
2.400 Unfällen erst Anfang November 2013 und fand mit der Datenerhebung 
in einer vierten Welle im Juli 2014 ihren Abschluss. Ausgesuchte Ergebnisse zu 

                                                   
6 Vgl. die Darstellungen im Kapitel 5. 
7 Vgl. die Darstellungen im Kapitel 7. 
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personalen und situativen Aspekten des Unfallhergangs können somit im Ver-
gleich der beiden Bundesländer ebenfalls in diesem Band präsentiert werden.  
 

Der jeweilige Erkenntnis- und Ergebnisstand ist in insgesamt sechs Sitzungen dem 
begleitenden Projektbeirat sukzessive vorgestellt und neben diversen Arbeitsma-
terialien im dreibändigen, Anfang September 2013 eingereichten vorläufigen Ab-
schlussbericht (Teil I: Grundlagenband, 151 S.; Teil II: Einzelanalysen zum schuli-
schen Unfallgeschehen in den Bundesländern, 286 S.; Teil III: Anhang, 290 S.) do-
kumentiert worden. Der nun vorgelegte umfangreiche Abschlussband präsentiert 

in seinen nachfolgenden 16 Teilkapiteln (Grundlagenteil) die wesentlichen Arbei-
ten auf rund 240 Seiten. Im gesonderten zweiten Teil sind auf fast 300 Seiten für 
jedes der 16 Bundesländer detaillierte und weitgehend untereinander vergleich-
bare Ergebnisse zum schulischen Unfallgeschehen dargestellt worden, die das ge-
sonderte Interesse der jeweiligen Unfallkasse finden werden. 

Ohne die starke Unterstützung vieler Akteure und Instanzen auf Seiten der Unfall-
kassen und der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung und ein hoch motivier-
tes Team im Wuppertaler Kompetenzzentrum der Forschungsstelle „Mehr Sicher-
heit im Schulsport“ wäre eine erfolgreiche Projektdurchführung nicht gelungen. 
Am Ende dieses Ergebnisbandes findet sich daher eine herzliche Danksagung an 
diejenigen Personen, die in den vergangenen drei Jahren unsere Arbeiten zur Auf-
klärung der „regionalen Unterschiede im Unfallgeschehen der Schulen“ tatkräftig 
unterstützt haben.  

 

Wuppertal, den 01.März.2015 
 

Prof. Dr. Horst Hübner            Dr. Rüdiger Hofmann 
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 Ausgangssituation und Problemstellung 1

Die Geschäftsberichte der Träger der öffentlichen Unfallversicherung und die Statisti-
ken zum Schülerunfallgeschehen der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
verweisen seit Jahren auf sehr markante Differenzen, die sich bei einer Betrachtung 
der 1.000-Schüler-Quoten im „regionalen Vergleich“ der Bundesländer ergeben. 
Diese Differenzen besitzen zwischen den Ländern kontinuierlich eine Spannweite von 
bis zu 50% bei den Schulunfällen i.e.S. bzw. bis zu 75% bei den Schulwegeunfällen.  

Ein Blick in das zu Projektbeginn im Herbst 2011 aktuellste „Statistik-Info“ markierte 
exemplarisch die beträchtliche Spannweite zwischen dem Bundesland mit der höchs-
ten Unfallrate (Thüringen: 90,16) und dem Bundesland mit dem niedrigsten Wert 
(Bayern: 60,7). Aus der Sicht „Bayerns“ besitzen die Schülerinnen und Schüler8 im 
Bundesland Thüringen im Schuljahr 2009 eine rund 50% höhere Unfallrate.  

Dieser Befund ist kein einmaliger Spitzenwert, denn im Längsschnitt der Jahre 2005 – 
2009 beträgt diese erhöhte Unfallrate bei einem Vergleich zwischen Bayern und Thü-
ringen rund 47,0%. Ein Vergleich der Quoten Bayerns mit Schleswig-Holstein ergibt 
(im Zeitraum 2005 – 2007) ebenfalls eine über 50% höhere Unfallrate. Darüber hin-
aus zeigt auch eine Fünfjahresbetrachtung der nach der Höhe der 1000-Schülerquote 
geordneten Länder (vgl. Tabelle 1), dass die vier Länder mit Quoten unter 70 im Ver-
gleich zu den acht Ländern mit Quoten über 80 im Schnitt eine um rund 30% geringe-
re Unfallrate besitzen.  

Eine Längsschnittbetrachtung zeigt recht kontinuierliche Unfallniveaus innerhalb der 
Länder und stabile Relationen im Vergleich zwischen den Ländern. So finden sich 
innerhalb der einzelnen Länder nur selten größere Schwankungen um den jeweiligen 
Mittelwert der letzten fünf Jahre; zumeist ist dieses nur bei einem der fünf Messwer-
te festzustellen. Darüber hinaus weisen fast 90% der Länder (Ausnahmen sind Berlin 
und Brandenburg) für das Jahr 2008 eine eindeutige Zunahme der 1000-Schüler-
Quoten auf. Wird schließlich die Standardabweichung vom jeweiligen Landesschnitt 
im fünfjährigen Zeitraum betrachtet, so liegt diese zwischen dem Wert von 1,2 für 
Bayern auf der einen und 3,8 für Niedersachsen auf der anderen Seite. Für alle Bun-
desländer beträgt die Standardabweichung im gesamten Betrachtungszeitraum der 
Jahre 2005 – 2009 bei 1,8.   

                                                   
8  Der Begriff „Schüler und Schülerin“ wird synonym zur „Statistik - Schülerunfallgeschehen“ verwendet und umfasst Kinder in Tagesein-

richtungen und Tagespflege, Schüler und Schülerinnen von Allgemeinbildenden und Beruflichen Schulen sowie Studierende. 
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  2009 2008 2007 2006 2005 Schnitt 
2005-2009 

Bayern 60,7 62,5 59,17 59,79 59,31 60,29 
Hessen 63,77 66,77 65,02 63,83 63 64,48 

Baden-Württemberg 68,72 71,45 67,04 66,52 68,91 68,53 
Hamburg  / / 66,28 69,5 73,7 69,83 

 
Sachsen 71,64 75,49 69,72 69,15 71,32 71,46 

Rheinland-Pfalz 70,17 77,84 76,03 76,55 76,53 75,42 
Saarland 77,49 80,66 78,39 74,82 78,53 77,98 

Nordrhein-Westfalen 75,98 83,69 79,12 76,86 75,7 78,27 
 

Bremen 79,44 83,52 84,24 77 77,75 80,39 
HH + Schl.-Holstein 78,24 85,1 /  / / 81,67 

Sachsen-Anhalt 83,04 86,02 80,66 78,61 81,94 82,05 
Mecklenb.-Vorpomm. 84,83 83,2 82,1 83,81 84,22 83,63 

Brandenburg 83,85 84,08 81,67 84,82 91,09 85,1 
Berlin 83,42 84,61 86,25 89,06 88,03 86,27 

Niedersachsen 83,28 93,93 87,29 83,99 86,35 86,97 
Thüringen 90,16 93,27 86,09 85,59 87,93 88,61 

Schleswig-Holstein /  /  91,99 91,02 89,69 90,90 
 

Insgesamt 73,25 78,11 74,27 73,55 74,30 74,70 

Tabelle 1:  1000-Schüler-Unfallraten der Schulunfälle im Vergleich der Bundesländer im Längs-
schnitt 

Vergleichbare Befunde lassen sich ebenfalls für die Schulunfälle im weiteren Sinne 
(Schulwegunfälle) feststellen: Auch hier markierte die zu Projektbeginn aktuellste 
„Statistik-Schülerunfallgeschehen“ (12/2010) die beträchtliche Spannweite zwischen 
dem Bundesland mit der geringsten Unfallrate (Berlin: 5,03) und dem Bundesland mit 
dem höchsten Wert (Niedersachsen: 9,21); aus der Sicht „Berlins“ besitzen die Schü-
lerinnen und Schüler im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern im Schuljahr 2009 
bei ihren Schulwegen eine rund 83% höhere Unfallrate (vgl. Tabelle 2).  

Dieser Befund ist ebenfalls kein einmaliger Spitzenwert, denn im Längsschnitt der 
Jahre 2005 – 2009 liegt bei den Schulwegeunfällen die Unfallrate in Niedersachsen 
aus Sicht des Landes mit der geringsten Unfallrate (Hessen) rund 75% höher. Ein 
Vergleich der Quoten Berlins mit Schleswig-Holstein ergibt z.B. eine 50% höhere 
Unfallrate. Darüber hinaus zeigt auch eine Fünfjahresbetrachtung der nach der Höhe 
der 1000-Schüler-Unfallquote geordneten Länder, dass die vier Länder mit Quoten 
unter 6 im Vergleich zu den acht Ländern mit Quoten zwischen 7 und 8 im Schnitt 
weit mehr als ein Drittel geringere Unfallraten bei den Schulwegen besitzen. 
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 2009 2008 2007 2006 2005 Schnitt 
Hessen 5,18 5,21 5,5 5,25 5,24 5,28 

Berlin 5,03 5,03 5,16 6,02 5,79 5,41 
Hamburg / / 5,15 5,59 6,16 5,63 

Baden-Württemberg 5,98 6,21 5,83 5,78 5,99 5,96 
 

Rheinland-Pfalz 6 6,3 6,3 6,65 6,69 6,39 
Nordrhein-Westfalen 6,48 6,79 6,57 7,03 7,05 6,78 

 
Bayern 7,03 7,12 6,57 7,39 7,22 7,07 

HH + Schleswig-Holstein 7,09 7,43 / / / 7,26 
Sachsen 6,8 7,05 6,94 8,36 7,96 7,42 

Sachsen-Anhalt 7,38 7,09 7,16 8,27 8,56 7,69 
Thüringen 7,62 7,22 7,29 8,05 8,3 7,70 

Mecklenb.-Vorpommern 8,66 7,16 6,85 8,11 8,25 7,81 
Saarland 8,09 8,32 7,2 7,21 8,35 7,83 
Bremen 7,42 7,61 7,85 7,92 8,55 7,87 

 
Brandenburg 7,49 7,31 7,5 9,09 9,28 8,13 

Schleswig-Holstein / / 7,7 8,8 8,89 8,46 
 

Niedersachsen 9,21 9,81 9,11 9,26 8,88 9,25 
 

Insgesamt 6,77 6,95 6,63 7,17 7,17 6,94 

Tabelle 2: 1000-Schüler-Unfallraten der Schulwegeunfälle im Vergleich der Bundesländer im 
Längsschnitt 

Auch die Längsschnittbetrachtung der Schulwegeunfälle zeigt sowohl innerhalb des 
Landes als auch im Vergleich zwischen den Bundesländern starke Kontinuitäten.  

  Schulunfälle Rang Schulwegeunfälle Rang 
  Schnitt Rang Schnitt Rang 

Bayern 60,29 1 7,07 7 
Hessen 64,48 2 5,28 1 

Baden-Württemberg 68,53 3 5,96 4 
Hamburg  69,83 4 5,63 3 
Sachsen 71,46 5 7,42 9 

Rheinland-Pfalz 75,42 6 6,39 5 
Saarland 77,98 7 7,83 13 

Nordrhein-Westfalen 78,27 8 6,78 5 
Bremen 80,39 9 7,87 14 

HH + Schleswig-Holstein 81,67 10 7,26 8 
Sachsen-Anhalt 82,05 11 7,69 10 

Mecklenb.-Vorpommern 83,63 12 7,81 12 
Brandenburg 85,10 13 8,13 15 

Berlin 86,27 14 5,41 2 
Niedersachsen 86,97 15 9,25 17 

Thüringen 88,61 16 7,70 11 
Schleswig-Holstein 90,90 17 8,46 16 

Insgesamt 74,70  6,94  

Tabelle 3: 1000-Schüler-Unfallraten im Vergleich der Bundesländer (2005-2009) nach Unfall-
bereichen 
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So finden sich innerhalb der einzelnen Länder nur selten größere Schwankungen um 
den jeweiligen Mittelwert der letzten fünf Jahre. Wird die Standardabweichung vom 
jeweiligen Landesschnitt im Betrachtungszeitraum berechnet, so liegt diese zwischen 
0,1 für Hessen auf der einen Seite und 0,9 für Brandenburg auf der anderen Seite. Für 
alle Bundesländer beträgt die Standardabweichung im gesamten Betrachtungszeit-
raum rund 0,2.  

Zu Projektbeginn konnte daher als Ergebnis einer ersten Sichtung regionaler Unter-
schiede für die (hoch aggregierten) Schulunfälle i.e.S. und für die (zusammenfassend 
betrachteten) Schulwegunfälle festgehalten werden: 

 
Abbildung 1:  Stark divergierende Unfallquoten zwischen den Bundesländern 

Die Differenzen, die bei einem Fünfjahres-Vergleich der jeweiligen „regionalen“ Un-
fallraten (1000-Schüler-Unfallrate) vorzufinden sind,  

1. besitzen zwischen den Ländern eine markante Spannweite von bis zu 50% bei 
den Schulunfällen i.e.S. bzw. bis zu 75% bei den Schulwegeunfällen,  

2. können bei einer Betrachtung der letzten Jahre (2005 – 2011) kontinuierlich 
zwischen den Ländern ermittelt werden, 

3. weisen bez. des jeweiligen Niveaus der Unfallraten innerhalb der einzelnen 
Länder vergleichsweise geringe Schwankungen und somit eine relative Kon-
stanz auf, 
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4. besitzen hinsichtlich der beiden hier betrachteten Unfallbereiche jedoch je-
weils unterschiedliche Rangfolgen zwischen den Ländern. 

Zu den Ursachen der markanten regionalen Unterschiede im Unfallgeschehen liegen 
bis Ende des Jahres 2010 keine angemessenen Erklärungen vor. Zwar gibt es auf ein-
zelne Unfallkassen bezogene empirische Befunde (vgl. Dieterich et al. 2010; Hübner & 
Mirbach 1991; Hübner & Hense 2010; Hübner & Pfitzner 2001, 2003; Mirbach 1995) 
und eine umfangreiche Literaturrecherche (vgl. Krone 2010), die zwar „eine Reihe 
von Hinweisen zu möglichen Einflussfaktoren“ lieferten. Jedoch müssen angesichts 
des „unzureichenden Erfahrungswissens zu den regionalen Unterschieden im Schü-
lerunfallgeschehen /…/ besondere Untersuchungsverfahren in Betracht gezogen 
werden“, um verlässliche Aussagen zu den Bedingungsfaktoren des Schülerunfallge-
schehens erhalten zu können (vgl. AG Schule, 2010, S. 2).  

Bisher konnte - über Vermutungen hinaus - nicht empirisch fundiert erklärt werden, 

� inwieweit die Ursachen für die „regionalen Unterschiede“ auf systematischen 
Divergenzen beim internen Melde-, Erfassungs- und Auswertungsverfahren 
der Schulen bzw. der Schülerunfallversicherungen beruhen,  

� ob die zwischen den Unfallkassen vorliegenden Unterschiede durchgängig o-
der nur in einigen Bereichen (KITA, Allgemeinbildende bzw. Berufsbildende 
Schulen, Hochschulen) auftreten,  

� inwieweit die jeweils besonderen Unfallraten einzelner großer Schwerpunkt-
bereiche des Schülerunfallgeschehens (Schulsport, Pausen etc.) zu diesen Dif-
ferenzen maßgeblich beitragen, 

� welche Faktoren, die auf Spezifika der unterschiedlichen Schulsysteme der 
Bundesländer beruhen bzw. auf divergierenden sozio-demographischen 
Merkmalsdimensionen basieren, zu den unterschiedlichen Unfallquoten bei-
tragen. 

Intensive Diskussionen in den relevanten Gremien der DGUV führten zu dem Ergeb-
nis, einen Forschungsauftrag zu vergeben. Das in der Zusammenarbeit mit den Trä-
gern der gesetzlichen Schülerunfallversicherung langjährig ausgewiesene Wupperta-
ler Kompetenzzentrum - Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ (MSiS) 
wurde im Juli 2011 damit beauftragt, im Zeitraum der kommenden drei Jahre die 
regionalen Unterschiede zu überprüfen, die hierfür wesentlichen Gründe und Fakto-
ren zu analysieren und gezielte Präventionsvorschläge zu unterbreiten. 
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 Grundlagen einer zeitgemäßen und präventionsrelevanten Ana-2
lyse regionaler Unterschiede im schulischen Unfallgeschehen 

 Das zugrundeliegende Forschungskonzept 2.1

Bevor ein Forschungsauftrag vergeben wurde, ist innerhalb verschiedener Gremien 
der DGUV über die Grundlagen und Bestandteile einer zeitgemäßen und präventions-
relevanten Analyse regionaler Unterschiede im schulischen Unfallgeschehen gespro-
chen worden.  

So hat die DGUV-Arbeitsgruppe „Schule“ in Absprache mit dem für das Projekt beru-
fenen „Beirat“ Vorüberlegungen zum Zwischenstand und zum weiteren Vorgehen 
besprochen, die in einem „Projektvermerk“ niedergelegt worden sind (AG Schule 
2010). In diesem Zusammenhang wurden auch die Ende 2008 geäußerten und am 
20./21. Oktober 2010 präzisierten Erwartungen der Präventionsleiter-Konferenz der 
DGUV näher spezifiziert.  

Ausgehend von einem systematisierten Überblick über die zu prüfenden „Arbeitspa-
kete“ bzw. Ebenen hat die AG „Schule“ verschiedene Vorschläge erarbeitet, die in 
Teilen Grundlage des Forschungsvorhabens geworden sind. Dabei ging die AG davon 
aus, dass „besondere Untersuchungsverfahren in Betracht gezogen werden“, (vgl. AG 
Schule, 2010, 2). Dazu gehörten aus Sicht der AG „Schule“ insbesondere eine sog. 
„ökologische Untersuchung“9, die als „Vorstufe zur Haupterhebung“ die Funktion 
besitzen soll, vorab das Untersuchungsfeld differenziert zu erschließen und relevante 
Hypothesen zu generieren und die „Analyse von Sekundärdaten“ auf den relevanten 
sozialräumlichen Ebenen. Hinzukommen sollte eine „geografische Korrelationsanaly-
se“, die das Unfallgeschehen bi- und multivariat nach „möglichen erklärenden Variab-
len“ auf „multiplen raumzeitlichen Skalen“ untersucht. Ebenfalls sollte den Ursachen 
für die Zunahme bei den Unterrichtsunfällen von Schülern – wie von der PLK (Sitzung 
27./28. August 2009) gewünscht – im Rahmen des Projekts nachgegangen werden. 
Diesen Vorschlägen ist der „Projektbeirat“ (18.11.2010) in Teilen gefolgt (vgl. AG 
Schule 2010, 5).  

Auf der Basis dieser Vorüberlegungen ist von der Wuppertaler Forschungsstelle MSiS 
das Konzept des Projekts „Regionale Unterschiede im schulischen Unfallgeschehen - 
Analyse, Ursachenforschung und Präventionsansätze“ systematisch ausformuliert 
worden (vgl. im Detail Hübner 2011). Eine Lösung wurde darin gesehen, durch eine 
systematische Analyse mehrerer miteinander verknüpfter Ebenen erstmalig einen 

                                                   
9  Im Rahmen der Epidemiologie zielen „ökologische Studien“ darauf ab, relevante Kennzahlen (z.B. Prävalenz-, Inzidenz-, Reproduktions-

raten) überindividuell, z.B. auf  lokaler und regionaler Ebene, zu gewinnen.  
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forschungsstrategischen Weg zu finden, der sowohl dem komplexen Gegenstand als 
auch den noch unerforschten Problemstellungen angemessen ist. Darüber hinaus 
konnten die langjährigen Erfahrungen der Wuppertaler Forschungsstelle in der Si-
cherheitsförderung eingebracht werden, um neben den Analysen auch die Folgerun-
gen für die Unfallprävention mit in das Projekt einzubeziehen. 

Mit der AG „Schule“ und dem von der DGUV eingesetzten Projektbeirat wurde das 
folgende von MSiS vorgelegte Forschungs- und Beratungskonzept abgestimmt. Es 
umfasst folgende Teilaufgaben: 

1. Detaillierte Analysen zu den Datenbeständen aller Träger der öffentlichen 
Schülerunfallversicherungen. Für die verwaltungsseitig abgeschlossenen Jahre 
2009 und 2010 sollte die Vergleichbarkeit der Daten in den ausgewiesenen 
Geschäfts- und Unfallberichten auf der Basis der 100%-Statistik immanent ge-
prüft und ggf. darauf beruhende Unterschiede aufgespürt werden (vgl. Tabelle 
4, Pkt. 1a, 2a, 2b). 

2. Das im Falle eines Schülerunfalls praktizierte Meldeverhalten an den rund 
35.000 allgemeinbildenden Schulen in Deutschland sollte als zweiter, möglich-
erweise für die regionalen Unterschiede relevanter Ursachenkomplex analy-
siert werden. Dafür galt es, eine Online-Analyse in fünf, dafür exemplarisch 
ausgesuchten Bundesländern zu konzipieren, die an drei vergleichbaren Schul-
formen bei einer Vielzahl an Einzelschulen entsprechende Erkenntnisse reprä-
sentativ eruiert (1b). 

3. Die systematische Prüfung der Bedeutung diverser sozio-demographischer und 
schulspezifischer Faktoren für die Höhe des Unfallgeschehens (3). 

4. Extremgruppenanalysen, die Schulen mit sehr hohen bzw. sehr niedrigen Un-
fallraten umfassen, sollen vor Ort durchgeführt und relevante Unfallfaktoren 
ermittelt werden (4). 

5. Eine vertiefende Vergleichsstudie zum herausragenden Unfallschwerpunktbe-
reich Schulsport in zwei Bundesländern (Bayern und NRW) (5). 

6. Die Erarbeitung und Darstellung wirkungsvoller Präventionsmaßnahmen auf 
den wesentlichen Ebenen (Schulen, Städte und Kreise, Länder) als integraler 
Bestandteil des Vorhabens (6).10 

 

                                                   
10  Detaillierte Hinweise zum Forschungskonzept sind dem Antrag zu entnehmen (vgl. Hübner 2011). 
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Das Konzept und die jeweiligen Zwischenergebnisse zum Projekt sind in Sitzungen des 
Projektbeirats vorgestellt und intensiv diskutiert worden. Bisher fanden in Dresden 
(3/2011), München (11/2011), Frankfurt (5/2012), Wuppertal (10/2012) und in Frank-
furt (05/2013) Sitzungen des Projektbeirats statt. Weitere Teilergebnisse sind der 
Präventionsleiterkonferenz (Dresden 02/2013), dem Spitzengremium KMK/ 
LASI/DGUV (St. Augustin 08/2012) und dem FB Bildungseinrichtungen (Berlin 
05/2013) präsentiert worden. Auf Wunsch des Projektbeirats (Mai 2013) wurde An-
fang Juli 2013 noch ein Kurzbericht erarbeitet (vgl. Hofmann & Hübner 2013b). 

 Vorerfahrungen der Forschungsstelle MSiS  2.2

Im Verlauf der langjährigen Arbeiten des Wuppertaler Kompetenzzentrums - For-
schungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ (MSiS) sind in vielfältiger Form schul-
formbezogene, lokale, regionale und länderübergreifende Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede im schulischen Unfallgeschehen „entdeckt“ und dargestellt worden.  

Auf vier Ebenen (Einzelschule, Schulamtsbereich, Regierungsbezirke, Bundesland) 
konnte von MSiS für den unfallträchtigsten Bereich (Schulsport, teilweise auch für das 
Pausenhofunfallgeschehen) neues Wissen gewonnen und handlungsorientiert in 
Präventionsstrategien eingebracht werden. 

In der langjährigen Zusammenarbeit mit den Trägern der gesetzlichen Schülerunfall-
versicherung wurde vor 20 Jahren ein sog. „forschungsstrategischer Mittelweg“ neu 
entwickelt (vgl. Hübner & Mirbach 1991, 10ff.) und erprobt (vgl. den Überblick bei M. 
Pfitzner 2002, 150ff. und 167ff.). Ziel dieses pragmatischen Forschungskonzepts ist 
es, die Stärken und Schwächen der bisherigen epidemiologischen Untersuchungen 
(Basis: Unfallanzeigen, Arztberichte) und der Einzelfallanalysen konstruktiv miteinan-
der zu verbinden, so dass für den größten Unfallbereich (Schulsport) personelle, situ-
ative und materiell-organisatorische Einflussgrößen im regionalen (Westfalen-Lippe) 
oder landesspezifischen Kontext (NRW, Bayern) differenziert untersucht werden 
konnten, ohne die Repräsentativität der Ergebnisse aus den Augen zu verlieren (Hüb-
ner & Mirbach 1991, Mirbach 1995, Hübner & Pfitzner 2001 und 2003, Dieterich, 
Hense, Hübner & Pfitzner 2010). In diesem Zusammenhang sind in den vergangenen 
Jahren in vier größeren regionalen bzw. landesweiten Projekten mehr als 6.500 
Schulsportunfälle schuljahresübergreifend und zeitnah am Unfallgeschehen aus Sicht 
der Lehrkräfte und Unfallschüler nachuntersucht worden.  

Darüber hinaus hat MSiS in den vergangenen fünf Jahren – unter dem Stichwort 
„Selbstevaluation“ – in verstärktem Maße gezielte Interventionsstudien auf der Ebe-
ne der Einzelschulen durchgeführt und dabei eine Strategie und die Instrumente zur 
kollegialen Thematisierung des schulformspezifischen Unfallgeschehens in den Sport-
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fachkonferenzen bei rund 100 Schulen systematisch eingeführt und evaluiert (Hüb-
ner, Pfitzner & Seidel 2009, Hübner 2009; Hense, Hübner, Schniewind & Zimmer 
2010). Ende des Jahres 2012 wurden davon 86 Schulen bez. ihrer Erfahrungen bei der 
Selbstevaluation evaluiert (vgl. Hübner 2013a und 2013b). 

In den letzten Jahren haben sich mehrere von der Forschungsstelle betreute Arbeiten 
mit dem Unfallgeschehen im Pausenhof, dem insgesamt zweitgrößten schulischen 
Unfallbereich befasst. In diesem Kontext sind insbesondere die Instrumente zur 
Selbstevaluation des Unfallgeschehens für den Bereich der Grundschulen, die im 
Bereich des Pausenunfallgeschehens sogar ihren mit Abstand größten Unfallbereich 
besitzen, erweitert worden, so dass auch auf der Basis einer Sekundäranalyse der 
Unfallanzeigen die vorliegenden Unfallschwerpunkte differenziert erfasst werden 
können.  

Schließlich konnte im Rahmen des Projekts „Empirische gesicherte Bilanzen zum 
Unfallgeschehen im Schulamtsbereich“ auch die Ebene der unteren Schulaufsicht in 
zwei kreisfreien (Münster, Wuppertal) und zwei kreisangehörigen Städten (Hattingen, 
Herford) auf der Basis von rund 5.000 Unfallanzeigen systematisch untersucht und für 
angemessene Präventionsstrategien in Zusammenarbeit mit insgesamt 138 Schulen 
erschlossen werden (Hense, Hübner, Schniewind & Zimmer 2010).  

Mehrere Handreichungen (vgl. u.a. Hübner & Pfitzner 2004; Hense, Hübner, Kappertz 
& Pfitzner 2012) und eine Vielzahl an Aktivitäten im Bereich der Fortbildung von 
Lehrkräften und Fachberatern kommen zum Erfahrungsfundus hinzu. 

Weitere Informationen sowie ausgewählte Ergebnisse zur Arbeit der Forschungsstelle 
sind auf der Homepage dargestellt: 

http://www.sportwissenschaft.uni-wuppertal.de/sportsoziologie/Forschung/News2/ 

Die folgende Tabelle bietet einen kurzen Gesamtüberblick über die wesentlichen 
bisher durchgeführten Arbeiten der Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ 
der Bergischen Universität Wuppertal. 
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Tabelle 5:  Entwicklungsphasen und Arbeitsschwerpunkte der Forschungsstelle „Mehr Sicher-

heit im Schulsport“ 
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 Unfallschwerpunkt Schule im Ländervergleich 3

 Vorbemerkung 3.1

Auf der Basis eines Rundschreibens des stellv. Hauptgeschäftsführers an alle Unfall-
kassen (1/2012) und koordiniert über das Referat „Statistik“ der DGUV sind im Zeit-
raum Februar 2012 bis August 2012 insgesamt über 3 Mio. Datensätze (SUV, 12 
Merkmale) aus den Jahren 2009 und 2010 der Wuppertaler Forschungsstelle zur 
Verfügung gestellt worden (100%-Statistik).  

Die miteinander vergleichbare Aufbereitung der rund drei Mio. Datensätze erwies 
sich angesichts der unterschiedlichen Datenbanksysteme (GUSO, CUSA) und insbe-
sondere wegen der divergierenden Kodierungen und Erfassungsmodalitäten in den 
datenführenden Unfallkassen als ein sehr umfangreicher Arbeitsschritt. So fehlten 
z.B. bei einigen Unfallkassen die angeforderten Schulschlüssel, so dass eine Bezug-
nahme auf die in einigen Bundesländern durch die Amtliche Statistik ermöglichte 
Verknüpfung zu weiteren Datenbeständen der Einzelschulen nicht möglich war. Auch 
die Schulformen waren mehrfach nicht ausgewiesen worden. Oftmals fehlten die 
sehr schnell einzugebenden, grob klassifizierbaren und für die Prävention hochbe-
deutsamen Angaben zum Unfallort und zur Art der Veranstaltung (vgl. Tabelle 6), da 
überwiegend nur die angeforderte 3%-Statistik erfasst wird. Zudem entstammte in 
der für 2009 und 2010 zugesendeten 100%-Statistik ein geringer Prozentsatz der 
Daten – zwischen 5,19% GUV Oldenburg und 0,0% in Berlin, zumeist zwischen 2% und 
4% – noch aus den Vorjahren, so dass für den Vergleich der Unfallkassen sukzessive 
eine Bereinigung vorgenommen musste.  

Hierzu wurden die Unfälle, die sich nicht in den Kalenderjahren 2009 und 2010 ereig-
neten, ausnahmslos gelöscht. Unfälle, die im Kalenderjahr 2010 gemeldet wurden, 
sich aber bereits 2009 ereigneten, wurden aus den Datensätzen des Jahres 2010 
entfernt und in die Datensätze des Jahres 2009 eingefügt. Die bereinigten Datensätze 
des Jahres 2009 enthalten deshalb nach der Bereinigung alle Unfälle, die sich tatsäch-
lich 2009 ereignet haben. Auf diese Weise kann ausgeschlossen werden, dass landes-
spezifische Unterschiede bei der Datenerfassung und bei dem Umgang mit alten 
Unfällen, die in den Datensätzen mitgeführt werden, die weiteren Untersuchungen 
beeinträchtigen. In den Datensätzen des Jahres 2010 fehlen durch dieses Vorgehen 
allerdings dementsprechend die Unfälle, die sich 2010 ereigneten und erst 2011 er-
fasst wurden.  
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Da sich die amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Unfall-Statistik der 
Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, wurden für die Bestimmung von 
Unfallquoten gewichtete Mittelwerte11 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet. Die Unfallkassen geben in ihren Geschäfts-
berichten dagegen in der Mehrzahl der Fälle die in der amtlichen Schulstatistik aus-
gewiesene Zahl an Schülern für das vorangegangene Schuljahr an. Auf diese Weise 
konnte quantifiziert werden, ob und in wie weit das Vorgehen der Unfallkassen die 
Statistik verzerrt (siehe Band 2). 

Schließlich war es in Niedersachsen und Bayern notwendig, die von verschiedenen 
Unfallkassen noch getrennt gelieferten Daten in einen bereinigten „Landesdatensatz“ 
zu integrieren, wofür eine aufwändige Angleichung der zwischen den Unfallkassen 
divergierenden Kodierungen notwendig war. 

Erst nach der Phase der Aufbereitung waren die Datensätze für den „regionalen Ver-
gleich“ zwischen den Unfallkassen verwendbar. Für das Jahr 2009 liegen nach der 
Bereinigung insgesamt 1.390.525 Datensätze (vor der Bereinigung 1.392.591) vor; für 
das Jahr 2010 beläuft sich die Zahl auf 1.406.394 (1.462.149). Die Gründe für die im 
Jahr 2010 (auch unter Berücksichtigung der 2009 fehlenden Unfälle des Saarlands) 
höhere Anzahl (obwohl ein Teil der sich am Jahresende ereignenden Unfälle erst 
Anfang des Jahres 2011 von den Unfallkassen eingepflegt wird und diese nicht nach-
träglich in die verschickten Datensätze eingefügt wurden) beruht – neben den jährli-
chen Schwankungen – möglicherweise auf einem in allen Bundesländern steigenden 
Anteil an Ganztagsangeboten12 in den Schulen und auf einer im Mittel höheren An-
zahl von Schultagen im Jahr 2010 (siehe Abschnitt 4.3.2). 

Über die Bereinigung der Datensätze für den immanenten Vergleich zwischen den 
Unfallkassen hinaus (vgl. 2.1) war auch eine umfangreiche Erweiterung der Datenbe-
stände notwendig. Dafür mussten ermittelt, angefragt und nachgepflegt werden 

� die in den Geschäftsberichten offiziell ausgewiesenen Versichertenzahlen und 
die dort genannten Unfallzahlen. Überwiegend war ein Zugriff auf diese Da-
tenbestände über die Homepage der Unfallkasse möglich; in den Unfallkassen, 
wo diese Daten nicht erkennbar waren, erfolgte in der Regel eine entspre-
chende direkte Rückfrage,  

 

                                                   
11  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
12  So wird eine Steigerung des Anteils der „Schüler mit Ganztagsschulbetrieb“ an den allgemeinbildenden Schulen in öffentlicher Träger-

schaft von 24,1% im Jahr 2009 auf 27,0% in 2010 von der DGUV unter Rückgriff auf Zahlen der Kultusministerkonferenz ausgewiesen 
(vgl. Dima/Lipka/Scherer, 2010 und 2011). 
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� für alle Bundesländer die in der jeweiligen Amtlichen Statistik ausgewiesenen 
Zahlen für die „Schüler“ an Allgemeinbildenden und Beruflichen Schulen sowie 
die Anzahl der Kinder in den Tageseinrichtungen und der Studierenden an den 
Hochschulen auf der Basis von Online-Datenbanken oder Statistischen Jahrbü-
chern der Länder, 

� relevante Kennziffern zu jeder Einzelschule (Anteil Ganztagsschulen, erteilter 
Unterricht, Schüler pro Klasse etc.). Dieses konnte mit hohem Aufwand zuerst 
einmal für drei Bundesländer durchgeführt werden, um exakte Grundlagen für 
vertiefende Analysen zu gewinnen, 

� und vielfältige sozio-demographische Datenbestände (Stadt-, Kreis-, Regions-
typ, Einwohnerdichte, Migrationskennziffern, D-Arzt-Dichte etc.) in möglichst 
kleinräumigen Formen. 

Insgesamt wurden für die rund 750.000 Unfälle des Jahres 2009 aus fünf Bundeslän-
dern, zusätzlich zu den 12 Merkmalen aus der 100%-Statistik der Unfallkassen, bis zu 
20 Merkmale von der Forschungsstelle hinzugefügt.  

 Vergleichende Prüfung der Primärdatensätze (100%-Statistik) 3.2

Die vergleichende Analyse der Unfalldaten wurde auf fünf Bereiche konzentriert. So 
sollte auf der Basis der 100%-Statistik immanent geprüft werden, ob  

1. die großen regionalen Unterschiede, die in den Geschäftsberichten der Unfall-
kassen kontinuierlich ausgewiesen werden, sich auch in der 100%-Statistik (auf 
der Basis der Schülerzahlen der jeweiligen Amtlichen Statistik) zeigen.  

2. die bisher in den Geschäftsberichten ausgewiesenen markanten „regionalen 
Unterschiede“ sich nicht nur global, sondern auch in den jeweiligen Bereichen 
KITA, Allgemeinbildende bzw. Berufliche Schulen und Hochschulen auffinden 
lassen bzw. sich im Bereich der allgemeinbildenden Schulen auch die weit her-
ausragenden Unfallschwerpunkte überall oder nur in einigen Regionen zeigen. 

3. angesichts der divergierenden Schulsysteme auch eine schulformunabhängige 
Betrachtung der Unfallraten zu den bekannten regionalen Unterschieden ge-
langt. 

4. sich hinsichtlich der Art und Schwere der Verletzungen Unterschiede zwischen 
hoch und gering unfallbelasteten Ländern nachweisen lassen. 

5. eine ländervergleichende Betrachtung des Unfallschwerpunktbereichs Schul-
sport für ausgesuchte Schulformen einen Beitrag zur Erklärung der regionalen 
Unterschiede im Unfallgeschehen bieten kann.   
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 Geschäftsberichte, DGUV-Angaben und 100%-Statistik im Vergleich 3.2.1

Zunächst soll eine vergleichende Betrachtung zwischen drei „Quellen“ Aufschluss 
über die publizierten Unfallquoten und die Qualität der Daten geben. Diese sind 

� die aus den Angaben in den Geschäftsberichten der Träger der öffentlichen 
Schülerunfallversicherung berechneten Quoten;14 

� die von der DGUV jährlich aus der 3%-Statistik hochgerechneten und in den 
Jahresberichten veröffentlichten Unfallquoten, 15  

� die auf der bereinigten 100%-Statistik der von den Unfallversicherungsträgern 
gelieferten Datensätze ermittelten Unfallquoten. Da in der Mehrzahl der gelie-
ferten Datensätze Unfälle enthalten sind, für die kein Aufwand angefallen ist 
(vgl. Tabelle 7), wurden für die Gegenüberstellung ebenfalls die um diese Un-
fälle bereinigten Quoten herangezogen. 

Bundesland 
Abweichungen 

2009 2010 
Baden-Württemberg 4,7% 6,5% 

Bayern  8,3% 8,6% 
Berlin 0,0% 0,0% 

Brandenburg 0,1% 0,1% 
Bremen 4,5% 5,5% 

Hamburg 0,0% 0,1% 
Hessen 5,3% 5,2% 

Mecklenburg-Vorpommern 6,1% 6,3% 
Niedersachsen 2,9% 3,9% 

Nordrhein- Westfalen 0,0% 0,0% 
Rheinland-Pfalz 4,8% 4,9% 

Saarland     - 0,3% 
Sachsen 0,5% 0,4% 

Sachsen-Anhalt 6,1% 5,9% 
Schleswig-Holstein 0,1% 0,4% 

Thüringen 6,1% 6,1% 

Tabelle 7: Prozentuale Anteile aufwandfreier Unfälle an den bereinigten Datensätzen (100%-
Statistik) 

  

                                                   
14  Für den Bereich der Allgemeinbildenden Schulen können die Unfallquoten (1000-Schülerquoten) für den Vergleich nur aus den 

Angaben in den Geschäftsberichten von drei Unfallversicherungen, der UK-Brandenburg, Hessen und Rheinland-Pfalz (vgl. UKBB 2010, 
UKBB 2012, UKH 2011, UKRLP 2011) berechnet werden. Eine zusätzliche Betrachtung auf der Ebene der verschiedenen Schulformen bzw. 
Institutionen ist mit Hilfe der Angaben aus den Geschäftsberichten lediglich für Brandenburg (vgl. UKBB 2010, S. 13; UKB 2012, S. 9) 
möglich (siehe Anhang). 

15  In den Jahresberichten der DGUV werden auf Ebene der Bundesländer jeweils nur Angaben zum Bereich der gesamten Schüler-
unfallversicherung (SUV) (vgl. Dima, Lipka & Scherer 2010 und 2011, S. 8) gemacht, eine Betrachtung einzelner Schulformen findet hier 
nur auf Bundesebene statt, sodass eine Gegenüberstellung mit der 100%-Statistik nur für die Gesamtzahl der Unfälle in der SUV und 
nicht für die verschiedenen Schulformen durchgeführt werden kann (vgl. Tabelle 8). 
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Für die Jahre 2009 und 2010 zeigen sich folgende Befunde:  

� Auf Ebene der Allgemeinbildenden Schulen (siehe Tabelle 8, Spalten 2 bis 6) 
beträgt die Abweichung zwischen den Quoten, die aus den Geschäftsberichten 
entnommen bzw. aus den dort angegebenen Unfall- und Versichertenzahlen 
berechnet wurden und den Quoten aus der 100%-Statistik (inklusive der Unfäl-
le, die keine Kosten verursacht haben) für beide Unfalljahre im Mittel ca. zwei 
Prozent.  
Werden die Unfälle, die keine Kosten verursacht haben, vor der Berechnung 
der Quoten aus der 100%-Statistik entfernt, so sind die Abweichungen zu den 
Angaben in den Geschäftsberichten mit im Mittel über vier Prozent deutlich 
größer.  
Weder im Geschäftsbericht von Rheinland-Pfalz (UKRLP, 2011, S. 8) noch im 
Geschäftsbericht von Brandenburg (UKBB, 2010, S. 13) wird ausgewiesen, ob 
es sich bei den aufgeführten Unfällen um gemeldete oder meldepflichtige Un-
fälle handelt. Die Tatsache, dass die Abweichungen zu den Quoten der 100%-
Statistik am geringsten sind, wenn die aufwandfreien Unfälle nicht aus den Da-
tensätzen entfernt werden, deutet darauf hin, dass es sich bei den in den Ge-
schäftsberichten von Brandenburg und Rheinland-Pfalz angegebenen Unfall-
zahlen um die gemeldeten Unfälle handelt. Im Geschäftsbericht von Hessen 
sind dagegen explizit die gemeldeten und die meldepflichtigen Unfälle der SUV 
ausgewiesen.  
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� Bei dem Vergleich der Unfallquoten aus der 100%-Statistik mit den Geschäfts-
berichten für die Gesamtunfallzahlen der Schülerunfallversicherungen (siehe 
Tabelle 8, Spalten 8, 9 und 10) ergeben sich für das Jahr 2009 im Mittel Abwei-
chungen von ca. vier Prozent, wenn die 100%-Statistik inklusive der Unfälle, für 
die keine Aufwand angefallen ist, mit den Geschäftsberichten der Unfallkassen 
verglichen wird. Diese Abweichungen lassen sich weitestgehend durch das Be-
reinigungsverfahren und die Verwendung von Mittelwerten der Schülerzahlen 
aus zwei Schuljahren für die Quotenberechnung erklären. Nur die mit ca. 14 % 
deutlich größere Abweichung bei Niedersachsen besitzt eine weitere Ursache. 
Der Datensatz des GUV Hannover weist beinahe 20.000 Unfälle weniger auf 
(ca. 92.154) als im Jahresbericht der UK angegebenen (109.934) „gemeldeten 
Leistungsfälle“.16 Die Differenz kommt dadurch zustande, dass es im Bereich 
des GUV Hannover deutlich mehr gemeldete Fälle gab, als tatsächlich melde-
pflichtige, die im Datensatz an die Forschungsstelle geliefert wurden. 
In den Geschäftsberichten der meisten Unfallkassen werden die gemeldeten 
Unfälle angegeben. Daher sind die Abweichungen der Angaben der Geschäfts-
berichte von den Quoten, die aus der 100%-Statistik ohne aufwandfreie Unfäl-
le berechnet wurden, mit durchschnittlich rund sechs Prozent deutlich größer 
als die Quoten, die inklusive der aufwandfreien Unfälle ermittelt werden – die-
se weichen im Mittel ca. vier Prozent ab.  

� Zu den von der DGUV für die Bundesländer veröffentlichten Unfallquoten17 er-
geben sich ebenfalls im Mittel Abweichungen von ca. vier Prozent, wenn der 
Vergleich mit den Werten der bereinigten 100%-Statistik (sowohl mit als auch 
ohne aufwandfreie Unfälle) durchgeführt wird. Da die DGUV die meldepflichti-
gen Unfälle (auf der Basis der 3%-Statistik) auswertet, sind die Unfallquoten 
der DGUV im Vergleich zu den Unfallquoten der 100%-Statistik inkl. aufwand-
freier Unfälle in den meisten Fällen etwas kleiner und im Vergleich zu den 
Quoten ohne aufwandfreie Unfälle etwas größer. Auch hier lässt sich das Gros 
der Abweichungen durch die Bereinigung der Datensätze erklären. 
 
Die im Vergleich zu den DGUV-Werten deutlich größeren Unfallquoten der 
100%-Statistik bei den Unfallquoten von Hessen und Sachsen lassen sich für 
den Fall Hessen wahrscheinlich mit 5.706 abgegebenen Unfällen (vgl. UKH, 
2011, S. 3) erklären, die möglicherweise nicht aus dem an die Forschungsstelle 
gelieferten Datensatz entfernt wurden. Werden diese Unfälle von der Gesamt-
zahl der Unfälle des gelieferten Datensatzes abgezogen, liegt die Abweichung 

                                                   
16  Vgl. http://www.guvh.de/wir-ueber-uns/daten-und-fakten/jahresbericht2009-guvh.php, Aufruf am 10.7.2013. 
17  Vgl. Dima/Lipka/Scherer 2010, S. 8. 
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zu den Quoten der DGUV bei nur noch 1,4 %. Vermutlich liegt bei Sachsen die 
gleiche Ursache vor, allerdings sind in den Geschäftsberichten und in den ge-
lieferten Datensätzen keine Angaben zu den erfolgten Abgaben bzw. zu den 
zurückgegebenen Fällen enthalten. 
Für die Länder Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen und Sachsen-Anhalt 
sind die Unfallquoten der 100%-Statistik zwischen 6% und 10 % kleiner als die 
von der DGUV angegebenen Werte. In Niedersachsen liegt das, wie bereits 
oben beschrieben, an der deutlichen Differenz zwischen gemeldeten und mel-
depflichtigen Unfällen im Bereich des GUV Hannover. Bei Mecklenburg-
Vorpommern und Sachsen-Anhalt geht es um eine Differenz von jeweils ca. 
3.000 Unfällen zwischen Datensatz (ohne aufwandfreie Unfälle) und DGUV-
Angaben für die keine Erklärung gefunden werden konnte.  

� Für das Unfalljahr 2010 ergeben sich durch das Bereinigungsverfahren (fehlen-
de Unfälle, die erst 2011 erfasst wurden) erwartungsgemäß im Mittel größere 
Differenzen. 

 

Fazit: 

Bei der Verwertung der gelieferten Datensätze und der Bewertung der Datenqualität 
ergeben sich folgende Probleme: 

� Es ist bei einigen Datensätzen nicht erkennbar, ob es sich bei den Unfällen – 
wie angefordert – um gemeldete oder um meldepflichtige Unfälle handelt. 

� In der Mehrzahl der Geschäftsberichte werden nur die Gesamtunfallzahlen der 
SUV angegeben, auch ist hierbei meistens nicht ausgewiesen, ob hier alle ge-
meldeten oder nur die meldepflichtigen Unfälle eingegangen sind. Durch Rück-
frage bei den Unfallkassen, deren Datensätze mehr als 1.000 aufwandfreie Un-
fälle enthalten, wurde deutlich, dass es zwischen den Unfallkassen keine ein-
heitliche Linie bei der Einordnung dieser Unfälle gibt. 

� Es ist bei den meisten Datensätzen nicht möglich zu erkennen, ob Abgaben be-
rücksichtigt wurden oder nicht. Nur einige Geschäftsberichte enthalten Hin-
weise zu Abgaben bzw. zu den zurückgegebenen Unfällen.  

� Für das Jahr 2009 konnte aus dem Saarland kein Datensatz geliefert werden. 
Deshalb werden hier näherungsweise die Werte aus 2010 verwendet. 

� Sehr unterschiedliche Kodierungen und ein stark divergierender Umgang mit 
der Abfrage und Lieferung der Daten haben das Erstellen eines Gesamtdaten-
satzes unmöglich gemacht. Bereits die Vereinheitlichungen der Datensätze des 
GUV Braunschweig, Hannover, Oldenburg und der LUK-Niedersachsen zu ei-
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nem Gesamtdatensatz für Niedersachsen sowie der UK München, des GUV 
Bayern und der LUK Bayern zu einem Gesamtdatensatz für Bayern waren sehr 
aufwändig und mussten in einigen Teilbereichen fehleranfällig bleiben. 

� Eine klare Separierung von Wegeunfällen war ebenfalls nicht möglich, da die 
Mehrzahl der Datenlieferungen Angaben zu Unfallart und Unfallort nur im 
Rahmen der 3%-Statistik oder gar nicht enthalten haben. Deshalb wurden hier 
zum einen für die Bundesebene Zahlen der DGUV verwendet und zum anderen 
anhand von Nordrhein-Westfalen und Thüringen, bei denen Unfallort und -art 
Bestandteil der 100%-Statistik sind, und bei denen es gelungen ist, Merkmale 
für jede der über 6.000 Einzelschulen den Datensätzen hinzuzufügen, detail-
liertere Analysen zu Wegeunfällen auf Schulebene durchgeführt. 

Aufgrund der zuvor dargestellten Datenlage werden für die weiteren Untersuchun-
gen weitestgehend die bereinigten und ergänzten Datensätze des Unfalljahres 2009 
ohne aufwandfreie Unfälle zu Grunde gelegt, da durch die Datenbereinigung und die 
Verwendung von Jahresmittelwerten für Schüler- und Studierendenzahlen das Un-
fallgeschehen am realistischsten wiedergegeben wird. Außerdem sind die Datensätze 
durch die Ergänzung mit Unfällen, die sich im Jahre 2009 ereignet haben, aber erst 
2010 erfasst wurden, vollständiger als die Datensätze aus 2010. Weiterhin ist die 
Abweichung der Quoten für die Gesamtunfallzahlen der SUV von den Quoten der 
DGUV hier am geringsten. Somit kann davon ausgegangen werden, dass auch auf 
Ebene der Allgemeinbildenden Schulen und auf Ebene einzelner Schulformen optimal 
realistische Berechnung erfolgen können. 

Nur für Korrelations- und Regressionsrechnungen, bei denen auf der Bundesebene 
Zusammenhänge zwischen den Unfallquoten der Länder und KMK-Daten, z.B. zum 
Ganztagsanteil oder zur Schüler-Lehrer-Quote untersucht werden, sind zusätzlich die 
DGUV-Daten zur SUV verwendet worden, da hier die Wegeunfallquoten getrennt 
ausgewiesen sind.  

Als Fazit ist zu konstatieren, dass im Sinne der Vergleichbarkeit des Unfallgeschehens 
in den Bundesländern, zwischen den Unfallkassen noch einmal nachjustiert werden 
muss, welche Unfälle in der Statistik gezählt und ausgewiesen werden. Dabei ist da-
rauf zu verweisen, dass es dazu seit 2003 eine klare und von der Geschäftsführerkon-
ferenz am 27./28. August in Frankfurt/Oder vorgegebene Regelung gibt. Diese legt 
fest, dass zu den im Geschäftsbericht anzugebenden "gemeldeten Unfällen" auch 
Fehlmeldungen und Abgaben zu rechnen sind und diese gesondert auszuweisen sind 
(vgl. BUK 2003). Die Forschungsstelle hat im Anhang zum Schreiben an die Hauptge-
schäftsführer der Unfallkassen explizit auf die Lieferung der meldepflichtigen Unfälle 
abgestellt. Bei genauer Befolgung der verbandsinternen Regelungen und der Hinwei-
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se zu den aus den Datenbänken zu eruierenden Merkmale wäre viel Arbeit erspart 
geblieben und die Vergleichbarkeit der Unfallkassen noch weiter verbessert worden. 

 Unfallraten in den Bereichen KITA, Schule und Hochschule 3.2.2

Die Untersuchung der 100%-Statistik zeigt für alle Unfallkassen, dass die großen regi-
onalen Unterschiede sich vor allem an den allgemeinbildenden Schulen weiterhin 
auffinden lassen; im Vergleich dazu sind die Differenzen in den Unfallraten für die 
Bereiche Hochschulen, KITA und Berufsbildende Schulen deutlich geringer und bis-
weilen im Vergleich der Bundesländer auch regional anders verteilt. 

Für das Jahr 2009 zeigt sich, dass die aus der bereinigten 100%-Statistik berechneten 
1.000-Versicherten-Quoten im Bereich der allgemeinbildenden Schulen in allen neu-
en Bundesländern zwischen 137 und 162 sowie im Bereich der gesamten Schülerun-
fallversicherung zwischen 85 und 102 auf 1.000 Versicherte liegen. Das gilt auch für 
2010. Dagegen zeigen sich in den südlichen Bundesländern mit weitem Abstand die 
geringsten Unfallraten zwischen 100 und 115 bei Baden-Württemberg, Bayern und 
Hessen im Bereich der allgemeinbildenden Schulen sowie zwischen 67 und 79 auf 
1.000 Versicherte im Bereich der gesamten Schülerunfallversicherung. 
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Unfallquoten im Vergleich (Datensatz: 100%-Statistik) 2009 
(Unfälle auf 1.000 Schülerinnen/Schüler / 1.000-Schüler-Quote) 
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BW 65,4 92,3 92,8 28,5 8,7 109,8 75,3 79,2 
BY 59,0 83,218 87,5 26,2 7,8 100,0 73,1 69,8 
BE 90,3 160,619 98,0 27,5 6,3 142,3 88,8 88,4 
BB 68,9 146,8 115,2 42,8 7,9 143,2 93,0 92,8 
HB 85,9 139,4 57,0 35,1 3,9 141,0 87,2 89,4 
UKN 70,5 136,2 104,2 30,0 5,6 130,6 86,7 85,9 

HH 80,2 133,5 101,1 27,5 3,7 135,8 82,5 - 
SH 63,1 137,4 106,3 31,6 8,6 127,8 89,6 - 

HE 75,7 98,2 96,2 27,0 8,4 112,0 78,5 79,0 
MV 56,9 121,4 106,1 33,6 9,3 156,2 89,0 96,7 
NI 74,6 112,6 95,0 31,5 3,3 121,3 88,2 102,1 
NW 66,9 114,0 97,5 28,5 7,7 125,0 85,4 91,9 
RP 71,1 114,4 86,2 28,6 7,2 120,0 83,2 85,3 
SL - - - - - - - - 
SN 72,4 112,9 120,0 38,3 12,3 137,2 85,4 83,7 
ST 69,4 130,7 123,0 42,1 12,0 142,7 89,8 92,0 
TH 74,0 155,2 132,3 41,4 9,3 161,6 101,4 98,7 
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Unfallquoten im Vergleich (Datensatz: 100%-Statistik) 2010 
(Unfälle auf 1.000 Schülerinnen/Schüler / 1.000-Schüler-Quote) 
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BW 67,6 99,1 96,1 30,0 8,2 114,2 78,1 81,5 
BY 59,2 84,6 89,4 27,3 7,3 101,1 73,3 71,7 
BE 93,0 165,0 101,7 29,2 6,4 147,6 91,3 91,7 
BB 69,6 154,9 120,8 44,3 8,5 152,4 97,7 97,2 
HB 89,9 147,1 59,7 34,5 5,2 142,8 86,7 92,7 
UKN 69,3 136,9 107,2 30,9 5,5 129,1 85,4 85,9 

HH 79,2 137,9 106,8 29,7 4,4 139,5 83,2 - 
SH 61,4 136,5 107,6 31,6 7,2 123,7 86,9 - 

HE 77,1 101,1 98,0 29,7 7,3 112,7 78,5 78,2 
MV 56,8 128,3 117,7 35,7 8,9 165,4 93,3 99,3 
NI 73,0 112,5 92,5 32,0 3,3 122,5 87,9 105,6 
NW 66,7 111,3 94,1 27,7 7,0 121,2 81,9 99,1 
RP 73,7 119,6 91,2 29,5 7,6 126,3 86,8 86,0 
SL 62,0 129,1 88,0 28,4 6,6 124,0 80,6 87,0 
SN 72,8 109,3 120,4 36,9 11,8 136,1 85,5 79,7 
ST 70,5 134,1 126,2 45,3 12,4 146,8 93,0 95,3 
TH 72,9 157,0 136,9 42,4 9,8 163,4 101,8 102,1 

Tabelle 9: Unfallquoten der Unfallkassen/Bundesländer im genaueren Vergleich, inklusive 
aufwandfreier Unfälle und Vergleich mit den Geschäftsberichtszahlen 

                                                   
18  Bei der Unfallquotenberechnung für die bayerischen Grundschüler wurden Volksschüler, die jünger sind als 11 Jahre, als Grundschüler 

betrachtet.  
19  In Berlin umfasst die Grundschulbildung sechs Schuljahre. 
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Unfallquoten im Vergleich (Datensatz: 100%-Statistik) 2009 
(Unfälle auf 1.000 Schülerinnen/Schüler / 1.000-Schüler-Quote) 
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BW 59,7 87,8 90,5 27,4 8,2 105,4 71,8 74,7 
BY 50,9 76,8 83,0 23,8 7,2 93,1 67,1 67,7 
BE 90,3 160,6 98,0 27,5 6,3 142,3 88,8 88,5 
BB 68,8 146,8 115,1 42,6 7,8 143,1 92,9 91,3 
HB 79,6 133,8 55,0 33,2 3,8 135,8 83,3 86,9 
UKN 70,4 136,0 104,2 29,9 5,6 130,5 86,7 85,3 

HH 80,1 133,5 101,1 27,4 3,7 135,8 82,5 - 
SH 63,0 137,2 106,2 31,5 8,5 127,7 89,4 - 

HE 67,7 93,2 93,2 25,7 8,0 107,5 74,3 69,0 
MV 52,4 114,5 102,4 30,9 8,8 148,0 82,7 93,5 
NI 73,0 109,0 92,5 30,4 3,3 118,4 85,9 92,5 
NW 66,9 114,0 97,5 28,5 7,7 125,0 85,4 82,5 
RP 63,9 108,9 83,5 27,3 6,9 115,4 79,2 76,2 
SL - - - - - - - 85,6 
SN 72,2 112,6 119,5 37,4 12,0 136,8 85,0 78,4 
ST 63,4 123,6 117,3 38,9 11,1 135,4 84,3 90,4 
TH 69,3 146,1 124,5 37,1 8,5 152,4 95,3 97,8 

B
un

de
sl

an
d/

 
Tr

äg
er

 

Unfallquoten im Vergleich (Datensatz: 100%-Statistik) 2010 
(Unfälle auf 1.000 Schülerinnen/Schüler / 1.000-Schüler-Quote) 
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BW 61,2 93,7 93,4 28,6 7,8 107,3 73,1 76,8 
BY 50,8 77,9 84,7 24,7 6,8 93,9 67,0 69,1 
BE 93,0 165,0 101,7 29,2 6,4 147,6 91,3 91,7 
BB 69,6 154,9 120,7 44,1 8,4 152,3 97,7 96,3 
HB 81,7 139,7 57,4 32,3 5,1 136,1 81,9 87,2 
UKN 69,1 136,5 107,1 30,8 5,5 128,9 85,2 87,3 

HH 79,2 137,8 106,7 29,7 4,4 139,4 83,2 - 
SH 61,2 136,0 107,4 31,5 7,2 123,4 86,5 - 

HE 68,8 96,3 94,6 28,3 7,0 108,4 74,4 70,6 
MV 51,8 121,0 112,1 32,7 8,1 156,5 87,3 96,1 
NI 71,4 107,9 89,3 30,3 3,3 117,5 84,5 92,8 
NW 66,7 111,3 94,1 27,7 7,0 121,2 81,9 92,8 
RP 66,8 113,1 88,6 28,1 7,1 121,2 82,5 75,7 
SL 61,8 128,9 87,9 28,1 6,5 123,7 80,3 87,0 
SN 72,7 109,1 120,1 36,3 11,5 135,8 85,3 82,1 
ST 64,7 127,0 120,5 41,7 11,5 139,5 87,5 94,0 
TH 68,2 148,0 129,0 37,7 9,0 154,2 95,6 95,1 

Tabelle 10: Unfallquoten der Unfallkassen/Bundesländer im genaueren Vergleich, ohne auf-
wandfreie Unfälle und Vergleich mit den Angaben der DGUV  
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Abbildung 2:  Unfallgeschehen an den allgemeinbildenden Schulen in Deutschland 2009 (auf 

1.000 Versicherte) 

Eine Betrachtung der annähernd vergleichbaren Schulformen aller Bundesländer 
ergibt folgenden Befund: 

Das Unfallgeschehen an den Gymnasien zeigt hohe Unfallquoten für die neuen Bun-
desländer, aber auch Schleswig-Holstein weist Werte über 100 auf 1.000 Versicherte 
auf; der sehr geringe Wert in Bremen konnte noch nicht geklärt werden. 

Bei den Grundschulen weisen Thüringen und Mecklenburg-Vorpommern mit Werten 
über 145 auf 1.000 Versicherte hohe Unfallraten auf, jedoch finden sich für Bremen, 
Hamburg und Schleswig-Holstein nahezu vergleichbar hohe Werte. Berlin fällt auf-
grund seiner sechsjährigen Grundschulbildung als Vergleichswert aus. Die niedrigsten 
Unfallquoten weisen die drei süddeutschen Flächenstaaten Bayern, Baden-
Württemberg und Hessen auf. 
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Abbildung 3:  Unfallgeschehen an Grundschulen und Gymnasien in Deutschland 2009 (auf 1.000 

Versicherte) 

An den Beruflichen Schulen weisen die neuen Bundesländer ebenfalls die höchsten 
Unfallquoten auf; sie rangieren zwischen 33 und 46 auf 1.000 Versicherte; lediglich in 
Bremen, Niedersachsen und Schleswig-Holstein finden sich ebenfalls Unfallquoten 
über 30. 

Die Kindertagesstätten zeigen zwar auch regionale Differenzen, doch in anderer 
Form. So ragen die drei Stadtstaaten bez. der Unfallquoten mit Werten zwischen 79 
und 93 auf 1.000 Versicherte deutlich hervor. Werden die Flächenländer betrachtet, 
so findet sich – anders als im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen – ein gemisch-
tes Bild: Mecklenburg-Vorpommern und Bayern besitzen die geringsten Unfallquo-
ten, Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein folgen mit ebenfalls geringen Werten. 
Hessen und Niedersachsen weisen die höchsten Unfallquoten aus. 
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Abbildung 4:  Unfallgeschehen an Kindertagesstätten in den Flächenstaaten 2009 (auf 1000 

Kinder) 

Die Hochschulen zeigen mit Ausnahme von Sachsen und Sachsen-Anhalt durchgängig 
Unfallquoten unter 10 auf 1.000 Studierende – die Unfallquoten an den Allgemeinbil-
denden Schulen liegen dagegen im Schnitt um weit mehr als das Fünfzehnfache hö-
her.  

Während in den einwohnerstarken Flächenstaaten (NRW, Bayern, Hessen) Werte 
zwischen 7 und 7,3 auf 1.000 Studierende knapp unter dem Bundesdurchschnitt zu 
finden sind , weisen die Stadtstaaten beim Unfallgeschehen an den Hochschulen die 
niedrigsten Unfallquoten auf. Hohe Werte finden sich mit Ausnahme von Branden-
burg in beiden Jahren in allen neuen Bundesländern. 

 
Abbildung 5:  Unfallgeschehen an Hochschulen nach Bundesländern in Deutschland 2009 (auf 

1000 Studierende) 
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Als kurzes Zwischenfazit kann festgehalten werden: 

Auf der Basis der weitgehend bereinigten 100%-Statistik aller Unfallkassen für die 
Jahre 2009 und 2010 wurde eine immanente Prüfung der regionalen Unterschiede 
vorgenommen. Die in den Geschäftsberichten der Unfallkassen und in den Publikati-
onen der DGUV kontinuierlich berichteten regionalen Unterschiede konnten dabei für 
die Allgemeinbildenden Schulen im Grundsatz bestätigt werden. Für die Kindertages-
stätten, in Teilen auch für die Hochschulen und Grundschulen zeigen sich jedoch 
andere Unfallprofile, so dass die bestehenden Annahmen zum Vorliegen eines Ost-
Süd-Gefälles künftig differenziert werden müssen. 

Aufgrund der vielfältigen Schulformen in den verschiedenen Bundesländern und der 
sehr divergierenden und z.T. unvollständigen Kodierung der Schulformen in den Da-
tensätzen, erweist sich ein Vergleich des Unfallgeschehens der verschiedenen allge-
meinbildenden Schulformen zwischen den Ländern bisweilen als sehr schwierig. 
Durchgehend vorhanden sind nur Gymnasien und Grundschulen. Hauptschulen las-
sen sich in der 100%-Statistik der Unfallkassen nur bei vier Ländern von den anderen 
Schulformen trennen, bei Realschulen ist es in den Datensätzen von fünf Unfallkassen 
möglich. Das liegt zum einen an der nur teilweise vorhandenen Erfassung relevanter 
Merkmale und zum anderen an der unterschiedlichen Kodierung in den Datensätzen 
der Unfallkassen. Darüber hinaus ermöglicht die Vielfalt der Schulformen im Bereich 
der Sekundarstufe I direkte Vergleiche zwischen den Unfallkassen in den 16 Bundes-
ländern nur für einen Teil der Schulformen. 

 Schulformunabhängige Unfallraten in ausgesuchten Bundesländern 3.2.3

Nach der Überprüfung der Geschäftsberichte und der Angaben von Seiten der DGUV 
durch eine vergleichende Analyse auf der Basis der 100%-Statistik für die Jahre 2009 
und 2010 war als weiterer Untersuchungsschritt und mit Blick auf die Unterschiede in 
den Schulsystemen der 16 Bundesländer auch eine schulformunabhängige Prüfung 
der altersspezifischen Unfallquoten vorgesehen. Da z.B. für die 7- bis 15-Jährigen 
überall Schulpflicht besteht, ist die Zahl der Schüler pro Bundesland (Datenbasis Sta-
tistisches Bundesamt) mit den entsprechenden altersspezifischen Unfallzahlen der 
100%-Statistik verglichen worden. 

Die hier in Ausschnitten dargestellten Ergebnisse bestätigen die deutlichen Unter-
schiede im Unfallgeschehen zwischen den geringer belasteten Ländern Bayern, Ba-
den-Württemberg und Hessen auf der einen und den höher mit Unfällen belasteten 
Ländern Sachsen-Anhalt und Thüringen auf der anderen Seite. Deutlich erkennbar 
sind – neben dem Anstieg der Unfallquoten im Altersverlauf – die in den Altersstufen 
7 bis 9 deutlich geringer mit Schülerunfällen belasteten Länder Bayern, Baden-
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Württemberg, Hamburg und Hessen und die markant höher mit Schülerunfällen 
belasteten Länder Sachsen, Sachsen-Anhalt, Berlin, Mecklenburg-Vorpommern und 
Bremen. 

 
7  

Jahre 
8  

Jahre 
9  

Jahre …. 12 
 Jahre 

13 
 Jahre 

14 
 Jahre 

15 
 Jahre 

Bayern 7,9 10,1 11,7  15,8 14,4 12,9 10,5 
Baden-Württemberg 8,2 9,5 10,5  15,8 14,4 12,6 10,5 

Berlin 12,9 14,4 15,9  19,1 17,4 15,6 13,7 
Brandenburg 14,1 15,5 15,9  19,2 18,5 17,7 15,6 

Bremen 13,4 13,6 15,6  21,5 18,9 15,2 13,9 
Hamburg/Schleswig-Holstein 

(UK Nord) 8,8 10,7 12,7  18,2 17,6 16,3 14 

Hessen 9,8 10,6 12,2  15,9 14,1 12,3 10,5 
Mecklenburg-Vorpommern 11,8 13,9 16,0  21,4 20,7 17,8 15,2 

Niedersachsen 8,6 10,3 11,5  15,9 15,5 14,1 12,4 
NRW 9,9 10,7 12,3  16,5 15,2 13,2 11,7 

Rheinland-Pfalz 10,2 11,8 13,5  16,7 16 13,8 11,6 
Saarland 9,5 11,0 12,7  15,8 15,0 12,8 11,5 
Sachsen 14,6 15,6 16  18,9 16,7 15,7 14,7 

Sachsen Anhalt 14,7 15,7 15,9  19,5 16,2 14,9 14,0 
Thüringen 12,4 14,4 16,3  21,1 21,0 19,7 16,8 

Tabelle 11: Altersbezogene Unfallquoten ausgesuchter Bundesländer für 7- bis 9-Jährige bzw. 
12- bis 15-Jährige 

 

Zwischen den Bundesländern rangieren die Differenzen in den Unfallquoten in den 
Altersgruppen der 7- bis 9-Jährigen zwischen 55% und 86%. In den vier Altersgruppen 
der 12- bis 15-Jährigen unterscheiden sich die Unfallquoten im Vergleich des höchs-
ten und niedrigsten Bundeslands zwischen 36% und 60%.  

Vier der sieben Höchstwerte entfallen auf Thüringen, zweimal ist Sachsen-Anhalt und 
einmal Bremen mit den größten altersbezogenen Unfallquoten dabei. Bei den ge-
ringsten Unfallquoten in den betrachteten Altersgruppen sind viermal Baden-
Württemberg sowie jeweils dreimal Bayern und Hessen vertreten. 
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Abbildung 6: Altersbezogene Unfallquoten ausgesuchter Bundesländer für 12- bis 15-jährige 

Schüler (Auswahl) 

 

 Art und Schwere der Verletzungen in ausgesuchten Bundesländern 3.2.4

Um auszuschließen, dass in den Bundesländern ein unterschiedlicher Umgang bez. 
der Schwere der Verletzungen vorliegen könnte, wurden für drei Unfallkassen (Bay-
ern, UK Nord, Thüringen), die sich hinsichtlich der Höhe der 1.000-Schüler-Quoten 
markant unterscheiden, die vorhandenen Verletzungsprofile detailliert betrachtet. 

Eine Differenzierung nach wesentlichen Verletzungsarten (Frakturen, Rupturen (teil-
weise und vollständig), Zerrungen, Abschürfungen sowie Prellungen und Quetschun-
gen) zeigt, dass zwischen den ausgewählten Ländern lediglich minimale Abweichun-
gen erkennbar sind. So beläuft sich die Anzahl der unterschiedlich codierten „Prellun-
gen und Quetschungen“ auf Werte zwischen 43% und 44,5%, die Zerrungen liegen 
zwischen 23,5 und 26,2%, die Abschürfungen rangieren zwischen 11,3% und 14,1%, 
die geschlossenen Frakturen von 5% bis 6,4%. Die noch verbleibenden „sonstigen 
Verletzungen“ belaufen sich in allen drei Ländern auf Werte zwischen 11,1% und 
11,6%. 
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 Unfallschwerpunkt Schulsport im Ländervergleich 3.2.5

Schulformbezogene Ländervergleiche der Unfallschwerpunkte in den Allgemeinbil-
denden Schulen, die die Unfallorte bzw. die Art der Veranstaltung mit einbeziehen, 
zeigen, dass in den weiterführenden Schulen, vor allem in den Gymnasien, Real- und 
Gesamtschulen der Schulsport bis zu zwei Drittel des gesamten schulischen Unfallge-
schehens auf sich vereint. Dagegen stellt in den Grundschulen das Pausenunfallge-
schehen mit bis zu 40% den mit Abstand herausragenden Unfallbereich dar.20 

Diese Beobachtung auf der Ebene ausgesuchter Schulformen wird auch durch die 
maximal mögliche Auswertung der Unfalldatensätze untermauert21. 

 
Abbildung 8:  Unfallschwerpunktbereiche an den Gymnasien 2009 (100%-Statistik) 

Abbildung 8 zeigt beispielhaft die Unfallschwerpunkte für Gymnasien. Es wird deut-
lich, dass insbesondere in den ostdeutschen Bundesländern ein hoher Unfallanteil auf 
sportliche Aktivitäten zurückzuführen ist. In Brandenburg, Thüringen, Sachsen und 

                                                   
20  Vgl. die bisherigen Einzelbefunde für eine Unfallkasse bzw. für einzelne Kommunen bei Dieterich 2010, S. 32; Seidel 2009, 129f. 
21  Es ist allerdings bei den folgenden Ausführungen zu berücksichtigen, dass in den meisten Datensätzen der Unfallkassen die Unfallorte 

bzw. die Art der Veranstaltung nur Bestandteil der 3%-Statistiken sind und dass in den Datensätzen von Mecklenburg-Vorpommern 
und Sachsen-Anhalt gar keine Angaben enthalten sind. In den Datensätzen von Baden-Württemberg sind die Häufigkeiten der Angaben 
zu Unfallort bzw. Art der Veranstaltung statistisch unabhängig von der Schulform, was nicht plausibel ist. Es wird deshalb für Baden-
Württemberg davon ausgegangen, dass bei der Erstellung des Datensatzes für das Forschungsprojekt eine fehlerhafte Zuordnung er-
folgte, was sich hier auch in 57% fehlerhaften Zuordnungen von Schulnummern zu den Unfällen nachweisen ließ. 

44,2% 

45,5% 

50,3% 

50,3% 

52,1% 

54,7% 

56,0% 

57,7% 

60,3% 

63,3% 

63,9% 

67,9% 

27,1% 

11,1% 

21,6% 

30,8% 

12,6% 

12,8% 

21,2% 

11,8% 

9,6% 

17,5% 

11,5% 

5,2% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

NI

NW

SL

HH

HE

RP

SH

BY

BE

SN

TH

BB

Unterricht Wegeunfall Sportunfall Pause Sonstiges



 

42 

Berlin haben Unfälle im Schulsport einen Anteil von deutlich über 60 %, während der 
Anteil in den meisten Bundesländern gut 10% darunter liegt.22  

Einzelfallanalysen weisen darauf hin, dass in den neuen Bundesländern der Schul-
sport eine besondere Rolle spielt und deshalb zu den (insbesondere im Vergleich zu 
den im Süden gelegenen alten Bundesländern) hohen Unfallquoten beiträgt. Abbil-
dung 9 zeigt hierzu beispielhaft die sechs Erfurter Gymnasien. Das Gymnasium mit 
der mit Abstand höchsten Unfallquote (2009: 233 auf 1.000) ist eine staatliche „Spe-
zialschule für Sport“. 

 

 
Abbildung 9: Unfallschwerpunkt Gymnasien in Erfurt als Punkteplot über dem Stadtplan von 

Erfurt (der Durchmesser der Punkte ist proportional zu den Unfallquoten) 

  

                                                   
22  Der Unfallanteil des Schulsports liegt für Nordrhein-Westfalen um ca. 10% unter dem für 2009 zu erwartenden Wert, da in diesem 

Zeitraum der Unfallort von der Unfallkasse nicht erfasst worden ist und deshalb der Anteil „Sonstige Orte“ fast 30% beträgt. Für 2004 – 
2008 hat Dieterich entsprechend höhere Werte nachgewiesen (Dieterich 2010, S. 32ff.). 
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Auch bei den Grundschulen gehören Sachsen, Berlin und Brandenburg zu den Bun-
desländern, bei denen der Anteil der Sportunfälle im Vergleich zu den anderen Län-
dern besonders hoch ist. Sachsens Anteil ist hierbei mit fast 40 % mehr als doppelt so 
groß wie z.B. die Anteile Niedersachsens und des Saarlands (siehe Abbildung 10).  

 
Abbildung 10:  Unfallschwerpunktbereiche an den Grundschulen 

 

 Fazit  3.2.6

Auf der Basis der bereinigten und vergleichbaren Datensätze aller bundesdeutschen 
Schülerunfallversicherungen kann als Ergebnis einer immanenten Prüfung folgendes 
festgehalten werden:  

� Sowohl der Vergleich der Geschäftsberichte und DGUV-Angaben als auch die 
dezidierte Analyse der bereinigten 100%-Statistik aller Unfallkassen bekräfti-
gen die insgesamt bestehenden „regionalen Unterschiede“ im Unfallgesche-
hen. Eine Differenzierung zeigt jedoch, dass die hohen Differenzen im Bereich 
der Allgemeinbildenden Schulen besonders deutlich hervortreten. Für die Kin-
dertagesstätten, in Teilen auch für die Hochschulen und Grundschulen zeigen 
sich jedoch zwischen den „Regionen“ andere Unfallprofile, so dass pauschale 
Verallgemeinerungen (Ost-Süd-Gefälle) nicht zutreffend sind.  
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� Eine schulformunabhängige Prüfung der Unfallquoten für alle Sieben- bis Fünf-
zehnjährigen bestätigt dagegen eher die bisher bekannten Befunde zu den re-
gionalen Unterschieden im Unfallgeschehen der Schulen.  

� Bisweilen vorhandene Annahmen, die Länder mit geringen Unfallquoten wür-
den leichte Verletzungen seltener erfassen und deshalb weniger Unfälle aus-
weisen, treffen nicht zu. Die Betrachtung der registrierten Verletzungsarten in 
drei Unfallkassen, die sich bez. der Unfallquoten äußerst markant unterschie-
den, zeigt eine sehr hohe Übereinstimmung in den Verletzungsprofilen. 

Von daher wird nach dieser immanenten Untersuchung der Datensätze der Unfallkas-
sen, die auch einen deutlichen Handlungsbedarf bez. einer einheitlichen Ausweisung 
der Unfälle in den Geschäftsberichten aufgezeigt hat23, nun nach „externen“ Einfluss-
faktoren für die stärker differenzierten, aber im Grundsatz bestätigten „regionalen 
Unterschiede“ gesucht.  

                                                   
23 Detaillierte Hinweise zu den Unfallkassen in jedem der 16 Bundesländer finden sich in den Einzelanalysen im Kapitel  9. 
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 Einflussfaktoren auf das Unfallgeschehen an Schulen 4

Im Folgenden werden vielfältige Analysen durchgeführt, um relevante Faktoren zu 
finden und zu überprüfen, mit denen die unterschiedlichen Unfallraten in den ver-
schiedenen Bundesländern erklärt werden können. 

Zunächst werden die 1.000-Schüler-Unfallquoten der 100%-Statistiken auf mögliche 
Zusammenhänge mit den in Abbildung 11 aufgeführten Faktoren überprüft. Hierfür 
erfolgen bei metrischen Merkmalen Korrelationsrechnungen,24 die im Anschluss auf 
Scheinkorrelationen überprüft werden. Wenn Kausalzusammenhänge plausibel er-
scheinen, werden diese im Rahmen von Regressionsrechnungen weiter untersucht. 
Hierzu sind in einem ersten Schritt auf der Bundesebene Zusammenhänge zwischen 
den Faktoren und den Unfallquoten der Bundesländer analysiert worden. Hier gefun-
dene Zusammenhänge werden dann auf Ebene der Bundesländer mit Hilfe der von 
den Unfallkassen zu den Einzelschulen gelieferten und den von der Forschungsstelle 
ergänzten Daten eingehender untersucht und überprüft. Zusammenhangsanalysen 
zwischen Variablen, die auf Bundesebene nicht ergänzt, aber auf Ebene einzelner 
Länder eingepflegt werden konnten, erfolgen ohne eine solche Voruntersuchung. Bei 
der gemeinsamen Betrachtung von nominal- oder ordinalskalierten zusammen mit 
metrischen Merkmalen wurden Mittelwertvergleiche (Varianzanalyse (ANOVA), T-
Tests usw.) oder Kontingenzanalysen eingesetzt.  

 
Abbildung 11: Faktoren zur Aufklärung der Varianz der Unfallquoten in den Bundesländern 

                                                   
24  Produkt-Moment-Korrelation nach Bravais und Pearson. 
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Insbesondere bei den auf Länderebene untersuchten nicht metrischen soziodemogra-
fischen Merkmalen, wie den Stadtgrößenklassen und den Siedlungsstrukturtypen, 
zeigte sich, dass diese Merkmale zu ungenau für Untersuchungen auf der Ebene von 
Einzelschulen sind. Varianzanalysen ergaben zwar, dass die Mittelwerte der Unfall-
quoten in Abhängigkeit von diesen Merkmalen statistisch abgesichert nicht homogen 
sind, aber in den Post-Hoc-Untersuchungen ließen sich Gruppen nicht so scharf von-
einander trennen, dass differenzierte Aussagen möglich gewesen wären.  

 Zusammenhangsuntersuchungen auf Bundesebene 4.1

Die Tabelle 12 fasst die Ergebnisse verschiedener Korrelationsuntersuchungen zu-
sammen, die auf der Bundesebene durchgeführt worden sind.  

Aufgrund der in Kapitel 3.1 und im Detail in den Ausführungen zu den einzelnen Un-
fallkassen (Teilband II) beschriebenen Probleme bei der Kodierung der Schulformen 
konnten aus den aufbereiteten Datensätzen der Unfallkassen nur für die Allgemein-
bildenden Schulen insgesamt und für Grundschulen und Gymnasien Unfallquoten für 
alle Bundesländer ermittelt werden. Bei den verbleibenden Schulformen liegen je-
weils für zu wenige Länder Unfallquoten vor, um sinnvolle Zusammenhangsuntersu-
chungen durchzuführen. In Tabelle 12 werden deshalb nur die Untersuchungen auf-
geführt, bei denen die untersuchten Merkmale für alle Bundesländer vorhanden sind.  
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Bewertung 

ABS SUV-Quote 
100%-Stat. 

Ganztags-
anteil28 ** stark + Plausibel: Mit Zunahme der Expositionszeit steigt die 

Wahrscheinlichkeit eines Unfalls an. 

GS SUV-Quote 
100%-Stat. 

Ganztags-
anteil - -  

Grundschulen haben einen besonders hohen (gebundenen) 
Ganztagsanteil, deshalb wenig Varianz. Der Ganztagsanteil 
liegt nicht für die einzelnen Schulformen differenziert vor. 

GY
M 

SUV-Quote 
100%-Stat. 

Ganztags-
anteil * mittel + 

Der Ganztagsanteil liegt nicht für die einzelnen Schulformen 
gesondert vor, aber starke Varianz bei den Gymnasien, 
deshalb dennoch signifikant. 

ABS SUV-Quote 
100%-Stat. 

Schüler je 
Lehrkraft ** stark - 

Nicht plausibel: Schulformen mit hohen Unfallraten (z.B. 
Förderschulen) haben kleine Klassen, Grundschulen mit 
niedrigen Quoten haben große Klassen, wie Mittelwertver-
gleiche auf Schulebene bestätigen.  

ABS SUV-Quote 
100%-Stat. 

Unterrichts-
stunden je 

Schüler 
** stark + 

Erscheint zunächst plausibel, aber hinter dieser Variable 
versteckt sich genau wie bei „Schüler je Lehrkraft“ die 
Klassengröße, die wiederum abhängig von der Schulform ist 
=> Die Korrelation zwischen „Schüler je Lehrkraft“ und 
„Unterrichtstunden je Schüler“ ist deutlich stärker als jeweils 
mit der „Höhe der Unfallquote“. 

GS SUV-Quote 
100%-Stat. 

Unterrichts-
stunden je 

Klasse 
* mittel + 

Plausibler Zusammenhang, da ein direkter Bezug der 
Variable zu den Expositionszeiten besteht. Untersuchung 
wegen fehlender Daten auf Länderebene nicht möglich. 

ABS SUV-Quote 
100%-Stat. 

SGB II-
Quote29 ** sehr 

stark + 
Die SGB II-Quote30 ist insbesondere in den südlichen alten 
Bundesländern gering, bei denen auch die Unfallquoten 
gering sind => Kausalzusammenhang auf Bundesebene 
nicht feststellbar. 

GS SUV-Quote 
100%-Stat. SGB II-Quote ** stark + Scheint plausibel, da Grundschüler grundsätzlich aus allen 

gesellschaftlichen Schichten stammen. 

GY
M 

SUV-Quote 
100%-Stat. SGB II-Quote - -  

Dass hier kein Zusammenhang sichtbar wird, scheint auch 
plausibel, da Gymnasialschüler eher aus Mittelschichtsfami-
lien stammen. 

ABS 
Wege- 

unfallquoten, 
DGUV 

Ew. je km² 
Siedlungs- und 
Verkehrsfläche 

* Stark - 
Plausibel:  
Je dünner besiedelt, desto weiter wird im Mittel der Schul-
weg. 

Tabelle 12: Ergebnisse der Korrelationsuntersuchungen auf Bundesebene im Überblick 

 

 Einfluss geografischer und sozio-demografischer Merkmale 4.2

 Zusammenhang zwischen Einwohnerdichten und Wegeunfallquoten auf 4.2.1
Bundesebene 

Da die Abhängigkeit der Wegeunfallquoten von der Einwohnerdichte je km² Sied-
lungs- und Verkehrsfläche einen kausalen Zusammenhang vermuten und sich die 
Einwohnerdichte als eindeutig unabhängige Variable festlegen lässt, wurde mit die-
sen Merkmalen auf der Bundesebene eine Regressionsanalyse durchgeführt. Abbil-

                                                   
25  „**“ hochsignifikant, „*“ signifikant, „–“ nicht signifikant. 
26 0 = keine Korrelation; > 0 bis 0,2 = schwache Korrelation; > 0,2 bis 0,6 = mittlere Korrelation; > 0,6 bis 0,8 = starke Korrelation; > 0,8 bis 

1 = sehr starke Korrelation. 
27  „+“ proportional; „–“ umgekehrt proportional. 
28  Der Faktor Ganztagsanteil liegt nur für die öffentlichen Allgemeinbildenden Schulen auf der Ebene der jeweiligen Schülerunfallversi-

cherungen (Bundesland) vor. Der Faktor wird dennoch auf Bundesebene mit den Quoten der verschiedenen Schulformen korreliert.  
29  Die SGB II-Quote gibt die Empfänger/-innen von Arbeitslosengeld II beziehungsweise Sozialgeld nach dem Zweiten Buch Sozialgesetz-

buch (SGB II) als Anteil an der Bevölkerung im Alter von 0 bis unter 65 Jahren wieder. 
30  Auf Ebene von Einzelschulen lassen sich die Zusammenhänge nicht verifizieren, da bisher das Merkmal SGB II-Quote nur für Kreise und 

Städte und damit zu großräumig in die Datensätze eingepflegt werden konnte. 
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dung 12 zeigt das Ergebnis der Regressionsanalyse als Streudiagramm31. Wie die wei-
tere Untersuchung auf Ebene von Einzelschulen in NRW zeigt (s.u.) sind die Zusam-
menhänge nicht bei allen Formen der Allgemeinbildenden Schulen gleich stark aus-
geprägt. Umso höher ist das in der Abbildung angegebene Bestimmtheitsmaß von 
R²=0,396 zu bewerten. 

 
Abbildung 12: Regressionsanalyse Wegeunfallquote über der Einwohnerdichte als unabhängige 

Variable 

Es zeigt sich, dass Berlin die höchste Einwohnerdichte und den geringsten Anteil an 
Wegeunfällen aufweist; in den rund sechsmal geringer besiedelten Bundesländern 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern ist dagegen die Unfall-
quote bei den Wegeunfällen mindestens 50% höher. 

Damit eine genauere Untersuchung auf Bundesebene unter Berücksichtigung ver-
schiedener Schulformen bzw. Institutionen möglich gewesen wäre, hätten alle Unfall-
kassen den Unfallort bzw. die Unfallart mindestens im Rahmen der 3%-Statistik lie-
fern müssen. Für Regressions- und Korrelationsuntersuchungen auf Ebene der Schul-
formen reicht die 3%-Statistik nicht aus. 

  

                                                   
31 Da es aufgrund der Datensätze nicht möglich war, einzelne Schulformen gesondert zu untersuchen (die Wegeunfallquoten konnten 

wie oben beschrieben nicht getrennt ermittelt werden), kann hier nur das Ergebnis der Regression für die von der DGUV für die Bun-
desländer veröffentlichten Wegeunfallquoten aller Allgemeinbildenden Schulen der Länder (vgl. Dima, Lipka & Scherer, 2010, S. 8.) in 
Abhängigkeit von der Einwohnerzahl je km² Siedlungs- und Verkehrsdichte dargestellt werden. 
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 Zusammenhang zwischen Einwohnerdichten und Wegeunfallquoten auf 4.2.2
Länderebene 

Für die nachfolgend beschriebene Analyse auf Landesebene müssen die Merkmale 
„Art des Unfalls“, „Schulform“, „Einwohnerdichte je km² Siedlungs- und Verkehrsflä-
che“ nach Schulstandort als 100%-Statistik vorliegen.32 Da im erweiterten NRW-
Datensatz die Merkmale in der 100%-Statistik geführt werden, gleichzeitig die Schul-
formen genau genug kodiert und je Schulform eine ausreichende Anzahl an Fällen 
vorhanden ist, wurden vertiefende Untersuchungen für das größte Bundesland 
durchgeführt. Die Ergebnisse der vertiefenden Untersuchungen auf Ebene der ver-
schiedenen Formen der Allgemeinbildenden Schulen in NRW sind in Tabelle 13 für die 
Zusammenhangsuntersuchungen und in Abbildung 13 und Abbildung 14 für Regressi-
onsanalysen dargestellt.  
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Bewertung 

GS Wegeunfälle 
Ew. je km² Sied-
lungs- und Ver-

kehrsfläche 
- Kein Zusam-

menhang  

Plausibel: 
� Schulwege kurz 
� Kinder werden lange zur Schule 

begleitet 
HS Wegeunfälle „ - schwach - Zu wenig Schulen im Datensatz 

RS Wegeunfälle „ * schwach - 

Plausibel: 
� Schulwege länger als bei den 

Grundschulen 
� Schulweg wird selbständig 

bewältigt 
� Motorisierung bei älteren SUS 

möglich 
GES Wegeunfälle „ ** mittel - „ 
GYM Wegeunfälle „ ** schwach - „ 

Tabelle 13: Ergebnisse der Zusammenhangsuntersuchungen zwischen Wegeunfallquote und 
Einwohnerdichte auf der Ebene eines Bundeslandes (Beispiel NRW) 

Wie Tabelle 13 zeigt, lässt sich ein statistischer Zusammenhang nur für die weiterfüh-
renden Schulformen nachweisen. Das ist plausibel, da hier üblicherweise die Schul-
wege weiter sind als bei Grundschulen und die Schüler den Schulweg selbständig und 
im höheren Alter teilweise motorisiert zurücklegen können. Dass die Zusammenhän-
ge eher schwach ausfallen, lässt sich mit der geringen örtlichen Auflösung der Ein-
wohnerdichte-Variable erklären. So haben große Städte mit einer insgesamt hohen 
Einwohnerdichte immer auch Außenbezirke, in denen die Einwohnerzahl bezogen auf 
die Siedlungs- und Verkehrsfläche deutlich geringer ist, als der angegebene Mittel-
wert.  

                                                   
32  Das ist in den Datensätzen nur für Bayern, Thüringen und NRW für sämtliche Unfälle der Fall. 
33  „**“ hochsignifikant, „*“ signifikant, „–“ nicht signifikant. 
34 0 = keine Korrelation; > 0 bis 0,2 = schwache Korrelation; > 0,2 bis 0,6 = mittlere Korrelation; > 0,6 bis 0,8 = starke Korrelation; > 0,8 bis 

1 = sehr starke Korrelation. 
35  „+“ proportional; „–“ umgekehrt proportional. 
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Abbildung 13:  Wegeunfallquoten der Gesamtschulen in NRW in Relation zur Einwohnerdichte  

Für die Unfallschüler an den Gesamtschulen in NRW zeigt Abbildung 13 ein Streudia-
gramm der Wegeunfallquote über der Einwohnerdichte mit zugehöriger Regressions-
geraden. Es liegt, wie nach den Korrelationsrechnungen erwartet wurde, ein klar 
fallender Trend der Wegunfallquote mit steigender Einwohnerdichte vor. Das Ergeb-
nis der Regressionsrechnung ist hierbei statistisch hochsignifikant. 

 

Abbildung 14 zeigt das Ergebnis der Regressionsanalyse für die Gymnasien in Nord-
rhein-Westfalen. Auch hier wird eine Verringerung der Wegeunfallquote bei anstei-
gender Einwohnerdichte hochsignifikant bestätigt.  

In beiden Abbildungen ist erkennbar, dass die Werte der Einzelschulen homoskedas-
tisch um die Regressionsgeraden streuen, so dass auch Regressionsgeraden, die je-
weils durch die Maxi- oder Minimalwerte der Diagramme gelegt würden, den glei-
chen fallenden Trend aufwiesen. 

 



 

51 

 
Abbildung 14:  Wegeunfallquoten der Gymnasien in NRW in Relation zur Einwohnerdichte  

 

Abbildung 13 und Abbildung 14 zeigen allerdings auch, dass insbesondere bei Ein-
wohnerdichten über 4.000 Einwohner/km² mehrere Schulen, die zu einer Stadt gehö-
ren, im Diagramm auf einer vertikalen Linie liegen. Eine höhere örtliche Auflösung 
des Merkmals Einwohnerdichte würde mit großer Sicherheit zu eindeutigeren Ergeb-
nissen führen. Unter Berücksichtigung dieser Einschränkung sind die Zusammenhän-
ge deshalb als „deutlich“ zu bewerten.  

 Einfluss weiterer Siedlungsstrukturmerkmale auf Länderebene 4.2.3

Im Rahmen der Raumforschung werden Agglomerationsräume in verschiedene sied-
lungsstrukturelle Regions-, Kreis- und Gemeindetypen eingeteilt. Die Einteilung er-
folgt nach Kriterien wie Einwohnerzahl und –dichten und nach der Größe und der 
zentralörtlichen Funktion der Kerne von Regionen (Pehl, 2001). Abbildung 15 zeigt die 
Siedlungsstrukturellen Kreistypen des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumfor-
schung, die von der Forschungsstelle in den Datensatz von NRW eingepflegt werden 
konnten36.   

                                                   
36 Download unter: 

http://www.bbsr.bund.de/cln_032/nn_1086478/BBSR/DE/Raumbeobachtung/Raumabgrenzungen/SiedlungsstrukturelleGebietstypen
/Gemeindetypen/download__ref09__xls,templateId=raw,property=publicationFile.xls/download_ref09_xls.xls. 
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Abbildung 15: Beziehung zwischen dem siedlungsstrukturellen Kreistyp und dem Kreistyp nach 

Stadt-Umland-Beziehungen, Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung, 
BBSR Bonn 2011 

Um zu überprüfen, ob der Siedlungsstrukturtyp oder mit dem Siedlungsstrukturtyp 
verbundene Faktoren einen Einfluss auf die Schülerunfallquoten haben, wurden Mit-
telwertvergleiche, wie in Abbildung 15 angedeutet, vom höchsten hin zum niedrigs-
ten Abstraktionsniveau ausgeführt. Die Tabellen 14 und 15 zeigen wie sich die Allge-
meinbildenden Schulen in NRW37 auf die verschiedenen Raum-, Kreis- und Siedlungs-
strukturtypen gemäß Abbildung 15 verteilen. 

Raum-Typ 
Gesamt 

Zusammengefasster Kreistyp Städtische Räume ländliche Räume 
Großstädte 1.600 0 1.600 

Kreise mit eher städtischem Charakter 2.936 0 2.936 
Kreise mit eher ländlichem Charakter 0 209 209 

Ländliche Kreise 0 43 43 
Gesamt 4.536 252 4.788 

Tabelle 14: Zuordnung der ABS in NRW zu Kreis- und Raumtypen, NRW 2009 

Es wird deutlich, dass in NRW nur etwas mehr als 5% der Allgemeinbildenden Schulen 
in ländlichen Räumen liegen. Das Gros der Schulen befindet sich mit über 61% in 
Kreisen mit städtischem Charakter und ein ebenfalls sehr großer Anteil von 33% liegt 
in Großstädten. Wird die weiter ausdifferenzierte Unterteilung in siedlungsstrukturel-
le Kreistypen zugrunde gelegt (siehe Tabelle 15), so fällt insbesondere auf, dass sich 
in allen ländlichen Kreistypen mit Ausnahme der ländlichen Kreise in verstädterten 
Räumen jeweils nur ca. 0,5% der Schulen befinden, während mit ca. 36% und ca. 32% 
zwei Drittel aller Schulstandorte hochverdichteten Kreisen oder Kernstädten in Ag-
glomerationsräumen zugeordnet werden können.  

                                                   
37  Allgemeinbildende Schulen ohne Förderschulen. 

Mittelwertvergleiche 
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 Zusammengefasster Kreistyp 

Gesamt 
Siedlungsstruktureller Kreistyp Groß-

städte 

Kreise mit 
eher 

städtischem 
Charakter 

Kreise mit 
eher länd-

lichem 
Charakter 

Ländliche 
Kreise 

Hochverdichtete Kreise in Agglomerationsräumen 0 1.703 0 0 1.703 
Kernstädte in Agglomerationsräumen 1.525 0 0 0 1.525 

Kernstädte in verstädterten Räumen 75 0 0 0 75 
Ländliche Kreise geringerer Dichte 0 0 0 22 22 

Ländliche Kreise höherer Dichte 0 0 0 21 21 
Ländliche Kreise in Agglomerationsräumen 0 0 25 0 25 

Ländliche Kreise in verstädterten Räumen 0 0 184 0 184 
Verdichtete Kreise in Agglomerationsräumen 0 458 0 0 458 

Verdichtete Kreise in verstädterten Räumen 0 775 0 0 775 
Gesamt 1.600 2.936 209 43 4.788 

Tabelle 15: Zuordnung der ABS NRWs zu siedlungsstrukturellen Kreistypen, NRW 2009 

Die Stichproben sind, wie oben gezeigt, stark unbalanciert, so dass bei dem Vergleich 
von mehr als zwei Gruppen als Post-Hoc-Test für einfaktorielle Varianzanalysen das 
Verfahren nach Scheffé38 verwendet wird, das gegenüber ungleichgroßen Stichpro-
benumfängen in den zu vergleichenden Gruppen robust ist. 

Raumtyp N Mittelwert  
Unfallquote 

Standard-
abweichung 

Standardfehler 
des Mittelwertes 

Städtische Räume 4.536 119,347 42,1283 0,6255 
Ländliche Räume 252 109,017 44,9769 2,8333 

Tabelle 16: T-Test Mittelwertvergleich, Unfallquote in Abhängigkeit vom Raumtyp39 

Die Mittelwertvergleiche in Abhängigkeit von den verschiedenen Kreis- und Sied-
lungsstrukturtypen, deren Ergebnisse in den Tabellen 16, 17 und 18 angegebenen 
sind, ergeben jeweils, dass hochsignifikante Mittelwertunterschiede vorhanden sind. 
Es zeigt sich aber, dass sich unabhängig vom Grad der Ausdifferenzierung der Sied-
lungsstrukturtypen immer nur zwei Gruppen klar voneinander trennen lassen. So ist 
die mittlere Unfallquote an ABS in städtischen Räumen knapp 10% größer als in länd-
lichen (vgl. Tabelle 16). 

Kreistyp nach Stadt-Umland-Beziehungen N 
Unfallquote  

(auf 1.000 Schüler) 
Untergruppen für α < 0,05 

1 2 
Ländliche Kreise 43 101,35 

Kreise mit eher ländlichem Charakter 209 110,59 110,59 
Kreise mit eher städtischem Charakter 2.936 118,00 

Großstädte 1600 121,82 

Tabelle 17: Durchschnittliche Unfallquoten in Abhängigkeit vom Kreistyp nach Stadt-Umland-
Beziehungen, NRW 200940  

Bei der Unterteilung der Schulstandorte in Kreistypen nach Stadt-Umland-
Beziehungen (vgl. Tabelle 17) lassen sich die ländlichen Kreise nur von Großstädten 
und von Kreisen mit eher städtischem Charakter abgrenzen. Schulen in diesen beiden 
                                                   
38  Der Scheffé-Post-Hoc-Test wird bei allen weiteren Untersuchungen eingesetzt, wenn die Stichproben unbalanciert sind. 
39  T-Test, t (4786) = 3.775, p < .001. Levene-Test: Varianzhomogenität. 
40  ANOVA, F(3, 4784) = 8.157, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test. 
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Kreistypen haben im Mittel ca. 16% bzw. 20% höhere Unfallquoten als Schulen in 
ländlichen Kreisen. Kreise mit eher ländlichem Charakter lassen sich nicht eindeutig in 
eine der beiden Gruppen einordnen. 

Kreistyp nach Stadt-Umland-Beziehungen N 
Unfallquote  

(auf 1.000 Schüler) 
Untergruppen für α < 0,05 

1 2 
Ländliche Kreise geringerer Dichte 22 92,35 

ländliche Kreise in verstädterten Räumen 184 107,89 107,89 
Ländliche Kreise höherer Dichte 21 110,78 110,78 

verdichtete Kreise in verstädterten Räumen 775 113,82 113,82 
verdichtete Kreise in Agglomerationsräumen 458 114,73 114,73 

hochverdichtete Kreise in Agglomerationsräumen 1.703 120,78 120,78 
Kernstädte in Agglomerationsräumen 1.525 121,63 121,63 

Kernstädte in verstädterten Räumen 75 125,79 
Ländliche Kreise in Agglomerationsräumen 25 130,52 

Tabelle 18: Durchschnittliche Unfallquoten in Abhängigkeit vom siedlungsstrukturellen Kreis-
typ, NRW 200941 

Ein ähnliches Bild ergibt sich, wenn als Gruppenvariable die noch weiter ausdifferen-
zierten Siedlungsstrukturellen Kreistypen verwendet werden. Statistisch abgesicherte 
Unterschiede gibt es nur zwischen den Typen ländliche Kreise geringer Dichte auf der 
einen Seite und Kernstädte in verstädterten sowie ländliche Kreise in Agglomerations-
räumen auf der anderen Seite, in denen Schulen im Mittel ca. 36 bzw. 41 % höhere 
Unfallquoten haben. In Grundzügen zeigt sich der Trend, dass die mittleren Unfall-
quoten mit dem Verdichtungs- und Vernetzungsgrad des Kreistyps, in dem sich die 
Schulen befinden, ansteigen. Allerdings bildet gerade der Kreistyp mit der höchsten 
mittleren Unfallquote, ländliche Kreise in Agglomerationsräumen, eine Ausnahme 
von diesem Trend. Dieser Befund ist allerdings mit äußerster Vorsicht zu interpretie-
ren, da genau in der Gruppe dieses Kreistyps mit 25 Schulen nur sehr wenige Merk-
malsträger vorhanden sind, sodass schon wenige Schulen mit sehr hohen Unfallquo-
ten einen großen Einfluss auf die mittlere Unfallquote dieser Gruppe haben. Eine 
Einordnung aller Schulen der BRD in die Kreistypen könnte hier aussagekräftigere 
Ergebnisse liefern. 

 Zusammenhang zwischen SGBII-Quote und Unfallquoten auf Bundesebene 4.2.4

Wie die in Kapitel 4.1 aufgeführten Ergebnisse der Zusammenhangsuntersuchungen 
auf Bundesebene zeigen (siehe Tabelle 12), lässt sich rein rechnerisch ein starker 
Zusammenhang zwischen der auf die Bevölkerung bezogenen Anzahl von Sozialgeld-
empfängern nach dem Zweiten Buch Sozialgesetzbuch (SGB II) und den Unfallquoten 
an allgemeinbilden Schulen nachweisen. Da hier ein Kausalzusammenhang auf Bun-
desebene weder eindeutig belegt noch widerlegt werden kann, und deshalb auch das 

                                                   
41  ANOVA, F (8, 4779) = 6.453, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test. 
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Festlegen einer unabhängigen Variable nicht möglich ist, muss an dieser Stelle für die 
Bundesebene auf eine Regressionsanalyse vorerst verzichtet werden. 

 Zusammenhang zwischen SGBII-Quote und Unfallquoten auf Länderebene 4.2.5

Den Datensätzen von NRW konnten auf Einzelschulebene die SGBII-Quoten42 der 
zugehörigen Städte und Gemeinden hinzugefügt werden, so dass eine schulformspe-
zifische Untersuchung des Zusammenhangs möglich ist. Tabelle 19 fasst die Ergebnis-
se der Berechnungen zusammen. Es ergeben sich für die Schulformen, bei denen ein 
Zusammenhang aufgrund der Zusammensetzung der Schülerschaft zumindest mög-
lich erscheint (GS, RS), nur schwache Zusammenhänge, die aber hochsignifikant sind. 
Der Faktor SGBII-Quote liegt der Forschungsstelle nur auf Ebene von Städten bzw. 
Gemeinden vor. Deshalb werden allen Schulen einer Stadt/Gemeinde dieselben Quo-
ten zugewiesen, obwohl sich je nach Stadtbezirk starke Unterschiede ergeben kön-
nen. Da der Faktor möglicherweise eine Rolle bei dem in Kapitel 4.4.1 statistisch 
nachgewiesenen Einfluss der schulformspezifischen Risikomilieus spielt, wäre eine 
genauere Untersuchung wünschenswert. 
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Bewertung 

GS Schüler- 
unfallquote SGBII-Quote ** schwach  + 

Schulform, die je nach Einzugsgebiet stark 
variierende Anteile von Schülern mit SGBII-
Hintergrund hat 

HS „ „ - -  

Wahrscheinlich ist an den meisten Haupt-
schulen der Anteil von Schülern mit SGBII-
Hintergrund ähnlich hoch, so dass sich keine 
Varianz ergibt  

RS „ „ ** schwach + 
Schulform, die je nach Einzugsgebiet stark 
variierende Anteile von Schülern mit SGBII-
Hintergrund hat 

GES „ „ - -   

GYM „ „ - -  

Wahrscheinlich ist an den meisten Gymnasi-
en der Anteil von Schülern mit SGBII-
Hintergrund ähnlich gering, so dass sich 
keine Varianz ergibt 

Tabelle 19: Zusammenhangsuntersuchungen zwischen SGBII-Quoten und Schülerunfallquoten, 
NRW 2009 

Eine aussichtsreiche Möglichkeit für örtlich genauere und inhaltlich aufschlussreiche-
re Untersuchungen bietet das in NRW verfolgte Konzept der Schulstandorttypen. Bei 
diesem Konzept werden die Schulen NRWs in Standorttypen der Stufen 1 bis 5 einge-
ordnet. Die Einordnung der Schulen erfolgt in Abhängigkeit des Anteils der Schüler 
mit Migrationshintergrund und der Schüler, die staatliche Unterstützung für die Be-

                                                   
42  Informationen finden sich in einer Veröffentlichung des statistischen Landesamts von NRW (Schräppler, 2009). 
43  „**“ hochsignifikant, „*“ signifikant, „–“ nicht signifikant. 
44 0 = keine Korrelation; > 0 bis 0,2 = schwache Korrelation; > 0,2 bis 0,6 = mittlere Korrelation; > 0,6 bis 0,8 = starke Korrelation; > 0,8 bis 

1 = sehr starke Korrelation. 
45  „+“ proportional; „–“ umgekehrt proportional. 
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schaffung von Lernmitteln bekommen. Weiterhin werden das Einkommen der Ein-
wohner, der Wohnwert des Wohnumfelds, die SGBII-Quote sowie der Ausländer- und 
Arbeitslosenanteil im Einzugsbereich des elterlichen Wohngebiets berücksichtigt 
(MSW-NRW, 2011).  

Der Forschungsstelle ist es im Antragszeitraum nicht gelungen, die um die Standort-
typen erweiterte Amtliche Schulstatistik für alle Schulen zu erhalten. Es wird aber als 
außerordentlich wichtig und aussichtsreich eingestuft, in möglichst naher Zukunft, 
den Einfluss der Schulstandorttypen auf das Unfallgeschehen zu untersuchen.  

 Zusammenhang zwischen der Quote ausländischer Schüler und den Unfall-4.2.6
quoten auf Länderebene 

Eine allgemeine Betrachtung des Zusammenhangs der Ausländerquote – hier ver-
standen als Anteil der Schülerinnen und Schüler die keine deutsche Staatsangehörig-
keit besitzen – mit der Schülerunfallquote zeigt am Beispiel des größten Bundeslan-
des Nordrhein-Westfalen für die hier betrachteten Schulformen Hauptschule, Real-
schule und Gymnasium einen statistisch bedeutsamen Zusammenhang zwischen 
dieser beiden Variablen. Mittelwertberechnungen zeigen, dass 19,4% der Schüler an 
Hauptschulen Ausländer sind. Für die Realschule bzw. für das Gymnasium lassen sich 
die Werte 9,8% bzw. 4,5% finden. Diese Unterschiede lassen sich ebenfalls mit einer 
einfaktoriellen Varianzanalyse statistisch gegen den Zufall absichern: F(2, 1657) = 
269,18, p< .001. Bei einer näheren Betrachtung der drei Schulformen belegen 
Scheffé-und Bonferoni-Tests übereinstimmend hochsignifikante Unterschiede (p< 
.001) aller Schulformen voneinander.46  

Unter alleiniger Berücksichtigung der Variablen „Ausländerquote“ zeigen Ergebnisse 
einer linearen Regressionsrechnung eine bedeutsame Aufklärung der Varianz der 
Schülerunfallquote von 20,8%. Weiterhin ist zu erkennen, dass sich auch Schulen 
derselben Schulform sowohl hinsichtlich der Unfallquoten als auch hinsichtlich der 
Ausländeranteile erheblich und statistisch bedeutsam unterscheiden. Diese Unter-
schiede zwischen und innerhalb der berücksichtigten Schulformen zeigen sich für das 
größte Bundesland NRW in der folgenden Abbildung.  

                                                   
46  Für die kreativen Anregungen bei der Regressionsrechnung und die gelungene Visualisierung der Ergebnisse dieses Teilkapitels sei 

Nicolas Hübner gedankt. 
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Abbildung 16:  Streudiagramm zum Zusammenhang von Schülerunfallquote und Ausländerquote 

nach Schulformen (NRW 2009) 

Eine Regressionsrechnung, in der die Ausländerquote und die Schulform (Regresso-
ren) hinsichtlich ihres Einflusses auf die Unfallquote (Regressand) betrachtet werden, 
zeigt markante Ergebnisse. So erklärt die Ausländerquote nun keinen großen Vari-
anzanteil mehr. Dieser liegt – je nach Schulform jeweils statistisch hoch signifikant – 
im Schnitt zwischen 1,8% (Gymnasium) und 4,4% (Hauptschule). 

Auf der Basis eines allgemeinen Regressionsmodells, das anschließend auch für jede 
Schulform erstellt wurde, zeigt sich (lediglich für die Hauptschule signifikant) folgen-
der Befund: 

An der Hauptschule nimmt mit steigendem Ausländeranteil die Unfallquote erst 
leicht zu und dann – spätestens ab einem Anteil von ca. 40% wieder ab (vgl. Abbil-
dung 16). Für die Realschulen und die Gymnasien zeigt sich mit einem Ausländeran-
teil, der bis max. 45% geht und seine Mediane bei 7,1% (RS) bzw. bei 3,0 (GYM) hat, 
ein bedeutsamer linearer Trend. Mit einem Anstieg von 10% des Ausländeranteils 
geht eine Erhöhung der Unfallquote um durchschnittlich 0,5% (RS) bzw. um ca. 8% 
(GYM) einher (vgl. Tabelle 3). 
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Abbildung 17:  Zusammenhang von Unfallquote und Ausländeranteil im Vergleich dreier Schul-

formen 

Die Ausführungen zur Bedeutung der Ausländerquote deuten darauf hin, dass es 
offensichtlich weitere Faktoren gibt, die einen bedeutsamen Einfluss auf die Höhe der 
Schülerunfallquote besitzen. Daher wird im Folgenden der Einfluss des Ganztages 
zuerst allgemein und dann hinsichtlich seiner schulformspezifischen Bedeutung näher 
untersucht.  

 Einfluss schulspezifischer Faktoren auf Bundesebene 4.3

Es ist evident, dass ein positiver Zusammenhang zwischen der Aufenthaltsdauer in 
der Schule und der Wahrscheinlichkeit, einen Schulunfall zu erleiden, besteht. Dieser 
Zusammenhang wird durch institutionelle Ursachen für die Höhe der Unfallquoten, 
wie er z.B. bezüglich der Schulform, der Art und dem Umfang des erteilten Sportun-
terrichts nachgewiesen werden konnte, überlagert und spezifiziert. Eine entschei-
dende Rolle spielt die Zeitdauer, die die Schüler täglich in der Schule zubringen. Diese 
Dauer wird maßgeblich davon bestimmt, ob und in welcher Form ein Ganztagsange-
bot vorliegt. Außerdem wird die Expositionsdauer durch die Zahl der Schultage, an 
denen in den verschiedenen Bundesländern tatsächlich Unterricht oder Freizeitange-
bote in der Schule stattfinden, beeinflusst. Hier kommt es durch eine unterschiedli-
che Zahl an beweglichen und festen Ferientagen, durch divergierende schulische 
Angebote in den Ferien und infolge unterschiedlich häufiger gesetzlicher Feiertage zu 
Varianzen zwischen den Bundesländern.  
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 Einfluss des Ganztags auf die Unfallquoten 4.3.1

Ein Zusammenhang zwischen der Höhe der Unfallquoten und der Expositionszeit ist 
naheliegend, allerdings ist die Art des Zusammenhangs nicht ohne weiteres präzise zu 
bestimmen.  

Bei einer Gleichverteilung der Unfallereignisse über den Schultag hinweg, unabhängig 
von der Art der schulischen Veranstaltung, wäre ein linearer Zusammenhang zu er-
warten. Da aber Wegeunfälle mit hoher Wahrscheinlichkeit gänzlich unabhängig von 
der Höhe der Expositionszeit in der Schule sind und sowohl der Schulsport als auch 
das Pausengeschehen markante Unfallschwerpunkte darstellen, deren Anteil an der 
Gesamtzeit, die Schüler in der Schule verbringen, nicht proportional mit der höheren 
Verweildauer durch das Ganztagsangebot steigen, ist es schwierig, eine Modellan-
nahme über den funktionalen Zusammenhang zu treffen. Zudem könnte eine höhere 
Verweildauer in der Schule einen nur schwer zu quantifizierenden Einfluss auf weite-
re Faktoren wie z.B. die Konzentrationsfähigkeit der Schüler haben und so das Unfall-
geschehen zusätzlich beeinflussen.47  

Gleichzeitig ist es mit dem vorhandenen Datenmaterial, wie in Kapitel 3.1 erläutert, 
bei der Berechnung der Unfallquoten für die Allgemeinbildenden Schulen insgesamt 
und für deren unterschiedlichen Schulformen für diverse Unfallkassen nicht bzw. sehr 
eingeschränkt möglich, die Wegeunfälle von anderen Schülerunfällen zu trennen. Da 
aber die Wegeunfälle mit hoher Wahrscheinlichkeit statistisch unabhängig vom Ganz-
tagsangebot sind, wäre eine Trennung für genauere Ergebnisse ratsam. Weiterhin 
wird bei den von der DGUV veröffentlichten Ganztagsanteilen der Länder (vgl. Dima, 
Lipka & Scherer, 2010 u. 2011, S. 8) nicht zwischen verschiedenen Formen des Ganz-
tags, wie z.B. offenem, gebundenem oder geschlossenem Ganztag differenziert. Diese 
haben aber, wie die Untersuchungen von Einzelschulen auf Landesebene in Kapitel 0 
zeigen, unterschiedlich starke Auswirkungen auf das Unfallgeschehen.  

Diese Rahmenbedingungen beeinflussen die Ergebnisse der Korrelationsrechnungen 
und der in Abbildung 18, Abbildung 19 und Abbildung 20 als Streudiagramme darge-
stellten Regressionsrechnungen und erlauben unter den gegebenen Bedingungen 
keine vorherige Modellannahme für den funktionalen Zusammenhang zwischen 
Ganztagsanteil und Unfallquote. Die Regressionsanalysen zum Ganztag auf Bundes-
ebene besitzen deshalb derzeit explorativen Untersuchungscharakter, bei dem die 
Forschungsstelle den funktionalen Zusammenhang für die Regressionsberechnungen 
jeweils bewusst mit dem Ziel einer möglichst hohen Varianzaufklärung gewählt hat.  

                                                   
47  Es ist deshalb davon auszugehen, dass die zuvor diskutierten Korrelationsrechnungen den Zusammenhang zwischen den Unfallquoten 

und der Schülerunfallquote unterschätzen, da das Verfahren der Produkt-Moment-Korrelation von Bravais und Pearson einen linearen 
Zusammenhang voraussetzt. 
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Abbildung 18: Gesamtunfallquote der Allgemeinbildenden Schulen (2009) in Abhängigkeit vom 

Ganztagsanteil der Bundesländer 

Trotz der oben genannten Einschränkungen zeigt der Verlauf der Regressionsfunktion 
mit zunehmendem Ganztagsanteil in den Bundesländern eine deutlich ansteigende 
Gesamtunfallquote bei den Allgemeinbildenden Schulen. Gleichzeitig wird bei Wahl 
einer Potenzfunktion für die Regressionsrechnung mit einem Bestimmtheitsmaß von 
R²=0,5325 eine hohe Varianzaufklärung erreicht (siehe Abbildung 18). 

 
Abbildung 19: Gesamtunfallquote der Gymnasien (2009) in Abhängigkeit vom Ganztagsanteil der 

Bundesländer 

Abbildung 19 und Abbildung 20 zeigen für die Gymnasien und die Grundschulen den 
Zusammenhang zwischen den Ganztagsanteilen der Bundesländer und den jeweiligen 
Gesamtunfallquoten auf. 
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Hier ergeben sich in beiden Fällen erwartungsgemäß geringere Bestimmtheitsmaße 
als bei den Allgemeinbildenden Schulen insgesamt, da der Ganztagsanteil auf Bun-
desebene nicht schulformspezifisch vorliegt. Dennoch werden die Ergebnisse der 
Korrelationsuntersuchungen untermauert. Die Unfallquoten der Gymnasien weisen 
eine höhere Varianzaufklärung in Abhängigkeit von Ganztagsangebot auf als die 
Grundschulen.  

 
Abbildung 20: Gesamtunfallquote der Grundschulen (2009) in Abhängigkeit vom Ganztagsanteil 

der Bundesländer 

Um über Modellannahmen belastbarere und genauere Ergebnisse zu erzielen, müsste 
für tiefergehende Untersuchungen die Möglichkeit gegeben sein, einerseits in den 
Datensätzen die Wegeunfälle durchgängig und präzise von den übrigen Schulunfällen 
zu trennen und andererseits den Ganztagsanteil der jeweiligen Länder schulformspe-
zifisch und gleichzeitig mit landesspezifischen Informationen zur Art der Ganztagsan-
gebote auszuweisen.  

Die im folgenden Abschnitt vorgestellten schulformspezifischen Untersuchungen auf 
Landesebene waren nur möglich, weil es für die fünf Bundesländer Bayern, Berlin, 
Hessen, NRW und Thüringen gelungen ist, die notwendigen Informationen zum Ganz-
tag an den Schulformen und Einzelschulen aus den amtlichen Schulstatistiken mit den 
gelieferten Datensätzen der beiden Unfallkassen zu verknüpfen (vgl. Kapitel 0). 

 Einfluss von Ferien- und Feiertagen 4.3.2

Die Abbildungen 21, 22 und 23 zeigen die prozentualen Unfallanteile verschiedener 
Schulformen in den Kalenderwochen des Schuljahres 2009 für die Länder Bayern, 
Nordrhein-Westfalen und Thüringen. Es ist erkennbar, dass ein in einer Kalenderwo-
che liegender Feiertag zu einem deutlichen Rückgang der Unfallanteile führt. Ein 
beweglicher Ferientag wie der Rosenmontag bewirkt beispielsweise nur in Nordrhein-



 

62 

Westfalen mit seinen Karnevalshochburgen eine deutliche Verringerung der Unfallan-
teile in der 9. Kalenderwoche während nur in Thüringen die Unfallanteile durch das 
Fehlen des Feiertags Fronleichnam in der betroffenen Kalenderwoche auf hohem 
Niveau verharren.  

Es ist naheliegend, dass es in den Ferienwochen unter der Voraussetzung, dass die 
Schulen in der Ferienzeit komplett geschlossen sind, zu einer Verringerung der Un-
fallanteile auf null kommen müsste. Bei den betrachteten bayerischen Schulen ist das 
mit wenigen Ausnahmen der Fall (vgl. Abbildung 21). Insbesondere in Thüringen (vgl. 
Abbildung 23), aber auch in Nordrhein-Westfalen wurden dagegen bei mehreren 
Schulformen in den Ferienzeiten, allen voran bei den Grundschulen, eine beträchtli-
che Anzahl von Unfällen erfasst. Es ist naheliegend, dass für diese Unfälle Ferienan-
gebote von Schulen eine Rolle spielen. In NRW gibt es an einigen Schulen im Rahmen 
der gebundenen und offenen Ganztagsschule außerunterrichtliche Angebote an un-
terrichtsfreien Tagen und in den Ferien (Schulministerium-NRW, 2012, S. 1).  

BL Schulform Unfälle  
insgesamt 

Unfälle  
in den Ferien Anteil 

TH GS 10110 256 2,53% 
NW GS 78560 809 1,03% 
BY GS 39221 137 0,35% 
TH ABS 27093 327 1,21% 

NW ABS 268846 1146 0,43% 
BY ABS 133565 444 0,33% 

Tabelle 20: Unfälle in den Ferien, Bayern, Thüringen, NRW 

Das gleiche gilt für Thüringen. Allein in der Landeshauptstadt Erfurt gab es bei einer 
Überprüfung für das Jahr 2012 insgesamt 20 Grundschulen, die in den Sommerferien 
als sogenannte Ferienzentren geöffnet blieben (Pelny, 2012). Durch diese Ferienan-
gebote wird für einen Teil der Thüringer Schüler die Expositionszeit gegenüber baye-
rischen Schülern um bis zu 12 Wochen erhöht. An den thüringischen Grundschulen 
ereigneten sich durch diese Konstellation im Jahr 2009 mit mehr als 250 von insge-
samt etwas mehr als 10.000 Unfällen ungefähr 2,5% aller Grundschulunfälle in den 
Schulferien48. Bei den nordrhein-westfälischen Grundschulen sind es im Vergleich 
dazu nur ca. 1% und in Bayern nur ca. 0,3%. 

Betrachtet man die Unfälle, die sich in den Ferien an den Allgemeinbildenden Schulen 
insgesamt ereignen, so liegt auch hier Thüringen mit ca. 1,2% vor Bayern (ca. 0,3%) 
und NRW (ca. 0,4%). 

 

                                                   
48  Die Ferienzeiten und Feiertage wurden über die Webseite Schulferien.org (Johannsen, 2013) ermittelt. 
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Abbildung 21: Prozentuale Unfallanteile über den Kalenderwochen in Bayern 2009 

Vergleicht man außerdem die Anzahl der tatsächlichen Schultage je Kalenderjahr in 
den Bundesländern, so zeigt sich für die drei Länder Bayern, NRW und Thüringen, 
dass Thüringen in den Jahren 2009 bis 2011 im Schnitt 192 Schultage hatte, während 
Nordrhein-Westfalen im Schnitt auf 190 und Bayern gar nur auf 188 Schultage kamen 
(siehe Tabelle 21). 

 
Abbildung 22: Prozentuale Unfallanteile über den Kalenderwochen in NRW 2009 

Sieht man von Sachsen-Anhalt ab, so zeigt sich in den betrachteten Jahren in der 
Tendenz auch bei der Anzahl der Schultage ein (Nord-)Ost-Südgefälle zu Ungunsten 
der höher mit Unfällen belasteten Länder. Darüber hinaus ist erkennbar, dass im 
Unfalljahr 2010 alle Bundesländer im Mittel drei Schultage mehr hatten als im Jahr 
200949. 

                                                   
49  Zusammen mit der steigenden Ganztagsquote kann dies eine Teilerklärung für den in Kapitel 3 gezeigten Befund sein, warum sich in 

den Datensätzen von 2010 trotz der fehlenden Unfälle, die erst Anfang 2011 von den Unfallkassen  erfasst wurden, insgesamt nach der 
Bereinigung mehr Unfälle befinden als in den Datensätzen aus dem Jahr 2009. 
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Abbildung 23: Prozentuale Unfallanteile über den Kalenderwochen in Thüringen 2009 

 

 

Bundesland 
Jahr Mittel-

wert 
Standard-

abw. 2009 2010 2011 
Baden-Württemberg 187 189 190 188,5 1,4 

Bayern 188 189 187 188,0 0,8 
Berlin 188 193 193 191,3 2,4 

Brandenburg 189 193 193 191,5 2,1 
Bremen  189 191 194 191,1 2,0 

Hamburg 190 192 194 192,0 1,6 
Hessen 188 189 190 189,0 0,8 

Mecklenburg-Vorpommern 188 194 192 191,3 2,5 
Niedersachsen 190 190 194 191,3 1,9 

Nordrhein-Westfalen 190 191 190 190,2 0,3 
Rheinlandpfalz 186 192 190 189,3 2,5 

Saarland 188 188 191 189,1 1,5 
Sachsen 189 191 190 190,1 0,8 

Sachsen-Anhalt 186 189 189 188,0 1,5 
Schleswig-Holstein 189 195 192 192,0 2,5 

Thüringen 190 194 191 191,7 1,8 
Mittelwert 188,3 191,3 191,2 190,3 1,4 

Standardabweichung 1,3 2,0 2,0 1,4  

Tabelle 21: Schultage je Kalenderjahr der Bundesländer50 

 

  

                                                   
50  Für die Berechnung der Schultage je Kalenderjahr und Bundesland wurden die Zahl der Lehrer- Arbeitstage (Schulz, 2013) und die Zahl 

der auf der Internetseite der (KMK, 2009) Kultusministerkonferenz veröffentlichten je Bundesland verfügbaren beweglichen Ferientage 
berücksichtigt.  
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Als Fazit ist daher zu resümieren:  

� Das Bundesland Thüringen besaß im Untersuchungszeitraum im Vergleich mit 
NRW 1,5 (0,7 %) und in Relation zu Bayern im Schnitt 3,7 (1,8 %) Schultage 
mehr.  

� Durch Betreuungsangebote in den Schulferien dehnt sich die Zeit, in der ein 
Teil der Schülerschaft einen Schulunfall erleiden kann, in Thüringen deutlich 
aus. Für Thüringer Grundschüler erklären die Betreuungsangebote und die er-
höhte Anzahl der Schultage im Vergleich zu bayerischen Grundschulen eine 
erhöhte Unfallquote von rund 4%. 

� Werden nur die Unfälle aufsummiert, die in den Winter-51, Pfingst-52, Oster-, 
Sommer- und Herbstferien passieren, so haben diese in Thüringen einen Anteil 
von 1,21 %, in NRW von 0,43 % und in Bayern von 0,32 % an den Gesamtun-
fallzahlen. 

  

                                                   
51  Nicht in NRW. 
52  Nicht in NRW und Thüringen. 
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 Einfluss schulspezifischer Faktoren auf Länderebene 4.4

Das folgende Teilkapitel geht der Frage nach, in welchem Maße institutionelle Merk-
male der Schulen, z.B. die jeweilige Schulform und die Größe der Schule, der Anteil an 
Schülerinnen und Schülern, der Migrationshintergrund bzw. der Anteil von Auslän-
dern an der Schülerschaft, die Form und der Umfang des Ganztags, die schulformbe-
zogenen spezifischen curricularen Grundlagen Auswirkungen auf die Höhe der Un-
fallquote besitzen. Im Folgenden stehen daher nicht die sog. Kompositionseffekte53, 
sondern ausgesuchte institutionelle Merkmale im Vordergrund der Betrachtung.  

Die von den Unfallkassen an die Forschungsstelle übergebene 100%-Statistik beinhal-
tet unter den zwölf abgefragten Merkmalen, die Grunddaten zu den jeweiligen Ein-
zelunfällen abbilden (vgl. Tabelle 6), nur die Variable „Schulform“ als institutionelles 
Merkmal. Daher musste ein Weg gefunden werden, um weitere schulbezogene Vari-
ablen zu ergänzen. Aus Gründen der Arbeitsökonomie wurden drei Bundesländer 
(Bayern, NRW, Thüringen) ausgewählt, die exemplarisch für die Gesamtheit stehen 
und sich bez. der Höhe der Unfallraten markant unterscheiden. Der über 5.000 Schu-
len und rund 300.000 Einzelunfälle umfassende „Unfalldatensatz Allgemeinbildende 
Schulen in NRW“ wurde in Vorbereitung auf die Analyse um diverse Variablen er-
gänzt.54 Im Thüringer Datensatz erhielten die ca. 28.000 Unfälle an den rund 900 
Schulen eine vergleichbare Ergänzung um institutionelle Merkmale. Auch der ca. 
142.000 Unfälle an rund 4.500 Allgemeinbildenden Schulen umfassende Datensatz 
der bayerischen Unfallkassen konnte mit den käuflich beim Bayerischen Landesamt 
für Statistik erworbenen Schuldaten ergänzt werden.  

Zur Berechnung der Unfallquoten wurden bei den folgenden Betrachtungen die in 
den amtlichen Statistiken angegebenen Schülerzahlen der einzelnen Schulen zugrun-
de gelegt; als Kennwert für die Unfallquoten je Schulform wurde der arithmetische 
Mittelwert aus den Unfallquoten der einzelnen zu dieser Schulform gehörenden 
Schulen berechnet. Bei den Berechnungen der Unfallquoten aus den 100%-Statistiken 
wurden dagegen die für das jeweilige Bundesland ermittelten Gesamtschüler- und 
Unfallzahlen je Schulform zur Berechnung der Unfallquoten verwendet. Aus diesem 
Grund und weil die Zuordnung der einzelnen Schulen zu den Amtlichen Schulstatisti-
ken bei den drei betrachteten Ländern nicht immer eindeutig möglich war und zu-
sätzlich die Datensätze auf Einzelschulebene von Ausreißern bereinigt wurden, sind 

                                                   
53  Unter „Kompositionseffekten“ werden in der empirischen Bildungsforschung die Auswirkungen einer „unterschiedlichen leistungsmä-

ßigen, sozialen, kulturellen und lernbiografischen Zusammensetzung der Schülerschaft“ im Hinblick „auf die Interaktionsprozesse 
/…/auf den Unterricht und die Lernkultur“ verstanden (Baumert et al. 2009, 37). Empirische Befunde zum Risikoverständnis von Unfall-
schülern finden sich u.a. bei I. Hense 2010.  

54  Die ergänzten Merkmalsdimensionen umfassen nach der Datenergänzung neben sozial-räumlichen Merkmalen (z.B. Stadt- und 
Siedlungsstrukturtypen, Verwaltungs- und Regierungsbezirk, Lagekoordinaten) die institutionelle Merkmale Gesamtzahl der Schüler, 
Zahl der Schülerinnen und der Schüler, Zahl der ausländischen Schüler, Form des Ganztags, Zahl der Unfälle je Schule und die schulbe-
zogene Unfallquote.  
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geringe Abweichungen zwischen den berechneten Unfallquoten und den jeweiligen 
Schulformen unvermeidbar. Durch das Fehlen einer beträchtlichen Anzahl an Schul-
nummern in den Datensätzen Bayerns und durch eine relativ große Anzahl fehlerhaf-
ter Schulnummern55 bleiben beispielsweise von den 33.380 Unfällen an Gymnasien in 
der 100%-Statistik und 381.639 Schülern nur 29.796 Unfälle und 342.170 Schüler im 
aggregierten Datensatz übrig, da von den über 400 Gymnasien in Bayern durch feh-
lerhafte und fehlende Schulnummern nur 369 Gymnasien berücksichtigt werden 
können. Ähnliche Probleme traten in geringerem Umfang bei Thüringen auf. Auch das 
Fehlen der Schulnummern im Datensatz von NRW hat letztendlich die gleichen Kon-
sequenzen, da die Verknüpfung mit den Daten der amtlichen Schulstatistik über den 
Schulnamen und Ort aufwändig und fehleranfällig ist.56 

 Schulformspezifische Risikomilieus 4.4.1

Im Folgenden wird für NRW, Thüringen und Bayern gezeigt, dass innerhalb der ein-
zelnen Bundesländer bei einem Vergleich ausgesuchter Schulformen deutlich vonei-
nander abgrenzbare und unterschiedlich starke Risikomilieus57 vorhanden sind.  

So liegt im größten Bundesland die durchschnittliche Unfallquote der Hauptschulen 
bei 174 Unfällen auf 1.000 Hauptschüler; sie rangiert damit um rund 36% über der 
Realschule (130/1.000) und um 86,9% über dem Schnitt der Gymnasien (97/1.000)58. 

Obwohl das Gros der Hauptschulen Unfallquoten im Bereich von 170 bis 180 Unfälle 
auf 1.000 Schüler aufweist, finden sich auch vereinzelte Hauptschulen, die deutlich 
darunter und andererseits auch weit darüber liegen. So weisen z.B. 16.3% der Haupt-
schulen Unfallquoten unter dem Mittelwert der Unfallquote der Realschulen aus. Bei 
10,8% der Realschulen finden sich Unfallquoten unter dem Mittelwert der Gymnasi-
en. Es findet sich in den Datensätzen nach einer Ausreißerbereinigung mit einem 
mehrstufigem Filter59 in NRW kein Gymnasium, das bez. der Unfallquote den Mittel-
wert der Hauptschulen (178) überschreitet; lediglich 3% der Gymnasien übertreffen 
die mittlere Unfallquote der Realschulen.  

                                                   
55  Im bayerischen Datensatz fehlte bei 10.608 Unfällen die zugehörige Schulnummer und bei 4.270 Unfällen waren die angegebenen 

Schulnummern mehr als vierstellig (Schulnummern größer als 9.300 existieren in Bayern nicht). Die Berechnungen von Unfallquoten 
auf Einzelschulebene können deshalb von der Betrachtung des Gesamtdatensatzes im Teilband II abweichen. 

56  Dadurch, dass im Datensatz von NRW die Schulnummern fehlten, konnte die Verknüpfung mit den Daten der amtlichen Schulstatistik 
nur über den Schulnamen und die Adresse erfolgen, die in den allermeisten Fällen nicht exakt übereinstimmten, so dass ein aufwändi-
ges Vergleichsverfahren programmiert werden musste. 

57  Die Schulen der verschiedenen Schulformen besitzen unterschiedliche strukturelle Rahmenbedingungen und soziale Umwelten, die 
einen maßgeblichen Einfluss auf das Unfallgeschehen haben. Deshalb werden im Folgenden, wenn immer möglich, strukturell homo-
gene Schulformen wie z.B. Grund-, Haupt-und Realschulen und Gymnasien betrachtet. Förderschulen bilden durch die unterschiedli-
chen Förderschwerpunkte keine homogenen Risikomilieus und werden deshalb i.d.R. nicht mit in die Untersuchung einbezogen. 

58  Die für die statistischen Betrachtungen aus den Unfallquoten der Einzelschulen berechneten mittleren Quoten sind mathematisch 
betrachtet nicht identisch mit den Gesamtunfallquoten für eine Schulform. 

59  Korrelations- und Regressionsverfahren mit metrisch skalierten Merkmalen sind empfindlich gegenüber Ausreißern. Die Variablen der 
Datensätze, die zur Berechnung der Unfallquoten benutzt wurden, sind deshalb unter Verwendung des Interquartilsabstands gefiltert 
worden. 
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Die vorliegenden differentiellen Risikomilieus sind kein Zufallsbefund. Die Ergebnisse 
von einfaktoriellen Varianzanalysen belegen die hochsignifikanten Unterschiede 
zwischen den Unfallquoten der Schulformen in NRW.  

Schulformen N 
Unfallquote (auf 1.000 Schüler) 

Untergruppen für α < 0,05 
1 2 3 4 5 

Gymnasien 569 96,77   
 Grundschulen 2.929  108,19    

Realschulen  513 130,07   
 Gesamtschulen 198    148,04  

Hauptschulen  579  174,14 

Tabelle 22:  Durchschnittliche Unfallquoten an den weiterführenden Schulformen, NRW 200960 

Auch für Thüringen zeigen sich statistisch bedeutsame Unterschiede zwischen den 
hier betrachteten, zahlenmäßig ausreichend stark vertretenen Schulformen.61 

Schulformen N 
Unfallquote (auf 1.000 Schüler) 

Untergruppen für α < 0,05 
1 2 3 

Gymnasien 92 134,65 
Grundschulen 464  153,69 
Regelschulen 231   192,28 

Tabelle 23:  Durchschnittliche Unfallquoten ausgewählter Schulformen, Thüringen 2009 

Bei dem Vergleich der Unfallquoten von ausgewählten Schulformen in Bayern sind 
die Unterschiede ebenfalls deutlich und statistisch bedeutsam62. Die Unfallquoten der 
Gymnasien liegen im Mittel leicht unter denen der nordrhein-westfälischen Gymnasi-
en und deutlich unter den Gymnasien Thüringens. Eine Betrachtung von Grund- und 
Hauptschulen ist in Bayern leider nicht möglich63. 

 

Schulformen N 
Unfallquote (auf 1.000 Schüler) 

Untergruppen für α < 0,05 
1 2 3 

Gymnasien 369 88,32 
Realschulen 316 102,10 

Förderschulen 296 144,80 

Tabelle 24: Durchschnittliche Unfallquoten an ausgesuchten Schulformen Bayerns, 2009 

 

Der Vergleich zwischen den Bundesländern zeigt, dass die Unfallraten an den als 
einzige Schulform in allen drei Ländern auswertbaren Gymnasien in Thüringen statis-
tisch abgesichert rund 39% höher sind als in NRW und 52 % höher als in Bayern (siehe 
                                                   
60  F (2, 1658) = 680.46; Scheffé-Test p < .001. 
61 F (2, 784) = 35.55; Scheffé-Test p < .001. Es gibt nur sechs Gesamtschulen in Thüringen, diese wurden deshalb nicht in die Betrachtung 

miteinbezogen. 
62  F (2, 979) = 118.184; Scheffé-Tests p < .001. 
63  Aufgrund der in Bayern häufigen Zusammenlegung von Grund- und Hauptschulen zu Volksschulen ist eine getrennte statistische 

Betrachtung der bayerischen Grund- und Hauptschüler nicht möglich, da die Schülerzahlen in der amtlichen Statistik auf Einzelschul-
ebene nicht gesondert ausgewiesen werden.  
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Tabelle 25).64 Die integrativen Regelschulen Thüringens übertreffen als Mischform aus 
Haupt- und Realschulen die Unfallquote der nordrhein-westfälischen Realschulen um 
ca. 10%. 

Bundesland N 
Unfallquote (auf 1.000 Schüler) 

Untergruppen für α < 0,05 
1 2 3 

Bayern 369 88,32 
Nordrhein-Westfalen 569 96,77 

Thüringen 92 134,65 

Tabelle 25: Durchschnittliche Unfallquoten an Gymnasien in Bayern, NRW und Thüringen, 200965 

Die vorhandenen schulformspezifischen Risikomilieus müssten künftig exakter bezüg-
lich ihrer institutionellen Effekte und ihrer Kompositionseffekte untersucht werden, 
um fundierte Aufschlüsse über die zugrundeliegenden Faktoren für derartig markante 
Unterschiede in den Unfallquoten „gleichartiger“ Schulformen zu erhalten. 

 Ganztag – ein wesentlicher Faktor für die Höhe der Unfallquoten  4.4.2

Die Relevanz des Ganztags für die Höhe der Unfallquoten ist zuvor für die Bundes-
ebene dargestellt worden (siehe Kapitel 4.3.1). Nun wird die Bedeutung innerhalb 
einzelner Bundesländer betrachtet und mit Blick auf die zuvor dargestellten schul-
formspezifischen Differenzen analysiert. 

Vergleicht man die Formen des Ganztags in Bayern, Berlin, Hessen, NRW und Thürin-
gen, so gibt es in allen fünf Ländern offene und gebundene Ganztagsangebote, die 
sich vor allem in der Zahl der Angebotstage und auch in den zugehörigen Mindestöff-
nungszeiten unterscheiden. Bei offenen Angeboten handelt es sich um Angebote, die 
nicht verpflichtend sind und die üblicherweise nur von Schülerinnen und Schülern 
wahrgenommen werden können, bei denen der Betreuungsbedarf nachgewiesen 
wurde. Gebundene Ganztagsangebote sind verpflichtend für alle Schülerinnen und 
Schüler. In Berlin und Thüringen existieren zusätzlich Mischformen, die als teilweise 
gebunden bzw. teilgebunden bezeichnet werden und sowohl einen offenen als auch 
einen Pflichtteil besitzen. In NRW gibt es darüber hinaus den so genannten erweitert 
gebundenen Ganztag66, der in etwa den voll gebundenen Angeboten in den anderen 
Ländern entspricht. Während sich die Nomenklatur für die Ganztagsangebote in Bay-
ern, Berlin, NRW und Thüringen stark ähnelt bzw. sich übereinstimmend an den Be-
griffen „Offen“ und „Gebunden“ orientiert, werden die Ganztagsangebote in Hessen 
in die Profile 1 bis 3 unterschieden67. Die hessischen Profile lassen sich in etwa mit 

                                                   
64  Die jeweilig unterschiedlichen Formen und Umfänge des Ganztags, die Anzahl der Schultage, curriculare Vorgaben etc., sind hierbei 

nicht betrachtet worden. 
65  F (2, 1029) = 120.592; Scheffé-Test p < .001. 
66  Diese Ganztagsform wird in der amtlichen Schulstatistik NRWs nicht vom gebundenen Ganztag unterschieden. 
67  Vgl. https://kultusministerium.hessen.de/schule/ganztagsangebote/profile-ganztaegig-arbeitender-schulen, Aufruf am 22.7.2014 
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den offenen, teilweise gebundenen und gebundenen Ganztagsangeboten der ande-
ren Länder vergleichen (siehe auch Tabelle 27).  

Über das Ganztagsangebot in den anderen Ländern hinaus besteht in Berlin an 
Grundschulen, die kein verpflichtendes Ganztagsangebot haben, auch die Möglich-
keit, dass Schülerinnen und Schüler täglich von 7:30h bis 13:30h kostenlos betreut 
werden. Das Angebot dieser so genannten verlässlichen Halbtagsgrundschule wird 
auch für den Fall garantiert, dass der Unterricht vor 13:30h endet. Außerdem gibt es 
sowohl bei den offenen als auch bei den geschlossenen Ganztagsangeboten die Mög-
lichkeit, die so genannten Angebotsmodule Früh- und Spätbetreuung hinzu zu bu-
chen68. Unfälle, die in diesen Zeiten stattfinden, würden sich in Ländern ohne solche 
Angebote möglicherweise eher in anderen Betreuungseinrichtungen wie z.B. Horten 
ereignen bzw. würden sich aufgrund fehlender adäquater Angebote nicht im Haf-
tungsbereich der Unfallkassen auffinden. 

Ganztag Bayern NRW Thüringen 

Offen 
Angebot:  

Min. 2 Tage bis 16 Uhr 
möglich 

Angebot.:  
Täglich 8-16 Uhr  
(min. bis 15 Uhr) 

Angebot:  
3 Tage für mindestens  

7 Zeitstunden 
Teilweise 

gebunden / 
teilgebunden 

- - 
Pflicht in einzelnen Jahrgangsstufen: 

Min. 3 Tage pro Woche, min. 7 
Zeitstunden 

Gebunden 
Pflicht: 

Min. 4 Tage pro Woche,  
min. 7 Zeitstunden 

Pflicht: 
Min. 3 Tage pro Woche,  

min. 7 Zeitstunden 

Pflicht:  
Min. 3 Tage pro Woche,  

min. 7 Zeitstunden 
Erweitert 

gebunden  
min. 4 Tage pro Woche,  

min. 7 Zeitstunden - 

Tabelle 26: Ganztagsangebote in Bayern, NRW und Thüringen 

Ganztag Berlin Hessen 

Offen / Profil 1 Angebot:  
Min. 2 Tage bis 16 Uhr möglich 

Angebot.:  
Min. 3 Tage bis 14:30h Uhr  

 

Teilweise gebunden /  
Profil 2 

In der Regel zwei Tage gebunde-
ner, zwei Tage offener GT-Betrieb 

Ganz oder teilweise verpflichtend: 
Fünf Tage pro Woche von 7:30 bis 16:00 oder 

17:00 Uhr 

Gebunden 
Pflicht: 

Min. 4 Tage pro Woche,  
von 8 bis 16 Uhr 

Fünf Tage pro Woche von 7:30 bis 16:00 oder 
17:00 Uhr 

Verlässliche Halbtagsgrundschule Täglich von 7:30 bis 13:30h  

Früh- und Spätbetreuung Täglich buchbar von 6:00h bis 
7:30h bzw. von 16:00h bis 18:00h  

Tabelle 27: Ganztagsangebote in Berlin und Hessen 

Die Tabellen 26 und 27 zeigen, dass sich die Angebote der verschiedenen Länder 
insbesondere beim gebundenen Ganztag stark ähneln und dass somit zumindest 
vergleichbare Auswirkungen auf die Expositionszeiten zu erwarten wären. Allerdings 
ist es außer mit Hilfe von Einzelfallstudien nahezu unmöglich, einen Einblick zu erhal-
ten, wie die Ganztagsangebote auf Einzelschulebene tatsächlich umgesetzt und in-
haltlich gefüllt werden, und ob es in den verschiedenen Bundesländern bei der Um-
setzung ähnliche Vorgehensweisen gibt oder nicht. Zusätzlich sind insbesondere die 
Auswirkungen der offenen und teilgebundenen Ganztagsangebote aufgrund der 
                                                   
68  Vgl. http://www.berlin.de/sen/bildung/berlin_macht_ganztags_schule/, Aufruf am 22.7.2014 
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durch die Freiwilligkeit möglicherweise stark variierenden Anzahl von Schülerinnen 
und Schülern, die solche Angebote wahrnehmen, in ihrer Auswirkung auf die Unfall-
quoten potentiell großen statistischen Schwankungen unterworfen. Weiterhin 
kommt erschwerend hinzu, dass die die Vorgaben für die Ganztagsangebote in allen 
Ländern Mindestangaben in Bezug auf Anzahl der Angebotstage und auf die tägliche 
Dauer enthalten. Ob Schulen bei der tatsächlichen Umsetzung des Ganztagsangebots 
über diese Mindestanforderungen hinausgehen, ist den erhältlichen Amtlichen Statis-
tiken nicht zu entnehmen. 

Eine Vergleichbarkeit zwischen den Ländern ist aufgrund der genannten Probleme 
nur schwer herzustellen; insbesondere auch, weil in den für das Projekt erworbenen 
amtlichen Statistiken nicht veröffentlicht wird, welcher Anteil der Schüler die offenen 
Angebote tatsächlich wahrnimmt. Weiterhin stimmen nur bei den Daten aus Bayern 
und Thüringen die Bezeichnungen der Ganztagsangebote aus den für das Projekt 
erworbenen Datensätzen mit den in den Tabellen 26 und 27 zusammengefassten 
offiziellen Beschreibungen der Ganztagsangebote überein. Bei den Daten für NRW 
taucht der sogenannte Erweitert gebundene Ganztag nicht auf, bei den Berliner Da-
tensätzen fehlt der Teilgebundene. In Hessen werden die Ganztagsangebote in der 
Amtlichen Schulstatistik im Gegensatz zu den vom Kultusministerium verwendeten 
Bezeichnungen (Profile 1 bis 3) als offene oder gebundene Ganztagsschulen bzw. als 
Schulen mit pädagogischer Übermittagsbetreuung bezeichnet. 

In den folgenden Abschnitten wird für Bayern, Berlin, Nordrhein-Westfalen, Hessen 
und Thüringen bei allen Schulformen, bei denen sich durch die Erweiterung des Da-
tenmaterials die Mittelwerte der Unfallquoten in Abhängigkeit von den Ganztagsan-
geboten als erklärenden Faktoren berechnen lassen, der Einfluss der Ganztagsange-
bote auf die Unfallquoten diskutiert. Mit einbezogen und dargestellt werden nur die 
Ergebnisse von einfaktoriellen Varianzanalysen (ANOVA), bei denen sich die Mittel-
wertgleichheitshypothese mindestens auf einem Signifikanzniveau von 95% verwer-
fen lässt. Nur in diesem Fall wird dann auch der Post-hoc-Test nach Scheffe´ durchge-
führt, um zu überprüfen, welche Mittelwerte sich signifikant voneinander unter-
scheiden. Da Varianzanalysen empfindlich gegenüber Ausreißern sind, gleichzeitig 
aber insbesondere bei den kleinen Ländern Berlin, Hessen und Thüringen nach der 
Trennung der Schulform und Ganztagsangebot manche Stichprobenumfänge sehr 
gering ausfallen, wurden bei besonders kleinen Gruppen nur die Fälle als Ausreißer 
eingestuft und entfernt, bei denen die Schüleranzahl, die Zahl der Unfälle und/oder 
die Unfallquote außerhalb des siebenfachen Interquartilsabstands liegen69, ansonsten 
wurde ein gängiger Interquartilsfilter angewendet. Die für die vorliegenden Berech-
                                                   
69  Da sich die Schülerunfallquote aus dem Quotienten aus Schüler- und Unfallzahl errechnet werden zunächst die Ausreißer bei diesen 

Merkmalen entfernt und im Anschluss bei der Schülerunfallquote. 
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nungen maßgeblichen Prämissen der Varianzanalyse, Normalverteilung und Varianz-
homogenität der zu vergleichenden Stichproben und Einzelstichproben mit n größer 
gleich 20, können hierbei nicht immer eingehalten werden. In Fällen, in denen die 
Verteilungsprämissen durch Bootstrappingverfahren70 umgangen werden können, 
werden diese angewendet. Gegenüber Verletzungen der Normalverteilungsannahme 
sind Varianzanalysen relativ robust, sie werden aber angegeben. Bei Verletzungen 
der Varianzhomogenität werden zusätzlich zur ANOVA der Welch-Test ausgeführt 
und zusätzlich zum Scheffe´ Post-Hoc-Test der Games-Howell-Test, die jeweils eine 
geringere Teststärke aufweisen. Zusätzlich wird im Text auf die Verletzung der jewei-
ligen Prämissen hingewiesen und aus den Ergebnissen werden mit der gebotenen 
Vorsicht nur Tendenzen abgelesen. Für den Fall, dass sich für eine Schulform in einem 
der untersuchten Bundesländer weniger als drei zu vergleichende Untergruppen 
ergaben, wurde anstelle einer ANOVA der t-Test71 für unabhängige Stichproben für 
die Mittelwertvergleiche verwendet. Untergruppen mit in Relation geringer Beset-
zung werden in begründeten Fällen entweder nicht in die Mittelwertvergleiche ein-
bezogen oder ähnliche Gruppen werden zusammengelegt, um die Gruppenstärke zu 
erhöhen. 

Im Folgenden werden zunächst die Auswirkungen der Ganztagsangebote der fünf 
Länder auf deren Allgemeinbildenden Schulen (ohne Sonder-/Förderschulen) darge-
stellt72. Abschließend wird eine näherungsweise Abschätzung der Auswirkung des 
Ganztags auf die Gesamtunfallquoten vorgenommen. 

  

                                                   
70  Bei Verwendung von Bootstrapping müssen die Verteilungen bei F- und t-Tests keinerlei Vorabannahmen genügen. Eine Anwendung 

gilt aber erst ab Stichprobengrößen von mindestens 100 als sinnvoll. 
71  Für den Spezialfall k = 2 unabhängige Stichproben sind die Ergebnisse einer ANOVA identisch mit denen eines t-Tests für unabhängige 

Stichproben 
72  Hier werden jeweils die Schulformen der Allgemeinbildenden Schulen einbezogen, für die ein Vergleich der mittleren Unfallquoten 

sinnvoll für das jeweilige Bundesland möglich war. 
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Einfluss von Ganztagsangeboten auf die Allgemeinbildenden Schulen in Bayern 
Bei der Untersuchung des Einflusses von Ganztagsangeboten auf die Unfallraten der 
bayerischen Allgemeinbildenden Schulen ergaben sich folgende Schwierigkeiten: 

1. Die in den Unfalldaten aus Bayern enthaltene Variable zu den Schulformen 
enthielt Sammelkategorien wie z.B. „Grundschulen, Hauptschulen, Volksschu-
len“. 

2. In der Amtlichen Schulstatistik tauchen Schulstandorte auf, an denen Grund- 
und Hauptschulen gemeinsam geführt werden, es ist aber nicht ausgewiesen, 
um wie viele Grund- und Hauptschüler es sich jeweils handelt, sondern es wird 
nur die Gesamtschülerzahl angegeben.  

3. Die Unfallkasse München konnte mit den Unfalldaten keine Schulnummern lie-
fern, so dass es nicht möglich war, die Münchner Schulen zu berücksichtigen. 

4. Bei den von der Landesunfallkasse und der KUV Bayern für 2009 gelieferten 
Unfalldaten aus Bayern konnten den enthaltenen 3.753 Schulnummern der 
Allgemeinbildenden Schulen nur insgesamt 3.338 Schulnummern aus der Amt-
lichen Schulstatistik zugeordnet werden, da 397 Schulnummern in den Unfall-
datensätzen fünf- oder sechsstellig waren, während die Schulnummern in der 
Amtlichen Statistik maximal vierstellig sind. 

Die Datenqualität für die nachfolgenden Berechnungen ist deshalb mit leichten Unsi-
cherheiten behaftet und bildet das tatsächliche Unfallgeschehen im Jahr 2009 und 
den Anteil an Schulen mit Ganztagsangebot nicht vollständig ab. 

Im Jahr 2009 haben knapp 89% der untersuchten bayrischen Grundschulen kein 
Ganztagsangebot und knapp 10% bieten den offenen Ganztag an. Ein verpflichtendes 
Ganztagsangebot existiert nur bei etwas mehr als einem Prozent der Schulen. An 
Standorten, an denen Grund- und Hauptschulen gemeinsam geführt werden, liegt der 
Anteil an Schulen ohne Ganztagsangebot bei knapp 75%, fast 17% bieten den offenen 
Ganztag an und ca. 9% den gebundenen.  
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Abbildung 24: Anteil von Ganztagsangeboten (Offener GT und Gebundener GT) an Grund-, Haupt-, 

und Realschulen sowie Gymnasien in Bayern 200973 

Die in der Stichprobe enthaltenen Hauptschulen haben mit mehr als 24% den größten 
Anteil an Schulen mit gebundenem Ganztag. Der Anteil an Hauptschulen mit offenem 
Ganztag liegt bei etwas mehr als 14% die restlichen Schulen (ca. 61%) haben kein 
Ganztagsangebot.  
Bei Realschulen und Gymnasien liegt der Anteil an Schulen ohne Ganztagsangebot 
jeweils im Bereich von 70 bis 73%, der Anteil von Schulen mit offenem Ganztagsan-
gebot bei ca. 20 bis 23% und von Schulen mit gebundenem Ganztag zwischen sechs 
und sieben Prozent (vgl. Abbildung 24). 

Eine Abschätzung inwieweit sich die unterschiedlichen Ganztagsangebote an den 
verschiedenen Schulformen auf die mittleren Unfallquoten in Bayern auswirken, 
wurde mit den in den Tabellen 28 bis 32 dargestellten Ergebnissen der mit Hilfe von 
einfaktoriellen Varianzanalysen durchgeführten Mittelwertvergleiche vorgenommen.  

Bei den Unfalldatensätzen aus Bayern war es hierbei allerdings problematisch Haupt- 
und Grundschulen getrennt voneinander zu betrachten, da diese in den Datensätzen 
zusammengefasst unter der Sammelkategorie Grundschulen, Hauptschulen, Volks-
schulen an die Forschungsstelle geliefert wurden. Auch mit Hilfe der Amtlichen Schul-
statistik war keine eindeutige Zuordnung74 möglich, da in dieser nur für einen Teil der 
Schulen die Variable Schulform existierte und zusätzlich in den Unfalldatensätzen 

                                                   
73  Leichte Differenzen zu der Anzahl an Schulen, die in die Mittelwertvergleiche miteinbezogen wurden, liegen an den vor den Berech-

nungen vorgenommenen Ausreißertests. 
74  Ein Teil der Schulen wurde in diesen Datensätzen Kategorien wie „Grund- und Hauptschule“, „Grund- und Teilhauptschule“, „Teil-

hauptschulstufe“ u.s.f. zugeordnet 
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nicht alle Schulnummern, die als Schlüssel zur Zuordnung verwendet wurden, plausi-
bel waren.  

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 1369 78,41  
Offener Ganztag 153 89,07  
Gebundener Ganztag 21  122,17 
Sig.  0,189 1 

Tabelle 28: Unfallquoten der Grundschulen in Bayern in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200975 

Die mittlere Unfallquote der Grundschulen, die den Gebundenen Ganztag anbieten, 
liegt mit etwas mehr als 122 auf 1000 Schüler signifikant höher als die der Grund-
schulen mit offenem (89 auf 1000) oder gar keinem Ganztagsangebot (etwas mehr als 
78 auf 1000), zwischen denen der Unterschied im Post-Hoc nicht signifikant ist. Der 
signifikante mittlere relative Unterschied zwischen Grundschulen ohne und mit ge-
bundenem Ganztag beläuft sich somit auf knapp 36 Prozent. 

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 428 100,77  
Offener Ganztag 95 101,21  
Gebundener Ganztag 52  116,76 
Sig.  0,995 1 

Tabelle 29: Unfallquoten der Grund- und Hauptschulen in Bayern in Abhängigkeit vom Ganz-
tagsangebot, 200976 

Bei Standorten mit Grund- und Hauptschule ist der Unterschied der mittleren Unfall-
quoten zwischen Schulen ohne Ganztagsangebot und mit offenem Ganztag gering 
und nicht signifikant (jeweils ca. 101 auf 1000). Die mittlere Unfallquote der Schulen 
mit gebundenem Ganztag ist mit ca. 117 auf 1000 signifikant größer. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass Varianzgleicheit nicht gegeben ist, aber der Welch- Test genau-
so wie die ANOVA zu einem signifikanten Ergebnis kommt. Im Games-Howell-Test ist 
im Gegensatz zum Scheffé-Post-Hoc-Test der Unterschied zwischen offenem und 
gebundenem Ganztag nicht signifikant. Die in Tabelle 29 angegebenen Mittelwertun-
terschiede sind dementsprechend vorsichtig zu interpretieren. Da der Anteil an 
Haupt- und Grundschülern je Standort deutlich unterschiedlich ist, und wie oben 
beschrieben der amtlichen Statistik nicht entnommen werden kann, kann es hier zu 
deutlichen Verzerrungen der Ergebnisse kommen.  

Ganztagsangebot H Subset für Alpha = 0.05 

                                                   
75  ANOVA, F(2, 1540) = 28.708, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test. Die Unfallquoten der Grundschulen ohne Ganztagsangebot sind nicht 

normalverteilt, die Ergebnisse sind deshalb vorsichtig zu interpretieren. 
76  ANOVA, F(2, 572) = 6.455, p = .002, Scheffé Post-Hoc-Test. Welch-Test F(2, 102.449) = 3.498, p = .034. 
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Kein Ganztag 233 142,09 
Offener Ganztag 91 149,14 
Gebundener Ganztag 56 154,80 
Sig.  ,077 

Tabelle 30: Unfallquoten der Hauptschulen in Bayern in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200977 

Auch bei den Hauptschulen ist die höchste mittlere Unfallquote an Schulen mit ge-
bundenem Ganztag zu verzeichnen (ca. 155 auf 1000 Schüler). Bei Schulen ohne (ca. 
142 auf 1000 Schüler) und mit offenem Ganztag (ca. 149 auf 1000 Schüler) ist die 
Unfallquote jeweils niedriger (siehe Tabelle 30).  

 

Ganztagsangebot 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 218 92,89  
Offener Ganztag 72 96,06  
Gebundener Ganztag 21  161,76 
Sig.  0,886 1 

Tabelle 31: Unfallquoten der Realschulen in Bayern in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200978 

Auch bei den bayerischen Realschulen haben die Schulen, an denen der Ganztag 
gebunden ist, mit ca. 162 auf 1000 Schüler die signifikant höchste Unfallquote. Die 
mittlere Unfallquote an Schulen mit offenem Ganztag ist mit ca. 96 auf 1000 Schüler 
höher als an Schulen ohne Ganztagsangebot (knapp 93 auf 1000), allerdings ist dieser 
Unterschied nicht signifikant (siehe Tabelle 31). Der wegen Varianzinhomogenität 
ausgeführte Welch-Test kommt ebenso wie die ANOVA zu einem hochsignifikanten 
Ergebnis. Auch der Games-Howell und der Scheffé-Post-Hoc-Test kommen zu jeweils 
gleichen signifikanten Unterschieden der mittleren Unfallquoten in Abhängigkeit vom 
Ganztagsangebot. 

  

                                                   
77  ANOVA, F(2, 377) = 3.091, p = .047, Scheffé Post-Hoc-Test.  
78  ANOVA, F(2, 308) = 48.330, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test. Welch Test F(2, 44.670) = 8.032, p = .001. 
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Ganztagsangebot 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 264 86,90  
Offener Ganztag 74 87,64  
Gebundener Ganztag 22  127,72 
Sig.  0,989 1 

Tabelle 32: Unfallquoten der Gymnasien in Bayern in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200979 

Gymnasien mit gebundenem Ganztag weisen mit ca. 128 auf 1000 Schüler ebenfalls 
die signifikant höchsten Unfallquoten dieser Schulform auf. Der Unterschied in den 
Quoten von Gymnasien mit offenem Ganztag (ca. 88 auf 1000 Schüler) und ohne 
Ganztag (ca. 87 auf 1000) ist nicht signifikant. Da bei den Gymnasien die Varianzglei-
cheit der Gruppen nicht gegeben war, wurde auch hier der Welch-Test durchgeführt, 
der genau wie die ANOVA signifikante Mittelwertunterschiede ergibt. Der Games-
Howell-Test kommt zum gleichen Ergebnis wie der Scheffé-Test. Weiterhin sind die 
Unfallquoten der Gymnasien ohne Ganztagsangebot nicht ausreichend normalver-
teilt, sodass die Ergebnisse des Mittelwertvergleichs insgesamt vorsichtig interpre-
tiert werden müssen. 

Zusammenfassend lässt sich aussagen, dass in Bayern bei allen untersuchten Schul-
formen die Unfallrate mit dem zeitlichen Umfang des Ganztagsangebots steigt. Hier-
bei sind insbesondere die Unterschiede der mittleren Unfallquoten zwischen Schulen 
ohne Ganztagsangebot und Schulen, die den offenen Ganztag anbieten, eher gering, 
während die mittleren Unfallquoten der Schulen mit gebundenem Ganztag meist 
deutlich höher sind. Die Aussagekraft der Ergebnisse ist bei einigen Schulformen 
eingeschränkt, da die Unfallquoten in manchen Vergleichsgruppen je nach Ganz-
tagsangebot nicht ausreichend normalverteilt sind und in einigen Fällen die Varianz-
gleichheitshypothese verworfen werden musste. Allerdings waren in diesen Fällen die 
zusätzlich zur einfaktoriellen Varianzanalyse ausgeführten statistischen Tests eben-
falls signifikant.  

Insbesondere bei der Bewertung der Ergebnisse der Grundschulen und der weiter-
führenden Schulen ohne Gymnasien ist wegen der unsicheren Zuordnung der Schul-
formen und Schülerzahlen je Standort Vorsicht geboten. 

4.4.2.1 Einfluss von Ganztagsangeboten auf die Allgemeinbildenden Schulen in 
Berlin 

Für die Ergänzung der Berliner Unfalldaten um die Daten aus der Amtlichen Schulsta-
tistik wurden der Forschungsstelle von der Unfallkasse die Unfalldaten ergänzt um 
die amtlichen Schulnummern erneut gesendet. Allerdings fehlten die Schulnummern 
                                                   
79  ANOVA, F(2, 357) = 28.261, p< .001, Scheffé Post-Hoc-Test. Welch-Test F(2, 46.855) = 6.345, p = .004. 
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bei 53 Schulen, denen in den ursprünglichen Unfalldaten die Schulform Hauptschule 
zugewiesen war und bei 72 Schulen, die als Realschulen gekennzeichnet waren. Mög-
licherweise liegt das an der im Jahr 2009 noch laufenden Umstellung von Haupt-, 
Real-, Ober- und Gesamtschulen auf den Schultyp Integrierte Sekundarschule. Real- 
und Hauptschulen konnten deshalb für Berlin nicht betrachtet werden.  

Im Jahr 2009 boten über 97% der untersuchten Berliner Schulen den offenen (87%) 
und gebundenen (10,5%) Ganztag an. Die verbleibenden Grundschulen waren im 
Rahmen der verlässlichen Halbtagsgrundschule von 7:30h bis mindestens 13:30h 
geöffnet80. An rund 72% der in den Datensätzen enthaltenen Integrierten Sekundar-
schulen existierte ein offenes (ca. 46%) und ein gebundenes (ca. 26%) Ganztagsange-
bot. Etwas mehr als 28% hatten keinen schulischen Ganztag. 

 
Abbildung 25: Anteil von Ganztagsangeboten (Offener und Gebundener GT und verlässliche Halb-

tagsgrundschule) Grundschulen und Gesamt- bzw. Integrierte Sekundarschulen 
sowie Gymnasien in Berlin 2009 

An Gymnasien war der Ganztag im Jahr 2009 eine Ausnahmeerscheinung. Nur drei 
Gymnasien besaßen ein offenes Ganztagsangebot (vgl. Abbildung 25). Aus diesem 
Grund macht für Gymnasien ein Mittelwertvergleich keinen Sinn. 

Wie Tabelle 33 zeigt, sind bei den Berliner Grundschulen die Unfallquoten an den 
Schulen mit Ganztagsangebot im Mittel mit ca. 158 auf 1000 (offener Ganztag) und 
knapp 177 auf 1000 Schüler (gebundener Ganztag) signifikant höher als an den Ver-

                                                   
80  Seit dem 01.02.2005 sind alle Grundschulen ohne Ganztagsangebot verlässliche Halbtagsgrundschulen (vgl. 

http://gesetze.berlin.de/default.aspx?vpath=bibdata%2Fges%2FBlnGsVO%2Fcont%2FBlnGsVO.P25.htm, Aufruf am 08.07.2014) 
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lässlichen Halbtagsgrundschulen (ca. 123 auf 1000). Bei der Bewertung dieser Mit-
telwertunterschiede muss allerdings einschränkend berücksichtigt werden, dass die 
Gruppengröße im Fall der Verlässlichen Halbtagsgrundschulen mit nur 10 Merkmals-
trägern sehr gering ist. Als Tendenz wird aber ein Anstieg der Unfallquoten mit Zu-
nahme der mit dem jeweiligen Ganztagsangebot verbundenen Verweildauer in der 
Schule deutlich (siehe auch Tabelle 27). Ein direkter Vergleich mit den Grundschulen 
der anderen Länder ist aufgrund der in Berlin sechs Schuljahre umfassenden Grund-
schulzeit nicht zulässig. 

Ganztagsangebot 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Verlässliche Halbtagsgrundschule 10 122,88  
Offener Ganztag 349  158,03 
Gebundener Ganztag 42  176,78 
Sig.  1 0,36 

Tabelle 33: Unfallquoten der Grundschulen in Berlin in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200981 

Bei den Integrierten Sekundarschulen Berlins zeigt sich zumindest die Tendenz, dass 
Schulen mit Ganztagsangebot signifikant höhere Unfallquoten haben als die Schulen 
ohne Ganztagsangebot (siehe Tabelle 34). Allerdings haben hierbei die Schulen mit 
offenem Ganztag höhere mittlere Unfallquoten als die mit gebundenem, was nicht 
plausibel erscheint. Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass trotz der Entfernung von 
Ausreißern die Normalverteilungsprämisse für alle Vergleichsgruppen verletzt ist, was 
auf stark inhomogene Gruppen hindeutet. Es ist denkbar, dass im Schuljahr 2009 
Schultypen unter der Bezeichnung Integrierte Sekundarschule subsummiert wurden, 
die nicht gut miteinander zu vergleichen sind, und so zu der beobachteten Inhomo-
genität führen. Möglicherweise wirkt sich die zu Beginn des Kapitels bereits erwähn-
te, im Untersuchungszeitraum laufende Umstellung von Haupt-, Real-, Ober- und 
Gesamtschulen auf den Schultyp Integrierte Sekundarschule und die damit verbun-
dene sukzessive Umstellung auf Ganztagsschulen (seit dem Schuljahr 2010/2011 sind 
alle ISS Ganztagsschulen82) auf das Ergebnis aus.  

  

                                                   
81  ANOVA, F(2, 398) = 6.544, p = .002, Scheffé Post-Hoc-Test.  
82  http://www.berlin.de/sen/bildung/bildungswege/sekundarschule/, Aufruf am 10.09.2014 
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Ganztagsangebot 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 20 63,40  
Gebundener Ganztag 32  70,41 
Offener Ganztag 18  119,43 
Sig.  1 0,061 

Tabelle 34: Unfallquoten der Gesamtschulen bzw. Integrierten Sekundarschulen in Berlin in 
Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 200983 

4.4.2.2 Einfluss von Ganztagsangeboten auf die Allgemeinbildenden Schulen in 
Hessen 

 
Abbildung 26: Anteil von Ganztagsangeboten (Gebundener GT und pädagogische Übermittags-

betreuung) an Grundschulen, Gymnasien und schulformübergreifenden Standorten 
in Hessen 2009 

Im Jahr 2009 gab es an knapp 90% der im Unfalldatensatz enthalten Grundschulen 
Hessens kein Ganztagsangebot, bei knapp 10% konnten die Schülerinnen und Schüler 
eine Mittagsbetreuungsangebot wahrnehmen und der gebundene Ganztag wurde 
von weniger als einem Prozent der Schulen angeboten. An über 65% der Gymnasien 
gab es eine pädagogische Mittagsbetreuung, während die verbleibenden knapp 25% 
kein Betreuungsangebot besaßen. An schulformübergreifenden Standorten84 gab es 
nur in ca. 27% der Fälle kein über den Unterricht hinausgehendes Betreuungsange-
bot, in etwas mehr als 65% der Fälle wurde Mittagsbetreuung angeboten, den offene 

                                                   
83  ANOVA, F(2, 67) = 4.032, p < .022, Scheffé Post-Hoc-Test. 
84  In der amtlichen Schulstatistik von Hessen gibt es eine Vielzahl von Schulnummern, denen gleichzeitig verschiedene Schulformen 

zugeordnet sind, die sich am selben Standort befinden. Eine Verknüpfung mit den Unfalldaten, bei gleichzeitiger Trennung der Schul-
formen ist mit unverhältnismäßigem Aufwand verbunden. Diese Schulen, zu denen häufig auch Gesamtschulen zählen werden deshalb 
unter der Sammelkategorie „Schulformübergreifende Standorte“ zusammengefasst. 
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Ganztag gab es an knapp 11% der Schulen und den gebundenen an ca. 4% der Schu-
len. 
Ein Vergleich der mittleren Unfallquoten an Grundschulen in Abhängigkeit vom Ganz-
tagsangebot zeigt rein rechnerisch (ANOVA), dass Grundschulen, die ein offenes 
Ganztagsangebot besitzen, mit ca. 131 auf 1000 Schüler eine hochsignifikant höhere 
mittlere Unfallquote aufweisen als Schulen, die kein Ganztagsangebot besitzen. Al-
lerdings ist dieser Unterschied vorsichtig zu interpretieren, da im Jahr 2009 nur knapp 
0,5% der Schulen, ein offenes Ganztagsangebot besaßen (siehe Tabelle 35). Betrach-
tet man die Grundschulen unter Vernachlässigung dieser Gruppe, dann ist der Mit-
telwertunterschied zwischen Schulen mit pädagogischer Mittagsbetreuung (110 auf 
1000 Schüler) und Schulen ohne Ganztagsangebot (101 auf 1000 Schüler) in einem t-
Test für unabhängige Stichpropen ebenfalls signifikant (t(993) = -2.212, p = 0,027). 

Ganztagsangebot H Subset für Alpha = 0.05 
Kein Ganztag 901 100,98 
Päd. Mittagsbetreuung 94 110,02 
Offener Ganztag 5 131,11 

Tabelle 35: Unfallquoten der Grundschulen in Hessen in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200985 

Auch bei Gymnasien ergibt sich gemäß Tabelle 36 ein hochsignifikanter Mittelwertun-
terschied zwischen Standorten mit Mittagsbetreuung (ca. 97 auf 1000 Schüler) und 
Standorten ohne Ganztagsangebot (ca. 80 auf 1000 Schüler). 

Ganztag 2009 H Mittlere Unfallquote 
Kein Ganztag 49 80,19 
Päd. Mittagsbetreuung 92 97,40 

Tabelle 36: Unfallquoten der Gymnasien in Hessen in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200986 

An den Standorten mit Schulen, die sich aufgrund der oben erläuterten Problematik 
nicht eindeutig einer Schulform zuordnen lassen, zeigt sich die Tendenz, dass mit der 
durch die Art des Ganztagsangebots bestimmten Aufenthaltsdauer auch die mittlere 
Unfallquote ansteigt. Die Mittelwertgleichheitshypothese kann in einer Varianzanaly-
se hochsignifikant verworfen werden. Im Post-Hoc zeigt sich, dass Schulen mit ge-
bundenem Ganztag (ca. 168 auf 1000) eine signifikant höhere Schülerunfallquote 
aufweisen als Schulen mit Mittagsbetreuung (ca. 132 auf 1000) und Schulen ohne 
Ganztag (ca. 119 auf 1000). Der Unterschied zwischen Schulen mit Mittagsbetreuung 
und Schulen mit offenem Ganztag (ca. 132 auf 1000) ist ebenfalls signifikant, wäh-
rend der Unterschied zwischen den Schulen mit offenem und Schulen mit gebunde-
nem Ganztag nicht signifikant ist (siehe Tabelle 37). Die Ergebnisse sind allerdings 
                                                   
85  ANOVA, F(3, 279) = 8.432, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test., p < .001. 
86  T-Test für unabhängige Stichproben t(139) = -4.146, p < .001.,  Welch-Test t(74.560) = -3.749, p < .001. 



 

82 

sowohl wegen der mit H=10 nur schwach besetzten Gruppe der Schulen mit gebun-
denem Ganztag und der oben erläuterten Zuordnungsproblematik vorsichtig zu be-
werten. 

Ganztag_2009 H Subset für Alpha = 0.05  
  1 2 3 
Kein Ganztag 76 119,40   
Päd. Mittagsbetreuung 167 132,32 132,32  
Offener Ganztag 30  149,33 149,33 
Gebundener Ganztag 10   167,73 

Tabelle 37: Unfallquoten der schulformübergreifenden Schulstandorte in Hessen in Abhängig-
keit vom Ganztagsangebot, 200987 

4.4.2.3 Einfluss von Ganztagsangeboten auf die Allgemeinbildenden Schulen in 
Nordrhein-Westfalen 

Bei der Untersuchung der Schulen in NRW ist einschränkend zu berücksichtigen, dass 
der Forschungsstelle für NRW zwar umfassende Zusatzdaten zu den einzelnen Schu-
len zur Verfügung standen, dass aber in den von der Unfallkasse gelieferten Unfallda-
ten die Schulnummern fehlten. Eine Zuordnung der Schuldaten erfolgte deshalb über 
die vorhandenen Namen und Adressen der Schulen mit Hilfe eines Ähnlichkeitsalgo-
rithmus, da diese in den seltensten Fällen in den Daten der Amtlichen Schulstatistik 
und den Unfalldaten zu 100% übereinstimmten (z.B. Straße ausgeschrieben oder 
abgekürzt usw.). Auswirkungen von Fehlzuordnungen auf die Ergebnisse sind deshalb 
nicht auszuschließen  

In Nordrhein-Westfalen hatten im Jahr 2009 die Grund- und die Gesamtschulen den 
höchsten Anteil an Schulen mit Ganztagsangebot. Knapp 87% der Grundschulen bo-
ten den offenen Ganztag an, weniger als 1% den gebundenen und nur knapp 13% 
machten gar kein Ganztagsangebot. Bei den Gesamtschulen hatte der gebundene 
Ganztag mit fast 95% den höchsten Anteil, jeweils ca. 3% verteilten sich auf Schulen 
mit offenen oder keinem Ganztagsangebot. Auch bei den Hauptschulen war der ge-
bundene Ganztag mit fast 53% das an der Mehrzahl der Schulen angebotene Ganz-
tagsmodell. Etwa 46% hatten gar keinen Ganztag und nur knapp 1% ein offenes Ganz-
tagsangebot. Jeweils knapp 80% der Realschulen und Gymnasien waren reine Halb-
tagsschulen, der Anteil der Schulen mit gebundenem Ganztag war bei beiden Schul-
formen vernachlässigbar und die restlichen ca. 20% waren jeweils Schulen mit ge-
bundenem Ganztag (siehe Abbildung 27). 

                                                   
87  ANOVA, F(3, 279) = 8.432, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test., p < .001. 
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Abbildung 27: Anteil von Ganztagsangeboten (Offener und Gebundener GT) an Grund-, Haupt-, 

Real- und Gesamtschulen sowie Gymnasien in NRW 2009 

Ein Vergleich der mittleren Schülerunfallquoten von Grundschulen ergibt, dass die 
Grundschulen mit einem offenen Ganztagsangebot im Mittel eine signifikant höhere 
Unfallquote aufweisen als Schulen ohne Ganztagsangebot. Die mittlere Unfallquote 
der wenigen Grundschulen mit gebundenem Ganztag (H=21) ist höher als die der 
Schulen ohne Ganztag und niedriger als die der Schulen mit offenem Ganztag, die 
Unterschiede sind aber in beiden Fällen nicht signifikant (siehe Tabelle 38).  

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Kein Ganztag 397 91,44  
Gebundener Ganztag 21 96,84 96,84 
Offener Ganztag 2658  113,73 
Sig.  0,751 0,06 

Tabelle 38: Unfallquoten der Grundschulen in NRW in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200988 

An dieser Stelle wären aufgrund der durch den gebundenen Ganztag höheren tägli-
chen Aufenthaltsdauer der Schüler im Vergleich zu den anderen Grundschulen ceteris 
paribus auch höhere Unfallquoten zu erwarten gewesen. Dieser Befund zeigt, dass 
andere Faktoren innerhalb der Schulform Grundschule existieren, die vermutlich 
nicht einen solch großen Effekt aufweisen wie der Faktor Ganztag, aber deren Einfluss 
ebenso statistischen Streuungen unterworfen wirksam wird, sodass auch Gruppen-
größen von 21 grenzwertig für die Ermittlung des Ganztageinflusses sein können. Für 
alle weiterführenden Schulen gilt hochsignifikant, dass die Schülerunfallquoten an 
Schulen mit gebundenem Ganztag höher sind als an Schulen ohne Ganztagsangebot 
                                                   
88  ANOVA, F(2, 3073) = 58.255, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test, Welch F(2, 51.758), p < .001. 
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(siehe Tabelle 39). Eine Betrachtung des offenen Ganztags erfolgte bei den weiterfüh-
renden Schulen nicht, weil die Gruppengröße der Schulen mit offenem Ganztag mit 
jeweils H ≤ 5 bei allen Schulformen sehr gering war.  

Schulform Ganztag 2009 H Mittlere Unfallquote 

Hauptschule89 
Kein Ganztag 284 158,71 
Gebundener Ganztag 324 191,81 

Realschule90 
Kein Ganztag 435 128,86 
Gebundener Ganztag 116 139,11 

Gymnasium91 
Kein Ganztag 475 95,52 
Gebundener Ganztag 136 103,29 

Gesamtschule92 
Kein Ganztag 7 85,93 
Gebundener Ganztag 210 149,23 

Tabelle 39: Unfallquoten der weiterführenden Schulen in NRW in Abhängigkeit vom Ganz-
tagsangebot, 2009 

Insbesondere bei Hauptschulen mit einer mittleren Unfallquote von knapp 192 bei 
Schulen mit gebundenem Ganztag und 159 auf 1000 Schüler bei Schulen ohne Ganz-
tag ist der Einfluss des Ganztags mit einem Unterschied von mehr als 17% eklatant. 
Der noch größere Unterschied bei Gesamtschulen mit und ohne Ganztag von ca. 149 
zu 86 auf 1000 Schüler ist dagegen mit Vorsicht zu interpretieren, da nur 7 von insge-
samt 217 berücksichtigten Gesamtschulen kein Ganztagsangebot besitzen. Bei Real-
schulen und Gymnasien ist ebenfalls ein klarer Unterschied zu erkennen, der aber mit 
jeweils etwas mehr als 7% deutlich geringer ausfällt. 

  

                                                   
89  T-Test für unabhängige Stichproben, Varianzgleicheit nicht angenommen t(590.042) = -7.332, p < 0.001. 
90  T-Test für unabhängige Stichproben t(548) = -2.848, p = .005. 
91  T-Test für unabhängige Stichproben t(609) = -3.684, p < .001. 
92  T-Test für unabhängige Stichproben t(215) = -4.797, p < .001.Die Ergebnisse sind aufgrund der Besetzung der Gruppe Kein Ganztag mit 

nur 7 Schulen vorsichtig zu interpretieren. 
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4.4.2.4  Einfluss von Ganztagsangeboten auf die Allgemeinbildenden Schulen in 
Thüringen

In Thüringen gab es bereits 2009 keine Grundschule ohne Ganztagsangebot. Über 
91% der Grundschulen in Thüringen hatten ein offenes Ganztagsangebot den teilwei-
se gebundenen Ganztag boten knapp unter 4% und den gebundenen knapp über 4% 
der Grundschulen an. Nur etwas mehr als 24% der Thüringer Gymnasien besaßen ein 
Ganztagsangebot, davon ca. 14% eine offenes, ca. 4% ein teilgebundenes und 5,5% 
ein voll gebundenes. Bei den Regelschulen gibt es an ca. 47% der Schulen Ganz-
tagsangebote, wobei Schulen mit offenem Ganztag mit fast 35% den größten Anteil 
daran haben, gefolgt von 10% der Schulen mit teilgebundenem und knapp 3% mit 
gebundenem Ganztag. 

 
Abbildung 28: Anteil von Ganztagsangeboten (Offener, Teilgebundener und Gebundener GT) an 

Grund-, Haupt-, Real- und Gesamtschulen sowie Gymnasien in Thüringen 2009 

Vergleicht man die mittleren Unfallquoten so zeigt sich der auch bei den anderen 
untersuchten Bundesländern vorhandene Trend, dass vor allem die verpflichtenden 
Ganztagsangebote teilgebundener und gebundener Ganztag höhere mittlere Unfall-
quoten aufweisen als Schulen ohne Ganztagsangebot. Allerdings sind die Fallzahlen je 
Gruppe für eine Unterscheidung von vier verschiedenen Gruppen (Faktor mit vier 
Merkmalsausprägungen) insbesondere bei Schulen mit teilgebundenem oder gebun-
denem Ganztag sehr klein. Rein rechnerisch ergeben sich für die Varianzanalysen bei 
Grundschulen und Gymnasien zwar dennoch signifikante Ergebnisse, allerdings sind 
bei beiden Schulformen die Varianzhomogenitäts- und bei einigen Teilgruppen auch 
die Normalverteilungsprämisse verletzt. Der deshalb auch durchgeführte Welch-Test 
liefert in beiden Fällen keine signifikanten Ergebnisse, sodass die Mittelwertgleich-
heitshypothese trotz des signifikanten Ergebnisses der Varianzanalyse nicht ohne 
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weiteres verworfen werden kann (siehe Tabellen 40 und 41). Die bei Grundschulen 
und Gymnasien sichtbaren Mittelwertunterschiede dürfen deshalb nur vorsichtig als 
Tendenz interpretiert werden. 

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1  
Offener Ganztag 423 149,56 
Teilweise gebundener GT 17 164,40 
Vollgebundener GT 21 184,11 
Sig.  0,114 

Tabelle 40: Unfallquoten der Grundschulen in Thüringen in Abhängigkeit vom Ganztagsange-
bot, 200993 

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1 2 
Offener Ganztag 13 124,16  
Kein Ganztag 69 129,87  
Teilweise gebunden 4 140,25  
Vollgebunden 5  249,17 
Sig.  0,86 1 

Tabelle 41: Unfallquoten der Gymnasien in Thüringen in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200994 

Bei den nach den Ganztagsangeboten eingeteilten Vergleichsgruppen der Regelschu-
len in Thüringen handelt es sich, ähnlich wie bei den Integrierten Sekundarschulen in 
Berlin, um jeweils eher inhomogene z.T. kleine Gruppen, so dass die Normalvertei-
lungs- und die weiteren Prämissen der Varianzanalyse größtenteils verletzt sind. 
Gleichzeitig sind weder die Ergebnisse der Varianzanalyse noch die der alternativen 
Testverfahren signifikant.  

Ganztag 2009 H Subset für Alpha = 0.05 
  1  
Offener Ganztag 79 188,42 
Kein Ganztag 121 191,33 
Teilweise gebunden 23 204,4 
Vollgebunden 6 225,62 
Sig.  0,383 

Tabelle 42:  Unfallquoten der Regelschulen in Thüringen in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot, 
200995 

Obwohl sich bei den mittleren Unfallquoten der Regelschulen ähnliche Tendenzen 
wie bei den anderen Schulformen hinsichtlich des Ganztagseinflusses abzeichnen 

                                                   
93  ANOVA, F(2, 458) = 3.548, p =  .003, Scheffé Post-Hoc-Test, Games-Howell nicht signifikant, Welch-Test, F(2, 24.923) = 1.154, p = .332. 
94  ANOVA, F(3, 87) = 18.064, p < .001, Scheffé Post-Hoc-Test, Games-Howell nicht signifikant, Welch-Test, F(3, 7.839) = 1.759, p = .234. 
95  ANOVA, F(3, 225) = .968, p =  .409, Welch-Test, F(3, 21.127) = 0.731, p = .545. 
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(siehe Tabelle 42), wird deshalb an dieser Stelle auf eine detailliertere Betrachtung 
verzichtet. 

4.4.2.5 Zusammenfassung und Fazit 
Für die Betrachtungen in den vorangegangenen Abschnitten wurden den Unfallda-
tensätzen der Jahre 2009 soweit wie möglich die Schülerzahlen und Ganztagsangebo-
te auf Ebene der einzelnen Schulstandorte zugeordnet. Mit Hilfe dieser Zuordnung 
wurde zunächst für jedes betrachtete Bundesland das Ganztagsangebot der für die 
Berechnungen verwertbaren Schulen aufgeschlüsselt nach Schulformen quantifiziert. 
Im Anschluss wurde für die betrachteten Schulformen eindeutig nachgewiesen wer-
den, dass Ganztagsangebote einen signifikanten Einfluss auf die Höhe der Unfallraten 
an Schulen haben, wobei sich insbesondere bei homogenen Vergleichsgruppen zeig-
te, dass das umfangreichste und verbindlichste Ganztagsangebot – der gebundene 
Ganztag - zu den im Vergleich mit anderen Ganztagsformen höchsten mittleren Un-
fallquoten beiträgt. Zusammenfassend werden im folgenden Abschnitt zunächst die 
Ganztagsangebote der in die Untersuchung einbezogenen Schulen nach Ländern und 
Schulformen aufgeschlüsselt im Überblick gegenübergestellt. Im Anschluss wird der 
in den vorangegangenen Abschnitten quantifizierte Einfluss der Ganztagsangebote 
miteinander verglichen. Hierbei werden Extrapolationen und Vergleiche mit der auf-
grund der oben geschilderten Einschränkungen bei den statistischen Tests gebotenen 
Vorsicht vorgenommen. 
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Abbildung 29: Ganztagsangebot aller betrachteten Schulen 2009 nach Ländern 

Vergleicht man bei allen untersuchten Schulen schulformübergreifend den Anteil der 
Schulen, die im betrachteten Zeitraum über den regulären Unterricht hinausgehende 
Betreuungsangebote besaßen, so zeigt sich für das Jahr 2009, dass Berlin und Thürin-
gen insgesamt das umfassendste Angebot aufwiesen. Hier besaßen nur jeweils etwas 
mehr als 20% aller Schulen kein Ganztagsangebot. Nordrhein-Westfalen lag mit 
knapp 32% an Schulen ohne Angebot im Mittelfeld, Bayern (ca. 80% ohne Angebot) 
und Hessen (97% ohne Ganztagsangebot, aber davon knapp 25% mit Übermittagsbe-
treuung) hatten die geringste Anzahl an Schulen mit Ganztagsangeboten (siehe Ab-
bildung 29). Bei dem sich besonders stark auf die Unfallraten auswirkenden gebun-
denen Ganztagsangeboten belegt NRW mit knapp 16% den Spitzenplatz, gefolgt von 
Berlin mit etwas mehr als 10% und Thüringen mit knapp unter 10% (davon etwas 
mehr als 5% teilgebundener Ganztag). 

Die Unterschiede zwischen den Ländern waren hierbei in den Grundschulen am deut-
lichsten und verringerten sich mit der Höhe des erreichbaren Schulabschlusses. So 
gab es in Berlin und Thüringen ausschließlich Grundschulen, die ein über den norma-
len Unterricht hinausgehendes Betreuungsangebot besitzen, Grundschulen ohne 
Ganztagsangebot waren nicht vorhanden. In NRW hatten nur ca. 13 Prozent der 
Grundschulen kein solches Angebot. In Bayern und Hessen lag dagegen der Anteil an 
Grundschulen ohne Ganztagsangebot jeweils nahe bei 90 Prozent, wobei in Hessen 
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weitere knapp 10 Prozent der Schulen kein reguläres Ganztagsangebot besaßen, 
sondern nur die sogenannte pädagogische Übermittagsbetreuung, die mit einem 
regulären Ganztagsangebot nicht vergleichbar ist (siehe Abbildung 30).  

 
Abbildung 30: Ganztagsangebot der Grundschulen im Ländervergleich96 

Bei den untersuchten weiterführenden Schulen (ohne Gymnasien)97 hatten 2009 in 
Bayern 65 Prozent und in Hessen sogar über 85 Prozent kein Ganztagsangebot98. In 
Nordrhein-Westfalen und Thüringen boten jeweils knapp 53 Prozent der weiterfüh-
renden Schulen (ohne Gymnasien) keine Ganztagsbetreuung an, in Berlin waren es 
nur rund 28 Prozent (siehe Abbildung 31). Der Gebundene Ganztag wurde in NRW 
von knapp 47% der Schulen und damit häufiger als in den anderen Ländern angebo-
ten. Hier wirkt sich insbesondere aus, dass es schon 2009 an fast 95% der Gesamt-
schulen in NRW den Gebundenen Ganztag gab. An zweiter Stelle lag Berlin mit nahe-
zu 26%, gefolgt von Bayern mit fast 17 und Thüringen mit fast 13% (davon 10% teil-
gebunden). 

                                                   
96  Abweichungen der Summe der Prozentangaben bei einigen Ländern von 100% sind auf die Darstellung der relativen Werte mit nur 

einer Nachkommstelle zurückzuführen. 
97  Bei Bayern, Haupt- und Realschulen ohne schulformübergreifende Standorte. Bei Berlin integrierte Sekundarschulen/Gesamtschulen. 

Bei Hessen schulformübergreifende Standorte (an 24 von diesen Standorten sind in den Schuldaten aus Hessen auch Gymnasien ange-
geben). Bei NRW Haupt-, Real- und Gesamtschulen. Bei Thüringen Sekundarschulen. 

98  Hierbei wird die in Hessen an 59 Prozent der untersuchten  Schulen angebotene Übermittagsbetreuung nicht als mit den anderen 
Ganztagsangeboten vergleichbares Angebot gewertet. 
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Abbildung 31: Ganztagsangebot der weiterführenden Schulen ohne Gymnasien im Länderver-

gleich 

Im Jahr 2009 besaßen sowohl in Bayern (knapp 74%) als auch in Nordrhein-Westfalen 
(ca. 77%) und Thüringen (ca. 76%) jeweils über 70 Prozent der untersuchten Gymna-
sien kein Ganztagsangebot (Abbildung 32). In Berlin und in Hessen liegt der Anteil bei 
nahezu 100 Prozent, wenn die in etwa 65 Prozent der Gymnasien mit Übermittagsbe-
treuung in Hessen nicht als Ganztagsschulen gewertet werden.  



 

91 

 
Abbildung 32: Betreuungsangebot der Gymnasien im Ländervergleich 

Als Fazit lässt sich festhalten, dass Berlin und Thüringen 2009 insgesamt das umfang-
reichste Ganztagsangebot besaßen, dass aber insbesondere bei den Gymnasien die 
Länder Bayern, NRW und Thüringen mit etwa einem Drittel der Schulen deutlich 
höhere Ganztagsangebote im Vergleich zu Berlin und Hessen aufweisen 

Bei dem Vergleich der mittleren Unfallquoten in Abhängigkeit von den Bundeslän-
dern und dem dort im Jahr 2009 vorliegenden Ganztagsangebot, zeigt sich bei allen 
untersuchten Schulformen, dass Schulen mit einem Ganztagsangebot innerhalb einer 
Schulform signifikant höhere Unfallquoten aufweisen als Schulen ohne Ganztagsan-
gebot. Die Höhe des Einflusses der Ganztagsform unterscheidet sich hierbei von Bun-
desland zu Bundesland und von Schulform zu Schulform (Tabelle 43). Das gleiche gilt 
für die Gesamtunfallquoten der untersuchten Schulformen. Insgesamt wurden 51 
Untergruppen mit rund 10.900 Schulen in die 18 Mittelwertvergleiche mit einbezo-
gen. Hierbei führten die für die Mittelwertvergleiche verwendeten statistischen Ver-
fahren in 15 Fällen zu signifikanten Ergebnissen, wobei in einigen Fällen nicht alle 
Prämissen für die Verwendung einfaktorieller Varianzanalysen eingehalten waren 
(siehe Tabelle 44). Bei den signifikanten Mittelwertunterschieden ist bis auf zwei 
Ausnahmen innerhalb einer Schulform die mittlere Unfallquote an den Schulen mit 
dem umfangreichsten Ganztagsangebot (Gebundener Ganztag) am höchsten. Die 
Ausnahmen bilden die Integrierten Sekundarschulen Berlins und die Grundschulen 
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NRWs, bei denen rechnerisch die Schulen mit „Offenem Ganztag“ höhere Unfallquo-
ten aufweisen als Schulen mit „Gebundenem Ganztag“. Mögliche Ursachen hierfür 
wurden in den Abschnitten 4.4.2.1 und 4.4.2.3 diskutiert. 
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Wie sich die unterschiedlichen Ganztagsanteile in den Bundesländern auf die Gesam-
tunfallquoten je Schulform auswirken könnten, wird in der nachfolgenden Abschät-
zung anhand der Schulform Grundschule gezeigt, die zwischen den Ländern am ehes-
ten vergleichbar ist. Hierzu wird die mittlere Gesamtunfallquote der Grundschulen 
der Bundesländer Bayern, Hessen und NRW der Unfallquote gegenübergestellt, die 
sich für die Grundschulen in diesen Ländern ergeben würden, wenn die Anteile an 
den verschiedenen Ganztagsformen so groß wären wie in Thüringen, das die im Ver-
gleich höchsten Unfallquoten aufweist. Der Gesamt-Mittelwert der Unfallquote für 
eine Schulform der jeweils pro Bundesland untersuchten Schulen ergibt sich als 
Summe der mit der Häufigkeit der Schulen, die zu einer Ganztagsform gehören, ge-
wichteten Teilmittelwerte geteilt durch die Gesamtzahl der Schulen dieser Schulform 
gemäß Formel (1). Hierbei ist n die Zahl der verschiedenen Ganztagsformen. Setzt 
man für  die mittleren Unfallquoten der Grundschulen von Bayern, Hessen oder 
NRW in Abhängigkeit vom Ganztagsangebot ein und für Hi die korrespondierenden 
Häufigkeiten aus Thüringen, erhält man jeweils eine Abschätzung dafür, welche Ge-
samtunfallquoten sich ergeben, wenn die Anteile an den verschiedenen Ganztags-
formen denen in Thüringen entsprechen würden. 

 (1) 

Tabelle 45 zeigt die Ergebnisse der Berechnung, mit deren Hilfe auch das Dilemma 
der nicht einheitlichen Ganztagsformen in den Bundesländern für die Genauigkeit der 
Abschätzung verdeutlicht werden kann. Die Abschätzung ergibt, dass sich die Unfall-
quoten in Bayern um ca. 16% erhöhen würden, in Hessen um ca. 10,7% und in Nord-
rhein-Westfalen um ca. 2,3%. Allerdings existiert nur in Thüringen der „Teilgebunde-
ne Ganztag“, in Hessen gibt es keine Grundschulen mit offenem Ganztagsangebot 
und in NRW gibt es weder Grundschulen mit „Teilgebundenem“ noch mit „Gebunde-
nem Ganztag“. Für die Berechnung der Werte wurden deshalb bei Bayern der „Teil-
gebundene“ mit dem „Gebundenem“ Ganztag gleichgesetzt, so dass das Ergebnis den 
realen Einfluss wahrscheinlich leicht überschätzt. Für Hessen konnte für den Anteil 
der Grundschulen mit offenem Ganztag nur die Unfallquote der Grundschulen mit 
pädagogischer Übermittagsbetreuung eingesetzt werden, so dass die Auswirkung von 
Thüringer-Ganztagsschulverhältnissen auf die Unfallquote wahrscheinlich relativ stark 
unterschätzt wird. Ähnliche Verhältnisse ergeben sich bei der Abschätzung für das 
Bundesland NRW, da hier die Unfallquoten der offenen Ganztagsschulen für den 
Anteil an Grundschulen mit „Teilgebundenem“ und „Gebundenem“ Ganztag in Thü-
ringen eingesetzt wurden, was wahrscheinlich ebenfalls zu einer starken Unterschät-
zung führt. 
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Bundesland   bei Thüringer Ganz-
tagsverhältnissen 

Prozentualer Unter-
schied 

Bayern 80,06 92,86 16,0% 
Hessen 101,98 112,90 10,7% 
Nordrhein-Westfalen 110,83 113,37 2,3% 

Tabelle 45: Mittlere Unfallquoten der untersuchten Grundschulen in den alten Bundesländern 
und Abschätzung der Unfallquoten im Falle von Thüringer-Ganztagsverhältnissen 

 

Fazit 

Ein signifikanter Einfluss von Ganztagsangeboten auf die mittleren Unfallquoten 
konnte schulformübergreifend nachgewiesen werden. Allerdings ergaben sich durch 
Sammelkategorien bei den Schulformen in den Unfalldatensätzen, durch fehlende 
oder nicht plausible Schulnummern und durch die nötige Ausreißerbereinigung in 
manchen Fällen so geringe Fallzahlen innerhalb der mit den statistischen Tests vergli-
chenen Gruppen (eingeteilt nach Schulform und Ganztagsangeboten), dass in einigen 
Fällen Prämissen der verwendeten statistischen Tests verletzt wurden oder Gruppen 
zusammengelegt werden mussten, was zu Einschränkungen bei der Interpretierbar-
keit der Ergebnisse geführt hat. Es kann aber festgehalten werden, dass nicht nur 
zwischen den Bundesländern, sondern auch innerhalb der Allgemeinbildenden Schu-
len auffällige schulformspezifische Risikomilieus vorhanden sind. Die Schulform er-
scheint beim jetzigen Kenntnisstand als ein institutionelles Merkmal mit überragen-
dem Einfluss auf die Höhe der Unfallquoten. Die Berechnungen der Ganztagseffekte 
bei verschiedenen Schulformen bestätigen die herausragende Bedeutung der Schul-
form und die gleichzeitige Relevanz des Ganztags für die Höhe der Unfallquoten. 

Bei der Betrachtung des Ganztags wirken sich folgende Punkte erschwerend auf eine 
möglichst genaue Quantifizierung des Ganztagseinflusses aus, die eine Berücksichti-
gung bei dem Vergleich der Unfallquoten der Länder z. B. für die jährlich von der 
DGUV herausgegebene Broschüre zum Schülerunfallgeschehen (Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung (DGUV) (Hrsg.), 2010) ermöglichen würde: 

� Bei den Anforderungen, die an Schulen gestellt werden, damit sie im jewei-
ligen Bundesland z.B. als „Offene“ oder „Gebundene“ Ganztagsschule ge-
führt werden, handelt es sich länderübergreifend um Mindestanforderun-
gen. Es lässt sich nicht berücksichtigen bei wie vielen Schulen die Mindest-
anforderungen des jeweiligen Ganztagsangebots in den verschiedenen 
Bundesländern realiter erreicht oder gar übertroffen werden.  

� Offene Formen des Ganztags sind z.T. kostenpflichtige Angebote, an denen 
Schüler nicht verpflichtend teilnehmen müssen. Es wird nicht länderüber-



 

97 

greifend statistisch erfasst, wie viele Schülerinnen und Schüler die offenen 
Angebote tatsächlich wahrnehmen. Von dieser Anzahl ist aber der Einfluss 
des offenen Ganztagangebots an einer Einzelschule von Sättigungseffekten 
abgesehen in weiten Bereichen linear abhängig.  

� Die inhaltliche Füllung insbesondere der offenen Ganztagsangebote kann 
von Schule zu Schule und von Bundesland zu Bundesland stark variieren. 
Wenn z.B. das Ganztagsangebot bei einigen Schulen stärker mit Schulsport 
gefüllt wird als bei anderen, so wird auch hier die Auswirkung auf die Un-
fallquoten potentiell höher sein. Als Beispiel können hier die drei Thüringer 
Sportgymnasien mit vollgebundenem Ganztag, die mit jeweils über 230 Un-
fällen auf 1000 Schülerinnen und Schüler die höchsten Unfallquoten aller 

Gymnasien in Thüringen aufweisen. 
� In der hessischen Statistik wurden auch Schulen mit Übermittagsbetreuung 

geführt. Es ist der Forschungsstelle nicht bekannt, ob Übermittagsbetreu-
ung in anderen Bundesländern ähnlich gängig ist oder nicht. Am ehesten 
Vergleichbar hiermit ist das in Berlin garantierte Betreuungsangebot der 
„Verlässlichen Halbtagsgrundschule“. In den Statistiken der in den Ver-
gleich mit einbezogenen Bundesländer gab es ansonsten zu Formen der 
Übermittagsbetreuung keine Angaben. 

 

Die Ergänzung der Datensätze um weitere schulscharfe Merkmale, z.B. zum Migrati-
onshintergrund, zu den SGB II-Empfängern103, zur sozialen Belastung im Wohnumfeld, 
wie es im nordrhein-westfälischen Standorttypenkonzept der Fall ist (vgl. Isaac 2010; 
Schräppler 2009), könnte weitere Faktoren für die Höhe der Unfallquoten ergeben 
und den Effekt der bisher gefundenen Einflussfaktoren ergänzen und bestätigen. 

 

                                                   
103  Empfänger/-innen von Arbeitslosengeld II beziehungsweise Sozialgeld nach dem Zweiten Buch Sozialgesetzbuch (SGB II). 
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 Online-Befragung zum schulinternen Umgang mit Unfällen und 5
zum Meldeverhalten an ausgesuchten Allgemeinbildenden Schu-
len in fünf Bundesländern 

Das Untersuchungskonzept des Forschungsprojekts „Regionale Unterschiede im Un-
fallgeschehen der Schulen“ sah als eine weitere Ebene vor, in ausgesuchten Bundes-
ländern, die sowohl hinsichtlich der Höhe der Unfallraten als auch von ihrer geografi-
schen Lage her möglichst die Gesamtheit der Bundesrepublik repräsentieren, die 
Schulleitungen zum „Meldeverhalten“ zu befragen. Dafür wurden die Bundesländer 
Schleswig-Holstein, Nordrhein-Westfalen und Bayern mit mittleren bis niedrigen 
Unfallquoten sowie Berlin und Thüringen mit vergleichsweise hohen Unfallquoten 
ausgewählt. Als Erhebungsinstrument entschieden wir uns für eine Online-Befragung, 
so dass nach der Entwicklung und Erprobung eines Fragebogens im Rahmen einer 
Pilotstudie der Versand des Bogens mitsamt Anschreiben und jeweiligem ministeriel-
len Genehmigungsschreiben auf elektronischem Weg erfolgen konnte. 

 
Abbildung 33: Online-Befragung zum Meldeverhalten der Schulen - Einstiegsseite 

Zeitlich wurde die Online-Befragung zum Meldeverhalten von mehr als 1.700 Allge-
meinbildenden Schulen in den Bundesländern Bayern, Berlin, NRW, Schleswig-
Holstein, Thüringen für das Frühjahr 2013 projektiert. Dafür sind im Anschluss an die 
letzten Abstimmungen mit dem Projektbeirat (Sitzung am 10.10.2012) die Staatssek-
retäre der fünf zuständigen Ministerien im Dezember (Thüringen) bzw. im Januar 
2013 angeschrieben und über die Aktion informiert worden. Die Ansprechpartner 
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erhielten darüber hinaus den Fragebogen, Hinweise zur jeweils vorgesehenen Stich-
probenziehung, und einen Hinweis zur durchführenden Wuppertaler Forschungsstelle 
MSiS. 

Eine erste positive Rückmeldung erfolgte vom Thüringer Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur. Zur schnellen und mündlich vorab befürwortenden Haltung 
des Ministeriums hatte die Vorstellung des Projekts im Rahmen des Spitzengesprächs 
KMK, LASI, DGUV (7/2012) und nachfolgende Gespräche in Erfurt (11.3.2013) mit 
dem zuständige Vertreter der KMK in diesem Gremium, dem Thüringer Staatssekretär 
Prof. Merten, beigetragen. Zahlreiche Vorlagen sind gemäß der in den Bundesländern 
vorgesehenen „Merkblätter“ für „Wissenschaftliche Forschungsvorhaben“ erarbeitet 
und eingereicht worden. Das Bayerische Staatsministerium forderte eine gesonderte 
„Verfahrensbeschreibung“ zur Online-Umfrage an, in dem Ausführungen zu daten-
schutzrechtlichen Aspekten der Lagerung, Sicherung und Löschung der Daten gefor-
dert wurden, und genehmigte diese anschließend.  

Am schnellsten erhielt die Forschungsstelle aus Schleswig-Holstein das Genehmi-
gungsschreiben zur Online-Umfrage (siehe Tabelle 46). Die Rückantwort aus Nord-
rhein-Westfalen verwies auf den entsprechenden Runderlass und die eigenständige 
Zustimmung der Schulleitung nach Beteiligung der Schulkonferenz; eine „explizite 
Unterstützung“ konnte „auch wenn das Ministerium ein derartiges Engagement 
grundsätzlich begrüßt, aufgrund der Vielzahl derartiger Anfrage nicht erfolgen“ (MSW 
NRW 2013). Zwei bis drei Monate später gingen die Genehmigungsschreiben aus den 
anderen drei Ministerien bei der Forschungsstelle ein. 

Bundesland Anschreiben mit Bitte um  
Genehmigung 

Genehmigung von Seiten des 
Ministerium 

Schleswig-Holstein  12.01.2013 28.02.2013 
Nordrhein-Westfalen 12.01.2013 14.03.2013  

Bayern 12.01.2013 15.05.2013 
Berlin 12.01.2013 28.05.2013 

Thüringen 21.11.2012 10.06.2013 

Tabelle 46: Genehmigungsverlauf der Online-Umfrage zum Meldeverhalten der Schulen 

 
Mit Blick auf die insgesamt mehr als ein halbes Jahr dauernde Genehmigung, die 
heranrückenden Sommerferien und eine möglichst parallel verlaufende Online-
Befragung in allen Bundesländern wurde der Vorschlag, die Aktion auf den Septem-
ber 2013 zu verlegen, auch vom Projektbeirat begrüßt. 
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Die E-Mail-Adressen der Grundschulen, Gymnasien und weiteren Sek.-I-Schulen 
konnten zwischenzeitig besorgt und eine Zufallsauswahl für die in der ersten Welle 
vorgesehenen 700 Grundschulen, 350 Gymnasien und 690 Sek.-I-Schulen vorgenom-
men worden (siehe Tabelle 48). Mitte September erfolgte die Zusendung an alle 
1.740 Schulen. Die Schulleitungen wurden in einem einseitigen Anschreiben über die 
Datenerhebung, Datenverarbeitung und Datenverwendung informiert, darauf hinge-
wiesen, dass ihre Teilnahme gewünscht, aber freiwillig ist und dann gebeten,  

a. sich zuerst einen Überblick über die Fragen des dem Anschreiben angefügten 
Erhebungsbogens zu verschaffen und dann  

b. einem Link auf den Fragebogen im Internet zu folgen und die 27 Fragen in ei-
ner Viertelstunde online zu beantworten. Für den Zeitraum der Befragung ist 
der Fragebogen über einen dem Schulleiter mitgeteilten Link erreichbar.  

Die Auswertung der Online-Umfrage konnte – wie die folgenden Ausführungen im 
Detail darlegen werden – mit einer zusätzlichen Nachziehung, die im November 2013 
durchgeführt wurde, erfolgreich abgeschlossen und intensiv ausgewertet werden. 

In diesem Arbeitsschritt wird erstmals in Erfahrung gebracht, wie in fünf ausgesuch-
ten Bundesländern das Meldeverhalten und die Meldewege von Seiten der Schulen 
erfolgen, ob einheitliche Verfahrensregeln vorliegen und schulinterne Sanitätsdienste 
beteiligt sind, wer bei Unfällen innerschulisch zuständig ist und in welchem Umfang 
die Schulen Kenntnis über „ihre“ bei den Unfallkassen abgerechneten Schülerunfälle 
besitzen. Über grundlegende Kenntnisse zum Umgang der Schulen mit dem Unfallge-
schehen hinaus wurden auch Detailfragen geprüft, z.B. inwieweit schulische Sanitäts-
dienste Einfluss auf die Höhe der Unfallquoten besitzen. 

 Durchführung und Verlauf der Online-Befragung 5.1

Die o.a. Tabelle 41 zeigt den ursprünglichen Stichprobenplan. Bei der Planung der 
Stichprobenziehung erwarteten wir einen Rücklauf von 40%. Dementsprechend wur-
de von insgesamt ca. 700 beantworteten Umfragen ausgegangen. Nach der Ziehung 
und dem Versand eines Erinnerungsschreibens lag der mittlere Rücklauf allerdings 
nur bei knapp unter 30%. Abbildung 34 zeigt hierzu den zeitlichen Antwortverlauf in 
den befragten Bundesländern und den Gesamtrücklauf im Zeitraum von etwas mehr 
als einem Monat, in dem auch an alle Schulen ein Erinnerungsschreiben (siehe An-
hang) versendet wurde. Die vertikalen farbigen Balken in der Abbildung markieren 
den Zeitpunkt des Erinnerungsschreibens in den jeweiligen Ländern. Ein anschließen-
der „Sprung“ im zugehörigen zeitlichen Verlauf der Anzahl beantworteter Fragebögen 
zeigt die Wirksamkeit in allen befragten Ländern.  
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Abbildung 34: Rücklauf im Zeitraum vom 18.09.2013 bis 24.10.2013 

Die realisierte Zahl von 501 beantworteten Online-Fragebögen lag dennoch im ersten 
Erhebungszeitraum so deutlich unter dem erwarteten Ergebnis (siehe Tabelle 49), 
dass eine Nachziehung erforderlich wurde. 
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NRW 570 556 127 22,3% 22,8% 
BY 500 489 161 32,2% 32,9% 
BE 200 195 75 37,5% 38,5% 

SH 250 223 85 34,0% 38,1% 
TH 220 197 53 24,1% 26,9% 
Gesamt 1740 1660 501 28,8% 30,2% 

Tabelle 49: Rückläufer nach Ziehung der Erststichprobe 

Die Nachziehung wurde nach den Erfahrungen mit dem ursprünglichen Stichproben-
plan so ausgelegt, dass der gewünschte zusätzliche Rücklauf ohne ein weiteres Erin-
nerungsschreiben erreicht werden konnte. Tabelle 50 zeigt wie viele Schulen je Schul-
form und Bundesland im Rahmen der Nachziehung angeschrieben wurden. Insgesamt 
handelt es sich um 880 Schulen.  
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Bundesland Grundschule Gymnasium Sonstige Gesamt 

Bayern 120 30 40 190 
Berlin 20 15 20 55 
NRW 170 70 180 420 
Schleswig-Holstein 30 10 20 60 
Thüringen 60 30 65 155 

Gesamt 400 155 325 880 

Tabelle 50: Nachziehungsplan, Anzahl der je Bundesland und Schulform zusätzlich angeschrie-
benen Schulleitungen 

Tabelle 51 zeigt den abschließend mit diesem Vorgehen erreichten Rücklauf, mit dem 
die vor der ersten Stichprobenziehung anvisierte Zahl von beantworteten Online-
Fragebögen sowohl für die Bundesländer als auch für die Schulformen erreicht wer-
den konnte. 
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BY 80 78 98 40 50 125 80 108 135 200 236 118 690 34,2 
BE 40 46 115 20 28 140 20 31 155 80 105 131 255 41,2 

NRW 80 84 105 40 49 123 108 119 110 228 252 111 990 25,5 
SH 40 48 120 20 30 150 40 43 108 100 121 121 310 39,0 
TH 40 38 95 20 20 100 28 31 111 88 89 101 375 23,7 

Gesamt: 280 294 105 140 177 126 276 332 120 696 803104 115 2620 30,7 

Tabelle 51: Zahl der beantworteten Fragebögen im Anschluss an die Nachziehung 

In den einzelnen Bundesländern zeigte sich ein deutlich unterschiedliches Antwort-
verhalten; während in Berlin (41,2%) und Schleswig-Holstein (39,0%) weit mehr als 
jede dritte Schulleitung den Online-Fragebogen beantwortete, war dazu nur jede 
vierte Schulleitung in NRW (25,5%) und Thüringen (23,7%) bereit. 

 Erhebungsinstrument Online-Fragebogen 5.2
Der verwendete Online-Fragebogen enthält 27 Fragen (siehe Anhang) inklusive einer 
Filterfrage, die es ermöglicht, den Frageblock zu Schulsanitätsdiensten dann zu über-
springen, wenn die befragte Schule keinen Sanitätsdienst besitzt. Der Zugang zum 
Fragebogen erfolgte über einen Web-Link und einen sechsstelligen Zugangscode, 
durch den die Befragten die Möglichkeit hatten, die Eingabe auch nach einer Unter-
brechung fortzusetzen. 

Die Fragen sind thematisch in die im Folgenden kurz erläuterten sechs Blöcke unter-
gliedert.  

                                                   
104  Von den insgesamt n=816 beantworteten Fragebögen fehlte bei 13 die Angabe der Schulform. 
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 Grunddaten zur befragten Schule 5.2.1

In diesem Frageblock wurden das Bundesland, die Schulform sowie die Zahl der Lehr-
kräfte und der Schülerinnen und Schüler erhoben. Der Frageblock dient insbesondere 
dazu, die Schulen anhand grundlegender Strukturdaten für statistische Berechnungen 
in vergleichbare Gruppen einzuteilen. 

 Fragen zum Schulsanitätsdienst 5.2.2

Insgesamt beinhaltet dieser Fragenblock fünf Fragen. Falls an der befragten Schule 
ein Schulsanitätsdienst (SSD) existiert, wurde erhoben, seit wann es den SSD gibt, wie 
viele und welche Personengruppen in diesem SSD tätig sind. Eine weitere Frage rich-
tete sich auf die Öffnungszeiten des Sanitätsdienstes. 

 Fragen zum Vorgehen unmittelbar nach einem Unfallereignis 5.2.3

Das Vorgehen der Betroffenen unmittelbar nach Eintreten eines Unfallereignisses 
wurde mit Hilfe von drei Fragen mit vier bzw. fünf vorgegebenen Antwortmöglichkei-
ten und jeweils einer offenen Antwortmöglichkeit erhoben. Konkret geht es darum, 
wie die Erstversorgung erfolgt (welche Personen leisten Erste Hilfe), wer die Ent-
scheidung fällt, ob ein Arzt aufgesucht werden muss und durch wen die Eltern des 
Unfallschülers informiert werden. 

 Fragen zur Meldung eines Unfallereignisses 5.2.4

Der Fragenblock zur Meldung des Unfallereignisses besteht aus fünf Fragen. Zunächst 
wird auf einer fünfstufigen Häufigkeitsskala von „nie“ bis „ja, immer“ erfragt, ob und 
wie regelmäßig nach einem Unfallereignis eine Unfallanzeige ausgefüllt wird. An-
schließend wird jeweils mit geschlossenen und offenen Antwortmöglichkeiten, bei 
denen eine Mehrfachauswahl möglich ist, erhoben, wo die Schülerrinnen und Schüler 
die Unfallanzeige erhalten, wann die Unfallanzeige ausgefüllt wird und welche Perso-
nen am Ausfüllen der Unfallanzeige im Falle eines Pausen- bzw. eines Sportunfalls 
beteiligt sind.  

 Fragen zum weiteren Umgang mit den ausgefüllten Unfallanzeigen 5.2.5

Im Fragenblock zur Weiterverwertung der Unfallanzeigen werden auf einer fünfstufi-
gen Häufigkeitsskala von „nie“ bis „ja, immer“ die folgenden Spezialfälle betrachtet: 

� Bekommt die Lehrkraft, unter deren Aufsicht sich der Unfall ereignet hat, die 
Unfallanzeige vorgelegt, wenn sie beim Ausfüllen nicht beteiligt war?  

� Wird die Schule systematisch von dem vom Schüler aufgesuchten Arzt über ei-
nen Arztbesuch informiert?  

� Wird die Schule auch vom Arzt informiert, wenn der Unfall erst später einen 
Arztbesuch erforderlich machte?  
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Ferner wird jeweils mit drei vorgegebenen Antwortmöglichkeiten und einer offenen 
Vorgabe erhoben, ob, und wenn ja, von wem die Unfallanzeige abgezeichnet wird, 
wie die Ablage erfolgt und wer Kopien erhält.  

 Auswertung und Evaluation des Unfallgeschehens an den befragten Schulen 5.2.6

In diesem Fragenblock geht es darum, ob das in den Unfallanzeigen dokumentierte 
Unfallgeschehen an den befragten Schulen einen Stellenwert im Rahmen der Präven-
tionsarbeit einnimmt. Hierzu wird zunächst erfragt, ob die Schulleitungen die Zahl der 
Unfälle an ihrer Schule in den Jahren 2009 und 2010 kennen und ob ihnen die Zahl 
der Unfälle bekannt ist, die der Unfallkasse gemeldet werden. Außerdem wird das 
Interesse an einer von den Unfallkassen erstellten Übersicht über das Unfallgesche-
hen an der eigenen Schule erfragt. Im Anschluss geht es darum, ob die Schule selb-
ständig eine Übersicht über die Unfälle erstellt und ob diese Übersicht weiter verwer-
tet wird, indem sie z.B. der Fachkonferenz Sport zur Kenntnis gegeben oder in der 
Lehrerkonferenz besprochen wird. 

 Statistische Auswertung der Befragung 5.3
In den folgenden Abschnitten werden die Ergebnisse zu den einzelnen Befragungs-
blöcken zuerst deskriptivstatistisch dargestellt. Für den Fall, dass sich hierbei Indizien 
ergeben, dass das erfragte Meldeverhalten Einfluss auf die mittleren Unfallquoten in 
den untersuchten Bundesländern haben könnte, werden geeignete Signifikanz-Tests 
angewendet, um zu statistisch abgesicherten Ergebnissen zu gelangen. 

Die Daten werden hierbei jeweils hierarchisch ausgewertet. Zunächst wird ein län-
derübergreifender Gesamtüberblick gegeben und im Anschluss werden die Daten im 
Hinblick auf Unterschiede zwischen den Ländern ausgewertet. Gibt es auf diesen 
beiden Ebenen Indizien für signifikante Unterschiede erfolgt zusätzlich eine Betrach-
tung nach den verschiedenen Schulformen. 

 Grunddaten zu der befragten Schule 5.3.1

Der folgende Abschnitt bietet getrennt nach Schulformen und befragten Bundeslän-
dern einen Überblick über die mittleren Schülerzahlen der befragten Schulen (siehe 
Tabelle 52). Anschließend werden die in allen Ländern vorhandenen Schulformen 
Grundschule und Gymnasium verglichen. 
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Bundesland / Schulform Mittelwert H105 SD 

Bayern Grundschule 202,4 78 110,53 
Hauptschule 312,0 25 148,01 
Realschule 769,0 51 191,83 
Gymnasium 848,0 48 243,71 
Sonstige 309,1 23 108,19 

Berlin Grundschule106 392,0 43 100,67 
Gymnasium 794,6 28 168,92 
Sekundarschule 645,7 24 299,24 
Gemeinschaftsschule 647,4 5 219,74 

Nordrhein-
Westfalen 

Grundschule 212,2 80 77,94 
Hauptschule 244,7 38 93,77 
Realschule 504,1 42 164,09 
Gymnasium 928,8 46 232,84 
Gesamtschule 1064,4 29 364,62 

Schleswig-
Holstein 

Grundschule 196,0 45 101,50 
Gymnasium 919,8 28 229,62 
Gemeinschaftsschule 638,9 28 204,53 
Sonstige 368,8 11 330,15 

Thüringen Grundschule 141,8 38 57,30 
Regelschule 204,8 26 65,94 
Gymnasium 587,7 20 207,59 

Tabelle 52: Mittlere Schülerzahl nach Ländern und Schulform (n=717) 

Die mittleren Schülerzahlen der befragten Grundschulen (142 in Thüringen bis 212 in 
NRW) sind erwartungsgemäß in allen Ländern, mit Ausnahme von Berlin, geringer als 
in den weiterführenden Schulen. In Berlin liegt die mittlere Schülerzahl an Grund-
schulen aufgrund der sechs Jahre umfassenden Grundschulausbildung mit 392 deut-
lich höher. Bei den weiterführenden Schulen sind die geringsten mittleren Schüler-
zahlen bei den Hauptschulen in Bayern (312) und Nordrhein-Westfalen (245) sowie 
bei Regelschulen in Thüringen (205) zu verzeichnen. Realschulen in Bayern und NRW, 
Sekundarschulen in Berlin und Gemeinschaftsschulen in Schleswig-Holstein folgen mit 
mittleren Schülerzahlen zwischen 504 (Realschulen in NRW) und 769 (Realschulen in 
Bayern). Schulen, an denen die Hochschulreife erworben werden kann, haben in allen 
Ländern die höchsten mittleren Schülerzahlen (zwischen 588 an Gymnasien in Thü-
ringen und 1.064 an Gesamtschulen in NRW).  

                                                   
105 Tabelleneinträge mit weniger als fünf Schulen in einer Kategorie wurden aus der Tabelle entfernt. 
106 In Berlin umfasst die Grundschulzeit sechs Schuljahre, sodass Grundschulen dort im Mittel mehr Schüler haben als in anderen Bundes-

ländern. 
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Abbildung 35: Mittlere Schülerzahlen und Standardfehler der befragten Grundschulen ohne 
Berlin107 (n=284) 

Vergleicht man die mittleren Schülerzahlen an den Schulformen (siehe Abbildungen 
35 und 36), die in allen fünf betrachteten Ländern vorkommen und die aufgrund der 
identischen Anzahl an Schuljahren vergleichbar sind, so zeigt eine einfaktorielle Vari-
anzanalyse mit der Bundeslandzugehörigkeit als Faktor, dass die Nullhypothese der 
Mittelwertgleichheit sowohl für Grundschulen (F(3, 234) = 9.78, p = .001) als auch für 
Gymnasien (F(3, 136) = 9.97, p < .001) hochsignifikant verworfen werden kann.  

 

Abbildung 36: Mittlere Schülerzahlen und Standardfehler der befragten Gymnasien ohne Berlin108 
(n=170) 

                                                   
107 In Berlin umfasst die Grundschulzeit sechs Schuljahre, sodass die mittlere Schülerzahl mit den anderen Ländern nicht vergleichbar ist. 
108 In Berlin beginnen die weiterführenden Schulen mit Klasse 7, sodass die mittlere Schülerzahl mit den anderen Ländern nicht vergleich-

bar ist. 
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Die Post-Hoc Betrachtung nach Scheffe´ (p < .05) ergibt für Grundschulen, dass die 
mittlere Schülerzahl in Thüringen kleiner ist als in Bayern und NRW (siehe Tabelle 53).  

Bundesland H 
Subset für Alpha = 0.05 

1 2 
Thüringen 37 141,43   
Schleswig-Holstein 44 190,84 190,84 
Bayern 77   203,88 
Nordrhein-Westfalen 80   212,16 
Sig. ,051 ,690 

Tabelle 53: Scheffe´ Post Hoc, mittlere Schülerzahl an Grundschulen (n=284) 

Für Gymnasien zeigt sich ebenfalls signifikant (p < .05), dass die mittleren Schülerzah-
len der Thüringer Gymnasien kleiner sind als in den anderen untersuchten Bundes-
ländern (Tabelle 54). 

Bundesland H Subset für Alpha = 0.05 

1 2 
Thüringen 20 587,65   
Bayern 47   852,62 
Schleswig-Holstein 28   919,82 
Nordrhein-Westfalen 45   938,29 
Sig.   1,000 ,547 

Tabelle 54: Scheffe´ Post Hoc, mittlere Schülerzahl an Gymnasien (n=170) 

5.3.1.1 Zusammenfassung und Diskussion 
Die Schulgrößen bezogen auf die mittleren Schülerzahlen liegen bei vergleichbaren 
Schulformen in allen Ländern mit Ausnahme von Thüringen in einer ähnlichen Grö-
ßenordnung. Die mittleren Schülerzahlen an Schulen in Thüringen sind signifikant 
kleiner. Ein Vergleich mit Berlin ist aufgrund der um zwei Jahre längeren Grundschul-
ausbildung nicht möglich.  

Da nur Thüringen mit seinen deutlich höheren Unfallquoten signifikant kleinere Schu-
len besitzt als die anderen Länder, sollte die Schulgröße als möglicher Faktor mit 
Einfluss auf die Unfallquoten gesondert untersucht werden. 
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 Schulsanitätsdienst 5.3.2

Von allen befragten Schulen (n = 816) gaben 290 an, dass sie einen Schulsanitäts-
dienst (SSD) besitzen und 485, dass an ihrer Schule kein SSD vorhanden ist. 41 der 
befragten Schulen beantworteten die Frage nicht. Abbildung 37 zeigt hierzu die rela-
tiven Anteile.  

 
Abbildung 37: Schulen mit und ohne Schulsanitätsdienst (n = 775) 

 

 
Abbildung 38: Relativer Anteil von Schulen mit SSD nach Bundesländern (n=775) 

Betrachtet man die Anteile nach Ländern (siehe Abbildung 38) so wird deutlich, dass 
in Bayern, NRW und Schleswig-Holstein jeweils über 40% der Schulen angeben, einen 

Schulsanitäts
-dienst 

37% 
Kein 

Schulsanitäts
-dienst 

63% 
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Schulsanitätsdienst zu besitzen. In Berlin und Thüringen ist das dagegen nur bei 
knapp 10 bzw. etwas mehr als 12% der Schulen der Fall109.  

Bei der Betrachtung der relativen Anteile von Schulen mit und ohne SSD aufgeschlüs-
selt nach der Schulform (siehe Abbildung 39), ergibt sich erwartungsgemäß, dass der 
Anteil an Schulen mit SSD bei Grundschulen (9,5%) am geringsten ist. Bei den weiter-
führenden Schulformen haben Regelschulen (16,7%), Sekundarschulen (26,9%) und 
Hauptschulen (34,4%) deutliche seltener einen SSD als Gemeinschaftsschulen 
(54,3%), Gymnasien (60,6%), Gesamtschulen (61,3%) und Realschulen (76,3%). Dieser 
Zusammenhang zwischen Schulform und Vorhandensein eines Schulsanitätsdiensts 
ist hochsignifikant (CK = .47, p < .001). 

 
Abbildung 39: Relativer Anteil an Schulen mit SSD nach Schulformen (n=775) 

Wertet man die Frage, seit wie vielen Jahren es den SSD gibt, in Abhängigkeit von der 
Zugehörigkeit der Schulen zu einem Bundesland aus (Abbildung 40), dann ist die 
mittlere Dauer bei den befragten Berliner Schulen mit ca. sieben Jahren, gefolgt von 
Schleswig-Holstein (ebenfalls ca. sieben Jahre) am geringsten. In Bayern und NRW mit 
jeweils ca. neun Jahren und in Thüringen mit knapp 10 Jahren existieren die Sanitäts-
dienste der befragten Schulen im Mittel etwas länger. Die Mittelwertunterschiede 

                                                   
109 Mit dem Kontingenzkoeffizienten nach Pearson lässt sich hochsignifikant nachweisen, dass dieser Zusammenhang zwischen der 

Zugehörigkeit einer Schule zu den verschiedenen Bundesländern und der relativen Anzahl von Schulen mit oder ohne Schulsanitäts-
dienst besteht (CK = .3, p < .001). 
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sind aber, worauf die großen Streuungen der Werte bereits hindeuten, nicht signifi-
kant110.  

 
Abbildung 40: Seit wann gibt es den Schulsanitätsdienst, Mittelwert mit Standardfehler (n=280, 

ausreißerbereinigt) 

Abbildung 41 zeigt die mittlere Anzahl von Personen, die in den Schulsanitätsdiensten 
der befragten Schulen tätig sind – aufgeschlüsselt nach Lehrkräften, Schülern und 
sonstigen Mitwirkenden. Im Schnitt sind in allen Ländern ein bis zwei Lehrer und nur 
in wenigen Fällen mehr Lehrkräfte in den Schulsanitätsdienst involviert.  

  
Abbildung 41: Mittlere Anzahl und Standardfehler der im SSD mitwirkenden Personen nach Län-

dern (Lehrer, n=262; Schüler, n=260; Sonstige, n=31, jeweils ausreißerbereinigt) 

                                                   
110 Einfaktorielle Varianzanalyse, F(4, 275) = 1.451, p > .05. 
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Auffällig ist, dass in den wenigen Berliner und Thüringer Schulsanitätsdiensten (je-
weils H=7) im Mittel nur knapp acht Schüler involviert sind, während in den anderen 
Ländern zwischen 11 (Schleswig-Holstein) und ca. 14 (NRW) Schüler mitwirken111. In 
Thüringen ist dieser Umstand möglicherweise auf die im Schnitt geringeren Schulgrö-
ßen zurückzuführen.  

  
Abbildung 42: Öffnungsmodus nach Ländern (n = 284, CK = .351, p < .001) 

Abbildung 42 bietet einen Überblick, ob es über die Pausenzeiten hinausgehende 
Öffnungszeiten gibt oder ob der SSD nur in den Pausen geöffnet ist. Es fällt auf, dass 
die Schulsanitätsdienste in Bayern in nur 5,5% der Fälle ausschließlich in den Pausen 
geöffnet sind, während das in Schleswig-Holstein für 12% und in Nordrhein-
Westfalen für knapp 18% der Fälle gilt. Aufgrund der geringen Fallzahl und aufgrund 
von z.T. fehlenden Angaben können für Berlin und Thüringen nur Tendenzen abgele-
sen und keine verallgemeinerbaren Angaben gemacht werden. 

                                                   
111  Die Nullhypothese der Mittelwertgleichheit kann im Rahmen einer einfaktoriellen Varianzanalyse auf einem Signifikanzniveau von 95% 

verworfen werden (F(4, 257) = 2.507; p < .05). 
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Abbildung 43: Mittlere tägliche Öffnungsdauer der Schulsanitätsdienste, die auch außerhalb der 

Pausenzeiten geöffnet haben 

Abbildung 43 zeigt die aus den erfragten Öffnungszeiten berechneten mittleren Öff-
nungsdauern der Schulsanitätsdienste, die auch außerhalb der Pausenzeiten geöffnet 
sind. Obwohl Bayern das Bundesland ist, in dem die meisten Schulsanitätsdienste 
auch außerhalb der Pausen geöffnet sind, sind die mittleren Öffnungsdauern der 
Stichprobe etwas geringer als in den anderen Ländern112. Das könnte darauf zurückzu-
führen sein, dass Bayern einen geringeren Anteil an Schulen mit Ganztagsangebot 
hat. Bei Schulen ohne schulische Angebote am Nachmittag sind geringere Öffnungs-
dauern notwendig.  

Der auffällig niedrige Anteil an Schulen mit SSD in den untersuchten neuen Ländern 
im Vergleich zu den alten Bundesländern korreliert offensichtlich negativ mit der 
mittleren Höhe der Schülerunfallquoten (je geringer der Anteil an Schulsanitätsdiens-
ten, desto höher die Unfallquote). Zu klären ist deshalb, ob die Schulsanitätsdienste 
an diesen Zusammenhang tatsächlich einen Beitrag haben, oder ob andere Einfluss-
faktoren, die ebenfalls mit dem Anteil an Schulsanitätsdiensten korrelieren, die ei-
gentliche Ursache darstellen. Beispielhaft sind folgende Szenarien denkbar, die dazu 
führen würden, dass das Vorhandensein eines Schulsanitätsdienstes positiven oder 
negativen Einfluss auf die Schülerunfallquote einer Schule hat: 

� Bagatellverletzungen werden im SSD unbürokratisch vor Ort behandelt, ei-
ne Empfehlung, den Arzt aufzusuchen, wird deshalb seltener ausgespro-
chen als ohne SSD. 

                                                   
112  Die Nullhypothese der Mittelwertgleichheit kann signifikant verworfen werden (F(4, 236) = 3.364, p = .011). 

Bayern Schleswig-
Holstein Berlin Nordrhein-

Westfalen Thüringen

Mittlere Öffnungsdauer [h] 6,0 6,2 6,2 6,7 6,8

0

1

2

3

4

5

6

7

8

St
un

de
n 



 

114 

� Die Schulsanitätsdienste sind angehalten, im Zweifel lieber zu häufig als zu 
selten einen Arztbesuch anzumahnen usf. 

Eine Untersuchung, ob an Schulen, die jeweils zur selben Schulform gehören, ein 
signifikanter Unterschied zwischen den mittleren Unfallquoten von Schulen mit SSD 
gegenüber Schulen ohne SSD besteht, kann Aufschluss über das Vorhandensein und 
die Stärke des Einflusses von Schulsanitätsdiensten geben. Um bei einem Mittelwert-
vergleich signifikante Ergebnisse zu erhalten, muss bei der vorhandenen Streuung der 
Werte allerdings entweder der Effekt, also die Auswirkung, die Schulsanitätsdienste 
auf die Unfallquoten haben, groß sein, oder bei kleinem Effekt eine große Zahl an 
Fällen für die Berechnung zur Verfügung stehen. Gleichzeitig müssen die Prämissen 
für die Durchführung des statistischen Tests, in diesem Fall für den t-Test bei verbun-
denen Stichproben erfüllt sein, die Varianzgleichheit und Normalverteilung der Fälle 
im Hinblick auf das untersuchte Merkmal oder eine Fallzahl größer als 40 je Gruppe 
erfordern. Beispielhaft wird an dieser Stelle anhand von Realschulen ohne Ganz-
tagsangebot in Bayern und Nordrhein-Westfalen gezeigt, dass mit der vorhandenen 
Datenbasis zwar die Prämissen eingehalten aber aufgrund des, falls überhaupt vor-
handen, geringen Effekts und der kleinen Gruppengröße keine signifikante t-Test-
Ergebnisse erreicht werden können. Die kleinen Gruppengrößen sind darauf zurück-
zuführen, dass nur Schulen der gleichen Schulform mit vergleichbarem Ganztagsan-
gebot einander gegenübergestellt werden dürfen, und dass nicht allen befragten 
Schulen die Schülerunfallquoten aus den Datenbeständen, die der Forschungsstelle 
für das Projekt von der DGUV zur Verfügung gestellt wurden, zugeordnet werden 
können. So gibt es in den Befragungsdaten für Bayern z.B. nur fünf und in den Daten 
von NRW nur sieben Realschulen ohne Ganztagsangebot, die keinen SSD besitzen 
(siehe Tabellen 55 und 56). 

Schulsanitätsdienst H Mittelwert Standardabweichung Standardfehler 
Ja 19 82,93 17,79 4,08 
Nein 5 96,61 27,97 12,51 

Tabelle 55: Mittelwertvergleich Realschulen ohne Ganztag mit und ohne SSD, Bayern 2009 
(t(22) = -1.358, p = .188) 

Bei beiden Ländern liegt die Irrtumswahrscheinlichkeit bei dem Mittelwertvergleich 
mit dem t-Testdeutlich über einem Signifikanzniveau von fünf Prozent, sodass mit der 
vorhandenen Datenbasis leider keine konkreten Aussagen über den Einfluss von 
Schulsanitätsdiensten auf die Schülerunfallquoten möglich sind. Es wird nur deutlich, 
dass deren Einfluss nicht so groß ist, dass bei den vorhandenen Gruppengrößen ein 
signifikanter Einfluss nachgewiesen werden kann. 
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Schulsanitätsdienst H Mittelwert Standardabweichung Standardfehler 
Ja 21 138,83 26,33 5,75 
Nein 7 137,66 40,91 15,46 

Tabelle 56: Mittelwertvergleich Realschulen ohne Ganztag mit und ohne SSD, NRW 2009  
 (t(26) = .088, p = .930) 

5.3.2.1 Zusammenfassung 
Die weiterführenden Schulen in den untersuchten alten Bundesländern haben signifi-
kant häufiger Schulsanitätsdienste als in den neuen Ländern. Die bayerischen Schulen 
belegen hier den Spitzenplatz. Ebenso sind in Bayern mehr Schulsanitätsdienste au-
ßerhalb der Pausenzeiten geöffnet als in den anderen befragten Ländern. Auch bei 
der Anzahl der in den Betrieb der Schulsanitätsdienste einbezogenen Personen liegt 
Bayern gemeinsam mit den beiden anderen untersuchten alten Bundesländern vorn. 
Weiterhin existieren die Schulsanitätsdienste in Bayern im Mittel schon seit längerer 
Zeit als in den anderen alten Bundesländern und sie sind täglich nahezu ebenso lange 
geöffnet, obwohl bei den befragen bayerischen Schulen wahrscheinlich weniger 
Schulen Ganztagsangebote haben. Mit den bisher erhobenen Daten lässt sich nicht 
nachweisen, dass das Vorhandensein von Schulsanitätsdiensten einen positiven oder 
negativen Einfluss auf die Zahl der Unfallmeldungen und damit auf die Unfallraten 
besitzt. Da aber Bayern mit seinen in Relation sehr geringen Unfallquoten das in allen 
Bereichen umfangreichste SSD-Angebot besitzt, sollte der Einfluss der Schulsanitäts-
dienste dringend genauer untersucht werden. 
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 Vorgehen bei einem Unfallereignis 5.3.3

 
Abbildung 44: Erste-Hilfe-Leistung (Mehrfachantworten möglich, χ²(16, N=1912)=229.75, p < .001) 

In vier der fünf befragten Länder geben die befragten Schulleitungen an, dass nach 
einem Unfallereignis Erste Hilfe in der Mehrzahl der Fälle von der unterrichtenden 
Lehrkraft (zwischen 35% in Bayern und 39% in Berlin und Schleswig-Holstein) oder 
von der Sekretärin/ dem Sekretär (zwischen 22% in Bayern und 40% in Berlin) geleis-
tet wird (siehe Abbildung 44). In NRW werden speziell für Erste Hilfe ausgebildete 
Lehrkräfte (25%) häufiger genannt als Sekretärinnen/Sekretäre (22%). In Bayern, 
Berlin und Thüringen folgen die gezielt ausgebildeten Lehrkräfte an dritter Stelle 
(zwischen 14% in Berlin und mehr als 20% in Bayern, NRW und Thüringen). Nur in 
Schleswig-Holstein werden zum Ersthelfer ausgebildete Lehrkräfte (10%) seltener 
genannt als SuS aus dem Schulsanitätsdienst (16%). Erwartungsgemäß werden solche 
SuS in den Ländern, die in einer größeren Zahl von Schulen einen SSD haben, deutlich 
häufiger genannt (zwischen 15 und 18% in Bayern, NRW und Schleswig-Holstein und 
nur 3 bzw. 5% in Berlin und Thüringen).  

Abbildung 45 zeigt das Ergebnis ohne die Schulen, die keinen SSD besitzen. Hier wer-
den erwartungsgemäß Schülerinnen und Schüler aus dem SSD deutlich häufiger als 
Ersthelfer genannt. Die Nennungen liegen hier in allen Ländern mit Ausnahme von 
Thüringen (25%) nahe bei 30%. Im Gegenzug werden an Schulen mit SSD die unter-
richtende Lehrkraft und die Sekretärin/ der Sekretär deutlich seltener genannt. So 
wird z.B. in Thüringen die unterrichtende Lehrkraft nur noch zu 25% genannt (38% 
bei der Betrachtung aller Schulen). 
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Abbildung 45: Erste-Hilfe-Leistung in Schulen mit SSD (Mehrfachantworten möglich, 

χ²(16, N=847)=54.81, p < .001) 

Bei der Frage nach den Personen, die entscheiden, ob durch die Unfallfolgen ein 
Arztbesuch nötig wird (siehe Abbildung 46), ist die häufigste Nennung in allen Län-
dern mit Ausnahme Berlins die unterrichtende bzw. die aufsichtführende Lehrkraft 
mit jeweils über 30%. Nur von den befragten Schulleitungen in Berlin wurde die Sek-
retärin / der Sekretär noch häufiger genannt als die Lehrkraft. In allen andern Ländern 
ist diese Kategorie mit ca. 20% aller Nennungen seltener gewählt worden als die 
Kategorie Eltern, die in Bayern, Berlin, NRW und Schleswig-Holstein ca. ein Viertel der 
Nennungen ausmacht. Nur in Thüringen wurde deutlich häufiger angegeben, dass die 
Entscheidung von den Eltern gefällt wird (31%). 
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Abbildung 46: Entscheidung über Arztbesuch (Mehrfachantworten möglich,  

χ²(16, N=1876) = 133.26, p < .001) 

Die Information der Eltern über den Unfall ihres Kindes (siehe Abbildung 47) wird in 
allen Ländern am häufigsten durch das Sekretariat übernommen. Die Spanne reicht 
hier von 47% in Schleswig-Holstein bis zu 60% in Berlin, das hier wie bei der Frage 
nach der Ersten-Hilfe den Spitzenplatz belegt. Die relativen Häufigkeiten der Nennun-
gen in den anderen Ländern liegen zwischen diesen Werten. Am zweithäufigsten 
wurde angegeben, dass die Information der Eltern über die unterrichtende bzw. auf-
sichtführende Lehrkraft erfolgt. Hier liegt die Häufigkeit der Nennungen zwischen 
32% in Bayern und 41% in Thüringen. Dem Unfallschüler / der Unfallschülerin wird 
die Information der Eltern mit 2% (Berlin) bis 7% (Schleswig-Holstein) deutlich selte-
ner überlassen. Der Schulsanitätsdienst spielt selbst in Ländern, in denen Schulen 
häufig einen SSD betreiben, nur eine untergeordnete Rolle. So wurde auch in Bayern 
der SSD nur in 2% der Fälle angegeben. 
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Abbildung 47: Wer informiert die Eltern (Mehrfachantworten möglich, χ²(16, N=1396)=73.49,  

p < .001) 

5.3.3.1 Zusammenfassung und Diskussion 
Das Vorgehen bei einem Unfallereignis scheint in den Schulen aller Länder relativ 
ähnlich abzulaufen. Auffallend ist, dass insbesondere in Berlin und auch in Thüringen 
etwas häufiger als in den anderen Ländern das Sekretariat eingebunden wird; hier 
sind vor allem das Leisten von Erster-Hilfe und die Information der Eltern zu nennen. 
Besonders auffällig ist in Berlin, dass hier auch bei der Entscheidung über den Arztbe-
such am häufigsten das Sekretariat als Entscheidungsträger genannt wird. In Thürin-
gen dagegen werden bei dieser Entscheidung häufiger als in den anderen Ländern die 
Eltern eingebunden. Im Gegensatz dazu wird in Bayern das Sekretariat bei allen Fra-
gen zum Vorgehen bei einem Unfallereignis, mit Ausnahme der Frage zur Information 
der Eltern, besonders selten genannt. An Schulen, die einen Schulsanitätsdienst be-
sitzen, sind bei rund 30% aller Verletzungen Schülerinnen und Schüler des Sanitäts-
dienstes an der Ersten-Hilfe beteiligt. 

 Meldung eines Unfallereignisses  5.3.4

Auf die Frage, ob nach einem Unfallereignis eine Unfallanzeige ausgefüllt wird, gaben 
länderübergreifend in über 90% der Fälle die befragten Schulleitungen an, dass dies 
„meistens“ (≥ 10%) oder „immer“ (≥ 83%) der Fall ist. Mit jeweils weniger als 6% spie-
len die Kategorie „teils, teils“ und die Kategorien „zumeist nicht“ und „nie“ keine 
Rolle113 (siehe Abbildung 48). 

                                                   
113  Eine Schulleitung hat in Bayern die Kategorie nie angekreuzt. 
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In Bayern und NRW haben die Schulleitungen jeweils zu 88% angegeben, dass „im-
mer“ und zu 10% angegeben, dass „meistens“ eine Unfallanzeige ausgefüllt wird. In 
Thüringen wurden diese Stufen der Häufigkeitsskala mit 83 und 11% im Vergleich am 
seltensten gewählt (siehe Abbildung 48). 

 
Abbildung 48: Ausfüllen einer Unfallanzeige 

Die Ausgabe der Unfallanzeige erfolgt in allen Ländern in über 90% der Fälle im Sekre-
tariat oder durch die Sicherheitsbeauftragten, in Summe zwischen 92% in NRW und 
99% in Berlin. In Bayern wurden die Sicherheitsbeauftragten mit 9% häufiger angege-
ben als in den anderen Ländern (zwischen 2% in Schleswig-Holstein und 7% in Berlin). 
In seltenen Fällen erhalten die Verunfallten die Unfallanzeige auch bei der unterrich-
tenden Lehrkraft oder dem Schulsanitätsdienst (≤ 5%). 
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Abbildung 49: Ausgabe der Unfallanzeige (Mehrfachantworten möglich, χ²(16, N=853)=73.49,  

p = .075) 

Auf die Frage, wann die Unfallanzeige ausgefüllt wird (siehe Abbildung 50), ist die 
Antwortoption „am Tag nach dem Arztbesuch“ mit über 50% in allen Ländern die 
häufigste Angabe. Die Spanne reicht hier von 52% in Berlin bis zu 63% in Schleswig-
Holstein. Am zweithäufigsten wurde mit im Mittel 25% die Antwortoption „mehrere 
Tage nach dem Arztbesuch“ gewählt (21% in Bayern bis 28% in Berlin). Nur in Thürin-
gen ist dies mit 17% aller Nennungen deutlich seltener der Fall. Im Gegenzug wurde 
hier mit 22% besonders häufig angegeben, dass die Unfallanzeige schon ausgefüllt 
wird, „bevor die Unfallschüler(in) zum Arzt geht“. Diese Antwortoption wurde von 
den Schulleitungen der verbleibenden befragten Länder im Mittel nur in etwas mehr 
als 12% der Fälle gewählt (Schleswig-Holstein 8% bis Berlin 14%).  
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Abbildung 50: Zeitpunkt des Ausfüllens der Unfallanzeige (Mehrfachantworten möglich,  

χ²(12, N=1135)=39.06, p = .001) 

5.3.4.1 Ausfüllende Person der Unfallanzeige 
Eine Auswertung, die die ausfüllenden Personen der Unfallanzeige betrachtet, zeigt, 
dass es sich um eine sehr divergente Gruppe handelt: Am häufigsten füllen die Lehr-
kraft und das Sekretariat die Unfallanzeige gemeinsam aus (28,6%). Es folgen die 
Kombination aus Unfallschüler und Sekretariat (23,2%), die unterrichtenden Lehrkraft 
(24,8%) und die Eltern des Unfallschülers (12,5%). In 8,2 Prozent der Unfälle füllt der 
Unfallschüler die Unfallanzeige selbst aus. Es wird deutlich, dass das Ausfüllen der 
Unfallanzeige keinem einheitlichen Muster folgt, sondern im Gegenteil von vielen 
verschiedenen Personen durchgeführt wird (siehe Abbildung 51). 

 

Abbildung 51: Ausfüllende Person der Unfallanzeige, Gesamtstichprobe 
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Bei der differenzierten Betrachtung und Interpretation der Angaben zu den Personen, 
die die Unfallanzeige ausgefüllt haben, fällt bei Sportunfällen folgendes auf: Diver-
genzen zwischen den Bundesländern sind im Allgemeinen sehr gering. Eine Ausnah-
me stellt hier Thüringen dar, da die Schulleitungen aus diesem Bundesland deutlich 
häufiger (mit wenigstens 10%-Punkten Unterschied) angegeben haben, dass das 
Sekretariat gemeinsam mit der unterrichtenden Lehrkraft die Unfallanzeige ausfüllt 
(40,7%). Die Kategorie „Sekretariat gemeinsam mit der Unfallschülerin/dem Unfall-
schüler“ ist ebenfalls von den Schulleitungen aus Thüringen deutlich häufiger als von 
den anderen Schulleitungen angegeben worden (31,4%). In Thüringen ist das Sekreta-
riat in einem viel größerem Umfang als in anderen Bundesländern mit den Unfallan-
zeigen befasst (>70%). Die Kategorien „Schulsanitätsdienst“ und „Sonstiges“ spielen 
so gut wie keine Rolle. 

 
Abbildung 52: Wer füllt die Unfallanzeigen aus, wenn sich ein Sportunfall ereignet hat? 

Bei der Betrachtung der Angaben der Schulleitungen über das Ausfüllen der Unfallan-
zeigen von Pausenhofunfällen ergibt sich ein recht ähnliches Bild; erneut scheinen die 
Sekretariate in Thüringen deutlich häufiger mit den Unfallanzeigen in Kontakt zu 
kommen als es in den anderen Bundesländern der Fall ist (Abbildung 53). 
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Abbildung 53: Wer füllt die Unfallanzeigen aus, wenn sich ein Pausenunfall ereignet hat? 

5.3.4.2 Zusammenfassung und Diskussion 
Danach gefragt, wie häufig eine Unfallanzeige ausgefüllt wird, gaben die Befragten in 
allen Ländern ähnlich häufig die Kategorien „ja, immer“ und „ja, meistens“ an. Die 
Vermutung, dass eventuell in den Ländern mit höheren Unfallquoten Unfälle zuver-
lässiger gemeldet werden, kann mit Hilfe der erhobenen Daten dementsprechend 
nicht bestätigt werden. 

Auch bei der Ausgabe der Unfallanzeigen ähneln sich die Modalitäten so stark, dass 
kein Zusammenhang mit den Unfallquoten vermutet werden kann. Der einzige leicht 
auffällige Aspekt ist, dass die Unfallanzeige in Bayern etwas häufiger als in den ande-
ren Ländern vom Sicherheitsbeauftragten ausgegeben wird. Möglicherweise ist das 
ein Indiz dafür, dass in Bayern die Rolle des Sicherheitsbeauftragten und die damit 
verbunden Sicherheitsfragen einen vergleichsweise höheren Stellenwert besitzen. 

Bei der Angabe des Zeitpunkts, zu dem die Unfallanzeige ausgefüllt wird, ist beson-
ders auffällig, dass in Thüringen deutlich häufiger als in den anderen Ländern eine 
Unfallanzeige bereits unmittelbar vor dem Arztbesuch ausgefüllt wird. 

Bei der Frage nach den Personen, die eine Unfallanzeige ausfüllen, fällt insbesondere 
auf, dass in Thüringen deutlich seltener als in den anderen Ländern die Unfallschü-
ler(in) oder deren Eltern allein die Unfallanzeige ausfüllen. Dafür erfolgt das Ausfüllen 
häufiger als in den anderen Ländern im Sekretariat gemeinsam mit der/dem Unfall-
schüler(in) oder der unterrichtenden bzw. aufsichtführenden Lehrkraft.  
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 Fragen zum Umgang mit den ausgefüllten Unfallanzeigen 5.3.5

Der Fragebogen erhob ebenfalls, wie die Schulen mit den Unfallanzeigen umgehen 
sowie ob und wie die Schulen die Informationen aus den Unfallanzeigen nutzen. 

5.3.5.1 Nachträgliche Meldung der Unfälle 
Zunächst sollte die Schulleitung die Frage beantworten, ob die vom Unfall betroffe-
nen Lehrkräfte die Unfallanzeige zur Kontrolle vorgelegt bekommen, falls sie beim 
Ausfüllen der Unfallanzeige nicht beteiligt waren. Die Angabe der Schulleitungen 
zeigen, dass die Unfallanzeigen in der Regel den betroffenen Lehrkräften zur Kontrol-
le vorgelegt werden („ja, immer“: rund 37% (Gesamt); „ja, meistens“: rund 17,5% 
(Gesamt)). D. h., dass im Durchschnitt bei mehr als jeder zweiten Unfallmeldung die 
betroffene Lehrkraft die Unfallanzeige kontrolliert. Mit relativ deutlichem Abstand 
am häufigsten scheint eine Kontrolle der Unfallanzeige in Thüringen zu erfolgen, da 
hier die genannten Kategorien mehr als 66% der Nennungen ausmachen.  

 
Abbildung 54: Kontrolle der Unfallanzeige durch die zum Zeitpunkt des Unfalls unterrichtende 

Lehrkraft 

Daraus, ob die Unfallanzeige von der betroffenen Lehrkraft kontrolliert wird oder 
nicht, lässt sich jedoch anscheinend kein indirekter Einfluss auf das Unfallgeschehen 
an den Schulen ableiten, da die Unterschiede zwischen den Ländern gering sind und 
das Bundesland Berlin mit seinen im Vergleich hohen Unfallraten keine signifikanten 
Unterschiede zu Bayern aufweist (vgl. Abbildung 54). 
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Zusätzlich sollte die Schulleitung von Seiten der befragten Schulen angeben, ob ihre 
Schule über einen Arztbesuch informiert wurde, falls dieser erst später durchgeführt 
wurde, weil zunächst ein Arztkontakt als nicht notwendig erachtet wurde. 

Bei einer Betrachtung der Ergebnisse fällt auf, dass die Schulleitungen diese Frage 
sehr häufig entweder mit „ja, immer“ (Gesamt: 35%) bzw. „ja, meistens“ (Gesamt: 
46,8%) beantwortet haben. Keine Kenntnis über den Arztbesuch haben die Schullei-
tungen in weniger als einem Prozent der Fälle. Die Angaben der Schulleitungen wei-
sen auf einen scheinbar recht hohen Kenntnisstand der Schulleitungen über Unfälle, 
die erst später einen Arztbesuch nach sich zogen, hin. Diese Angaben müssen jedoch 
stark bezweifelt werden, da es selbst aus der Sicht der jeweiligen Schulleitung nur 
schwer zu überprüfen ist, ob alle Arztbesuche der verunfallten Schüler schließlich an 
die Schule gemeldet werden. 

 
Abbildung 55: Nachträgliche Meldung eines Arztbesuchs von Seiten der Betroffenen an die Schu-

len 

Bei einer spezifischen Betrachtung der Bundesländer fällt auf, dass die beiden unfall-
trächtigen Bundesländer Berlin und Thüringen ungleiche Ergebnisse liefern: In Thü-
ringen scheinen die Schulleitungen im Vergleich die meisten Informationen über 
diesen späten Arztbesuch zu besitzen („ja, immer“:48,9% und „ja, meistens“: 45,5%); 
wohingegen die Berliner Schulleitungen die geringsten Informationen erhalten („ja, 
immer“:32,7% und „ja, meistens“: 39,8%). Eine Aussage, die Rückschlüsse auf die 
hohen Unfallzahlen liefern könnte, ist daher nicht möglich (siehe Abbildung 55). 
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Auf die Frage, ob die Schule systematisch von den Ärzten über die Arztbesuche in-
formiert werden, geben die Schulleitungen der befragten Bundesländer generell an, 
dass diese Information nicht systematisch erfolgt (in allen Bundesländern > 50%). 
Interessant ist, dass die beiden unfallträchtigsten Bundesländer Berlin und Thüringen 
noch am häufigsten eine systematische Meldung über die Arztbesuche erhalten, 
wenngleich dieser Anteil vergleichsweise gering ist: Bei Zusammenfassung der Kate-
gorien „ja, immer“ und „ja, meistens“ ist der Anteil in Berlin bei 13,1 Prozent und in 
Thüringen bei 13,6 Prozent (siehe Abbildung 56). 

 
Abbildung 56: Systematische Benachrichtigung der Schule über einen Arztbesuch von Seiten der 

behandelnden Ärzte 

5.3.5.2 Umgang mit den ausgefüllten Unfallanzeigen 
Eine Auswertung der Frage, wer die Unfallanzeige abzeichnet, ergab ein recht ähnli-
ches Bild: Die Schulleitung zeichnet im Mittel drei von vier Unfallanzeigen an den 
befragten Schulen ab. In Thüringen erfolgt die Abzeichnung durch die Schulleitung 
mit 87 Prozent am Häufigsten. Es folgen die Bundesländer Schleswig-Holstein 
(77,6%), Bayern (71,9%) und Nordrhein-Westfalen (68%) sowie mit 67,5 Prozent 
Berlin. 
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Am zweithäufigsten werden die Unfallanzeigen vom Sicherheitsbeauftragten der 
Schule abgezeichnet – die mitt-
lere Häufigkeit liegt bei rund 
jeder fünften Unfallanzeige. 

Die Abzeichnung der Unfallan-
zeigen verläuft in nahezu umge-
kehrter Reihenfolge: Am häu-
figsten zeichnet der Sicherheits-
beauftragte in Nordrhein-
Westfalen und in Berlin ab (je 
rund 27%). Es folgen Bayern 
(24,5%), Schleswig-Holstein 
(15,7%) und schließlich Thürin-
gen (8,7%). 

Eine auf das Abzeichnungsverhalten zurückzuführende 
Erkenntnis bzgl. eines höheren Unfallgeschehens in Bay-
ern und Thüringen lassen die Auswertungen jedoch nicht 
zu (siehe Abbildung 57). 

Abbildung 57: Abzeichnung der Unfallanzeigen 

Eine Auswertung der Frage, die auf den weiteren Umgang mit den Unfallanzeigen 
abzielt, zeigt, dass die Unfallanzeige in der Regel abgeheftet (rund 70 bis 85%) bzw. 
elektronisch archiviert (rund 3 bis 20%) wird. Interessanter ist hierbei jedoch die 
Betrachtung, wie häufig Bundesländer die vorhandenen Daten über die Unfallzahlen 
für interne Zecke (z.B. Evaluation) nutzen. Allgemein lässt sich sagen, dass diese Nut-
zung vergleichsweise selten erfolgt.  
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Abbildung 58: Verwertung der Unfallanzeigen nach der Meldung des Unfalls 

Am häufigsten wird dies jedoch in den Bundesländern Nordrhein-Westfalen (in 51 
von 301 Schulen) und in Bayern (in 40 von 311) durchgeführt. Diese Auswertung kann 
daher die These, wonach eine interne Bearbeitung der Unfallanzeigen mit geringeren 
Unfallzahlen positiv korreliert – d.h. das eine schulinterne Beschäftigung mit Unfällen 
die Unfallzahlen senken helfen kann –, eher bestätigen (siehe Abbildung 58). Die 
diesen Fragenblock abschließende Frage thematisiert ebenfalls die Verwertung der 
Unfallanzeigen nach der Meldung des Unfalls. Die Frage zielte dabei auf die Perso-
nengruppe bzw. Institutionen ab, die von der Unfallmeldung eine Kopie erhalten; dies 
sind vor allem die Unfallkasse (über 60%) und der Schulträger (rund 10 bis 30%). Den 
geringsten Anteil haben in den meisten Fällen die Kategorien „Keiner“ und „Sonsti-
ges“. Nur in Bayern wurde die Kategorie „Keiner“ deutlich häufiger genannt als in den 
andern Ländern. Diese Kategorie liegt hier mit 16% der Nennungen deutlich vor der 
Kategorie „Schulträger“ mit nur 12% (siehe Abbildung 59).  

Die spezifische Auswertung nach den Bundesländern zeigt, dass die Verteilung im 
Großen und Ganzen recht ähnlich ist. Rückschlüsse auf die hoch und weniger hoch 
unfallbelasteten Bundesländer lässt diese Auswertung ebenfalls kaum zu. 
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Abbildung 59: Verwertung der Unfallanzeigen nach der Meldung des Unfalls („Wer erhält eine 

Kopie der Unfallmeldung?“) 

 Auswertung und Evaluation des Unfallgeschehens an den befragten Schulen 5.3.6

Um feststellen zu können, in wie weit die Kenntnis der befragten Schulleitungen über 
die Zahl der Unfallereignisse an ihren Schulen mit den bei den Unfallkassen gemelde-
ten Unfällen übereinstimmt, wurde in der Online-Befragung die Zahl der Unfälle in 
den Jahren 2009 und 2010 erfragt. Auf diese Weise konnte für Bayern, NRW und 
Thüringen ein Vergleich der Zahl der den Schulleitern bekannten Unfälle mit der An-
zahl der tatsächlich gemeldeten Unfälle stattfinden114.  

Wie Abbildung 60 zeigt, haben nur in Bayern und Thüringen (jeweils ca. 60%) mehr 
als die Hälfte der befragten Schulleitungen eine Angabe zu den Unfallzahlen in den 
Jahren 2009 und 2010 gemacht bzw. machen können. In Berlin und NRW waren es 
nur jeweils um die 40% und in NRW in etwa die Hälfte der befragten Schulen.  

Zusätzlich wurden die Schulleitungen explizit gefragt, ob ihnen die jährliche Anzahl an 
Unfällen an ihrer Schule bekannt ist (siehe Abbildung 61). Bei der Auswertung dieser 
Frage fällt zunächst auf, dass in allen Ländern mehr Schulleitungen angeführt haben, 
dass ihnen die Zahl der Unfälle bekannt ist, als Schulleitungen die Zahl der Unfälle an 
ihrer Schule für 2009 und 2010 angegeben haben. Gleichzeitig sind es aber auch hier 
die Schulleitungen Bayerns und Thüringens, die am häufigsten angegeben haben, die 
Unfallzahlen zu kennen, NRW liegt auch hier im Mittelfeld und Berlin und Schleswig-
Holstein bilden die Schlusslichter. Die Schulleitungen Bayerns haben die Frage in 

                                                   
114  Für Bayern, NRW und Thüringen war bei einem sehr großen Teil der befragten Schulen eine Zuordnung zu den DGUV-Unfalldaten der 

Jahre 2009 und 2010 möglich. 
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knapp 79 Prozent der Fälle positiv beantwortet. Es folgen die Schulleitungen aus 
Thüringen (71,1%), Nordrhein-Westfalen (57,7%) und Schleswig-Holstein (53,6%). Im 
Bundesland Berlin konnten die wenigsten Schulleitungen sagen, dass ihnen diese Zahl 
bekannt sei – die Zahl liegt hier mit 44,8 Prozent deutlich unter 50 Prozent. 

Korreliert man die prozentualen Anteile der Schulen, die die Unfallzahlen für 2010 
angegeben haben (Datenreihe „Bekannt“ in Abbildung 60), mit den Werten aus Ab-
bildung 61 für die Antwortmöglichkeit „ja“, so ist die Korrelation sehr hoch (r(3) = 
.940, p = 0.017). 

 
Abbildung 60: Bekanntheit der Unfallzahlen an den befragten Schulen in den Jahren 2009115 (links) 

und 2010116 (rechts) 

Hierbei spricht die starke Übereinstimmung zwischen Bayern mit den niedrigsten 
Unfallraten und Thüringen mit den höchsten gegen die These, dass der „reine“ 
Kenntnisstand über die Anzahl der an den Schulen verunfallten Schülerinnen und 
Schüler sich auf den Umgang mit Unfällen auswirkt, z.B. im Hinblick auf daraus resul-
tierende Präventionsmaßnahmen und somit auch auf die Unfallraten.  

                                                   
115  CK(813) = .168, p < .001 
116  CK(813) = .166, p < .001 
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Abbildung 61: Bekanntheit der pro Jahr bei der Unfallkasse gemeldeten Unfälle (CK(726) = .244,  

p < .001) 

EXKURS: Vergleich der angegebenen Unfallzahlen mit den tatsächlichen Unfallzah-
len117 
Eine Auswertung, die die Angaben der Schulleitungen mit den tatsächlich bei den 
Unfallkassen registrierten und abgerechneten Unfallzahlen für die Jahre 2009 und 
2010 vergleicht, zeigt, dass die Angaben der Schulleitungen über die Höhe der Unfall-
zahlen selten mit der Zahl der bei der Unfallkasse gemeldeten Unfälle übereinstim-
men. In den meisten Fällen geben die Schulleitungen deutlich geringere Unfallzahlen 
an, so dass die Abweichung deutlich „negativ“ ausfällt. Besonders stark tritt dieser 
Effekt im Bundesland Nordrhein-Westfalen auf: Annähernd 90% der Angaben zeigen 
zu geringe Werte, die in Abbildung 62 als eine negative Abweichung gekennzeichnet 
sind. Auch in Bayern und Thüringen wurden für 2009 in jeweils ca. 80% der Fälle und 
für das Jahr 2010 in knapp 70% der Fälle von den Schulleitungen weniger Unfälle 
angegeben, als tatsächlich bei den Unfallversicherungen gemeldet wurden. Um die 
Größe dieser Abweichungen zu berechnen und zwischen den Bundesländern zu ver-
gleichen, wurden zuerst die jeweiligen Abweichungen der einzelnen Schulangaben 
von den Angaben der Unfallkassen bestimmt und dann ein relativer Gesamtwert für 
die befragten Schulen eines Bundeslandes berechnet.  

                                                   
117  Diese Auswertung ist nur für die Bundesländer Bayern, Nordrhein-Westfalen und Thüringen möglich, da eine Verknüpfung der von den 

Unfallkassen für die jeweilige Einzelschule gemeldeten Unfallzahlen mit den angegeben Unfallzahlen der Schulleitungen aufgrund der 
Datengrundlage nicht für weitere Bundesländer möglich war. 



 

133 

 
Abbildung 62: Abweichung der Angaben der Schulleitungen von den bei der UK eingegangenen 

Unfällen (links 2009, rechts 2010) 

Betrachtet man den relativen Mittelwert der zahlenmäßig den Hauptanteil ausma-
chenden negativen Abweichungen118 aufgeschlüsselt nach den Bundesländern, so 
wird deutlich, dass von den Schulleitungen in NRW die Zahl der gemeldeten Unfälle 
nicht nur am häufigsten unterschätzt wird, sondern dass auch die mittleren Abwei-
chungen mit mehr als 55% von der tatsächlichen Unfallzahl am höchsten sind. Es 
folgen Thüringen mit etwas weniger als 50% und Bayern mit etwas mehr als 40%. An 
einem Beispiel konkretisiert bedeutet eine negative Abweichung von 50%: Die Unfall-
zahl lag gemäß der 100%-Statistik bei 40 Unfällen in 2009 der Schulleiter gab aber 
lediglich 20 Unfälle an.  

 
Abbildung 63: Mittlere negative Abweichungen und Standardfehler der von den Schulleitungen 

für 2009 und 2010 angegebenen Unfallzahlen von den tatsächlich gemeldeten Zah-
len 

In Bayern und in Thüringen scheinen die Schulleitungen dementsprechend etwas 
besser über das Unfallgeschehen informiert zu sein, da die Angaben der Schulleitun-

                                                   
118  Die Auswertungen zu den Vergleichen mit den tatsächlichen Unfallzahlen der Unfallkassen sind jeweils um die wenigen extremen 

Ausreißer, die sich in den Datensätzen befanden, bereinigt. 
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gen von den Angaben der Unfallkassen geringere Abweichungen aufweisen. Diese 
Ergebnisse sind gleichermaßen für 2009 und 2010 zu beobachten. 

Die Interpretation dieser Ergebnisse lässt vielfältige Thesen zu: 

� Möglich ist, dass Bayern und Thüringen etwas gründlicher als Nordrhein-
Westfalen bei der Nachverfolgung von Verletzungen in der Schule sind und 
daher in einem höheren Maß Kenntnisse über die Unfallzahlen haben. Viel-
leicht werden „Bagatellunfälle“, d.h. Unfälle, die vergleichsweise geringere 
Kosten nach sich ziehen, unterschiedlich von den jeweiligen Unfallkassen 
„nachgehalten“; diese Praxis könnten im Laufe der Zeit zu einer unterschiedli-
chen „Aufmerksamkeit“ in den Schulen führen. 

� Es ist ebenfalls möglich, dass Arztbesuche irregulär als Schulunfälle abgerech-
net werden und daher nicht an den Schulen bekannt sind. 

� Denkbar ist zudem, dass Schüler und Eltern in NRW nicht angehalten werden, 
Schulunfälle, die erst am Nachmittag zu einem Arztbesuch geführt haben, an-
schließend der Schule zu melden. 

Dass gute Kenntnisse über das Unfallgeschehen allein schon zu einem sensibleren 
Umgang in den Schulen mit Unfällen führen können, lässt sich jedoch anhand dieser 
Daten nicht ablesen, da einerseits ein hochbelastetes (Thüringen) und andererseits 
ein geringbelastetes Bundesland (Bayern) ähnliche Werte bzgl. der Kenntnisse über 
das schuleigene Unfallgeschehen aufweisen. 

Eine Auswertung der Frage, ob sich die Schulleitungen alle ein bis zwei Jahre eine 
Übersicht über das Unfallgeschehen an ihrer Schule wünschen, zeigt, dass sich die 
Schulleitungen in Nordrhein-Westfalen am häufigsten eine solche Übersicht wün-
schen (73,9%). Mit annähernd 70 Prozent folgen die Schulleitungen der Bundesländer 
Berlin und Thüringen (68,1% bzw. 67,8%). Etwa jede zweite Schulleitung in Schleswig-
Holstein wünscht sich eine solche Übersicht (53,9%). In Bayern sind es lediglich 40,1 
Prozent.119 

Bei der Interpretation der Ergebnisse unter dem Aspekt der eher stark und weniger 
stark unfallbelasteten Bundesländer fällt auf, dass die beiden Bundesländer mit ho-
hen Unfallquoten stärker an Übersichten über ihr Unfallgeschehen interessiert sind 
(Berlin und Thüringen mit annähend 70%), als Bundesländer, die eher niedrige Un-
fallquoten aufweisen. Lediglich Nordrhein-Westfalen „passt“ nicht in diesen Zusam-
menhang, da es als ein Bundesland mit einem vergleichsweise eher mittleren Schü-
lerunfallniveau ebenfalls ein höheres Interesse aufweist (siehe Abbildung 64). 

                                                   
119  Weitere Hinweise zum Interesse von Schulleitungen an einer regelmäßigen Information durch die Unfallkassen zum schuleigenen 

Unfallgeschehen bietet Kapitel 8.4. (Abbildungen 103 und 104) 
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Abbildung 64: Wunsch nach einer von der Unfallkasse erstellten Übersicht 

Bei der Auswertung der Frage, ob die Schulen eigenständig ihr Unfallgeschehen in 
einer Übersicht darstellen, zeigt sich, dass vier von fünf Schulen in Bayern dies in 
signifikanter Form positiv beantwortet haben. Es folgen Nordrhein-Westfalen 
(24,1%), Thüringen (14,9%), Berlin (10,3%) und schließlich Schleswig-Holstein (6,9%). 
Dieses ungleiche Verhältnis ist gravierend, kann jedoch über Vorgaben des bayeri-
schen Schulministeriums erklärt werden: Alle Schulen in Bayern haben die Pflicht, 
eine solche Übersicht zu führen, regelmäßig zu aktualisieren und der Schulaufsichts-
behörde weiterzuleiten.  

Eine Aussage, die die Unfallquoten der Bundesländer aufgreift, um Erklärungsansätze 
für Ungleichverteilungen bei den Unfallquoten zu erklären, ist nur schwer möglich. Es 
fällt allerdings auf, dass die Bundesländer mit hohen Unfallquoten (Thüringen und 
Berlin) anteilsmäßig leicht unterdurchschnittlich häufig an einer Übersicht arbeiten 
und demzufolge seltener einen jährlich aktualisierten Kenntnisstand über ihr Unfall-
geschehen besitzen – und womöglich einen geringeren Anlass haben, sich mit diesem 
Bereich des schulischen Alltags periodisch und systematisch zu befassen (siehe Abbil-
dung 65). 
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Abbildung 65: Erstellung einer Übersicht zum schulischen Unfallgeschehen durch die Schulen 

Die schulinterne Erstellung einer differenzierten Unfallübersicht bspw. nach den 
Unfallorten Pause und Sporthalle findet außer in Bayern nur selten statt. In Bayern 
sind es mit knapp über 70 Prozent die meisten Schulen, die eine solche differenzierte-
re Auswertung des Schulunfallgeschehens besitzen. Es folgen mit weitem Abstand die 
Länder Nordrhein-Westfalen (25,1%), Thüringen (19,8%), Berlin (12,3%) und Schles-
wig-Holstein(9,6%) (siehe Abbildung 66). 

 
Abbildung 66: Differenzierung der Übersicht nach Unterkategorien (Pause, Sporthalle usw.) 

Die Schulleitungen wurden überdies gefragt, ob die in der Schule erstellte Übersicht 
der Fachkonferenz Sport zur Kenntnis gegeben wird. Das Ergebnis ist ernüchternd: 
Selbst in Bayern, dem Bundesland in dem am häufigsten eine solche Übersicht erstellt 
wird, werden lediglich in annähernd 25 Prozent der Fälle die Übersichten an die Fach-



 

137 

konferenz weitergeleitet, was in einem deutlichen Ungleichgewicht zu den vorhan-
denen Übersichten an den Schulen in Bayern (79,7%) steht. Ein Großteil der erstellten 
Übersichten der Unfälle findet demnach nicht den Weg in die sie primär betreffende 
Fachkonferenz, sondern wohl zur Schulaufsicht. Eine systematische Besprechung im 
Fachkollegium und ein adäquates Handeln, das auf das eigene Schulunfallgeschehen 
Bezug nimmt, sind daher auch in Bayern, obwohl die Daten vorhanden sind, nicht 
möglich. 

Bei der schulinternen Erstellung differenzierter Übersichten zum Unfallgeschehen 
folgen mit deutlichem Abstand die Länder Thüringen (21,3%), Nordrhein-Westfalen 
(16,6%) und Berlin (16,7%). Im Bundesland Schleswig-Holstein wird in lediglich fünf 
von 105 Fällen die Übersicht differenzierter aufgeschlüsselt (4,8%). 

Allen Bundesländern ist gemein, dass sie (in absoluten Zahlen) deutlich seltener die 
Unfallübersichten der Fachkonferenz Sport zur Kenntnis übergeben als sie diese er-
stellen. Es bleibt an dieser Stelle daher zu fragen, welche Gründe verhindern, dass die 
für das Unfallgeschehen bedeutsamen Übersichten nur selten an die Sportfachkonfe-
renz zur gesonderten Bearbeitung weitergeleitet werden (siehe Abbildung 67). 

 
Abbildung 67: Übergabe der Übersicht an die Fachkonferenz Sport 

Obwohl eine Übergabe der Unfallübersicht an die Fachkonferenz Sport weitgehend 
nicht erfolgt, findet an vielen Schulen dennoch eine Thematisierung der Ergebnisse 
im Rahmen einer Lehrerkonferenz statt. 

In Bayern sprechen nach Angabe der Schulleitungen knapp über ein Viertel der Schul-
leitungen in der Lehrerkonferenz über die Unfallübersicht (28,3%). Die Bundesländer 
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Berlin (23,5%) und Thüringen (28%) folgen mit einem ähnlich hohen Anteil. Im Bun-
desland Nordrhein-Westfalen findet eine Besprechung an rund jeder fünften Schule 
statt (19,2%), in Schleswig-Holstein nur an rund sieben von 106 Schulen (6,6%) (siehe 
Abbildung 68).  

 
Abbildung 68: Besprechung der Unfallübersicht in der Lehrerkonferenz 

Abschließend lässt sich festhalten, dass in Bayern durch die Vorgaben des Schulminis-
teriums schulintern eine deutlich intensivere Auseinandersetzung mit dem Unfallge-
schehen stattfindet als in den anderen Ländern. Abbildung 66 deutet darauf hin, dass 
hierbei auch der für das Unfallgeschehen eminent wichtige Unfallschwerpunkt Schul-
sport erkannt und berücksichtigt wird, da er bei der Mehrzahl der Schulen gesondert 
ausgewiesen wird. Leider findet trotzdem auch in Bayern nur in ca. 25% der Fälle eine 
Übergabe der Übersicht an die Fachkonferenz Sport statt. Da ein reflektierter Um-
gang mit dem schuleigenen Unfallgeschehen im Schulsport durch das Erkennen von 
schulinternen Unfallschwerpunkten mit hoher Wahrscheinlichkeit zu einer Senkung 
der Unfallraten beitragen kann, wird an dieser Stelle trotz des in Abschnitt 5.3.2 be-
schriebenen Dilemmas der unzureichenden Datenbasis versucht, durch einen Mittel-
wertvergleich Indizien für eine positive Auswirkung zu finden. Hierzu werden exemp-
larisch die Unfallquoten der bayerischen Schulen, die eine Übersicht über das Unfall-
geschehen an die Fachkonferenz Sport übergeben, in einem t-Test für unabhängige 
Stichproben den anderen Schulen gegenübergestellt und das Ergebnis mit der nied-
rigsten Irrtumswahrscheinlichkeit beispielhaft diskutiert. Wie Tabelle 57 zeigt, haben 
die in der Datenbasis vorhandenen bayerischen Realschulen, bei denen eine Unfallü-
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bersicht an die Fachkonferenz Sport übergeben wird, eine im Mittel etwas niedrigere 
Unfallquote als die Schulen, bei denen das nicht der Fall ist. Allerdings sind in beiden 
Vergleichsgruppen mit vier und 14 Schulen nur sehr wenige Merkmalsträger vorhan-
den und die Irrtumswahrscheinlichkeit liegt mit über 20% deutlich über einem Signifi-
kanzniveau von α =5%. Das Ergebnis darf deshalb nur mit aller Vorsicht als schwaches 
Indiz dafür gewertet werden, dass sich eine gezielte Auseinandersetzung mit dem 
schuleigenen Unfallgeschehen positiv auswirken kann. 

Übergabe an die 
Fachkonferenz 
Sport 

H Mittelwert Standardabweichung Standardfehler 
Mittelwert 

ja 4 73,54 21,89 10,947 
nein 14 89,51 21,21 5,670 

Tabelle 57: Mittelwertvergleich Realschulen ohne Ganztag mit und ohne Übergabe der Unfall-
übersicht an die Fachkonferenz Sport, Bayern 2009 (t(17) = -1.320, p = .205) 
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 Zusammenfassung und Fazit 5.4

Bei der Auswertung der in fünf Bundesländern mit insgesamt 816 teilnehmenden 
Schulen durchgeführten Online-Befragung zeigte sich, dass der Umgang mit Unfaller-
eignissen in den befragten Bundesländern in weiten Bereichen sehr ähnlich abläuft. 
In etwa vergleichbare Strukturen finden sich bei der Erste-Hilfe-Leistung, der Ent-
scheidung über einen Arztbesuch und bei der Information der Eltern der verunfallten 
Schüler. Die Fälle, in denen einzelne Länder relativ deutlich abweichen, werden in der 
folgenden Zusammenfassung noch einmal aufgegriffen und abschließend bewertet. 

Bei den Fragen zum unmittelbaren Vorgehen bei einem Unfallereignis fällt im Bereich 
Erste-Hilfe-Leistung insbesondere auf, dass in Bayern und NRW seltener das Sekreta-
riat und dafür häufiger speziell ausgebildete Lehrkräfte und der Schulsanitätsdienst 
eingebunden werden als in den anderen Ländern. Bei der Entscheidung über den 
Arztbesuch ist besonders markant, dass in Berlin deutlich häufiger als in den anderen 
Ländern das Sekretariat die Entscheidung fällt, während diese in Thüringen häufiger 
den Eltern überlassen wird. Mit über 30% ist aber hierbei in allen Ländern gleicher-
maßen regelmäßig die unterrichtende Lehrkraft mit einbezogen. Wenn es darum 
geht, die Eltern über das Unfallereignis zu informieren, fällt wiederum für Berlin die 
noch stärkere Einbindung des Sekretariats (60% der Nennungen) als in den anderen 
Ländern auf. 

Wenn es um die Meldung eines Unfallereignisses geht, so wird in allen Ländern nahe-
zu gleichermaßen häufig angegeben, dass eine Unfallanzeige ausgefüllt wird. Auffälli-
ge Unterschiede ergeben sich insbesondere bei den Personen, die am Ausfüllen der 
Unfallanzeige beteiligt sind. Hier wird in Thüringen mit großem Abstand am häufigs-
ten das Sekretariat (entweder zusammen mit der Lehrkraft oder mit dem Unfallschü-
ler) genannt, während diese Option in Bayern am seltensten angegeben wurde (ca. 
71 zu 47%). Im Gegenzug werden in Thüringen besonders selten die Eltern miteinbe-
zogen (ca. 5% der Nennungen) während das in Bayern mit knapp 16% häufiger der 
Fall ist als in den verbleibenden Ländern. 

Auch beim Umgang der Schulen mit den ausgefüllten Unfallanzeigen zeigt die Befra-
gung einige Unterschiede zwischen den Ländern auf. Sowohl wenn es darum geht, 
Unfallanzeigen der unterrichtenden Lehrkraft zur Kontrolle vorzulegen, falls sie am 
Ausfüllen nicht beteiligt war, als auch bei der Frage, ob ein späterer Arztbesuch an die 
Schule gemeldet wird, wenn eine Verletzung nicht unmittelbar behandelt wurde, 
scheint das in Thüringen regelmäßiger als in den anderen Ländern der Fall zu sein. 

Eine systematische Information der Schulen über Arztbesuche von Unfallschülern 
durch die behandelnden Ärzte scheint länderübergreifend selten stattzufinden. Aller-
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dings wurden hier die Kategorien „ja, immer“ und „ja, meistens“ ebenfalls am häu-
figsten in Thüringen und ähnlich häufig in Berlin gewählt. Auch wenn es darum geht, 
die Unfallanzeigen abzuzeichnen, nimmt Thüringen im Vergleich mit den anderen 
Ländern eine Sonderstellung ein, da hier mit über 87% deutlich häufiger als in den 
anderen Ländern die Schulleitung genannt wird und mit nur 9% deutlich seltener der 
bzw. die Sicherheitsbeauftragte.  

Bei der Frage nach der Archivierung und Nutzung der Unfallanzeigen fällt auf, dass 
insbesondere Bayern und NRW Unfallanzeigen auch für interne Zwecke wie z.B. eine 
Evaluation verwenden. Da Schulen in Bayern verpflichtet sind, eine Übersicht über 
das Unfallgeschehen an Ihrer Schule zu erstellen, wurde die Frage nach einer solchen 
Übersicht in Bayern mit Abstand am häufigsten uneingeschränkt positiv beantwortet, 
während Schulen in Thüringen, Berlin und Schleswig-Holstein besonders selten eine 
Übersicht erstellen. In Bayern wird eine solche Übersicht nicht nur am häufigsten 
erstellt, sondern in der Übersicht wird auch mit großem Abstand zu den anderen 
Ländern am häufigsten zwischen Kategorien, wie z.B. Pausen- und Sportunfall, diffe-
renziert. Zudem wird die schulintern erstellte Übersicht häufiger in den Lehrerkonfe-
renzen besprochen und an die Fachkonferenz Sport übergeben als in den anderen 
Ländern. Eine positive Auswirkung dieses Vorgehens auf die Unfallquoten der Schulen 
deutet sich an, kann aber mit der vorhandenen Datenbasis nicht statistisch signifikant 
nachgewiesen werden. 

Ebenfalls deutliche Unterschiede zwischen den Ländern ergeben sich bei dem Anteil 
an Schulen, die einen Schulsanitätsdienst besitzen. Hier liegen die Bundesländer 
Bayern, NRW und Schleswig-Holstein mit jeweils über 40 Prozent deutlich vor Berlin 
und Thüringen, wo der Anteil nur rund 10 Prozent beträgt. Dieser markante Vor-
sprung wirkt sich auch auf die Beantwortung der Fragen zum Vorgehen in den Schu-
len unmittelbar nach einem Unfallereignis und zu dessen Meldung aus. Fast 30% der 
Schulleitungen der befragten westlichen Bundesländer geben hier an, dass Schulsani-
tätsdienste im Bereich Erste-Hilfe-Leistung einbezogen werden. Bei der Entscheidung 
über den Arztbesuch gilt das für 10% der Schulleitungen. Der Schulsanitätsdienst 
übernimmt selten auch ergänzende Aufgaben wie die Ausgabe der Unfallanzeige oder 
die Information der Eltern der verunfallten Schülerinnen und Schüler. Im Gegenzug 
wird in vielen Fällen bei diesen Schulen das Sekretariat weniger eingebunden. Das ist 
dementsprechend in Ländern mit einem geringeren Anteil an Schulsanitätsdiensten 
nicht so oft der Fall, was die Frage nach einem Einfluss der Einbeziehung der Schulsa-
nitätsdienste in diesen Bereichen auf die Unfallraten der Schulen aufwirft. Es kann an 
dieser Stelle allerdings konstatiert werden, dass eine Auswirkung von Schulsanitäts-
diensten auf die Unfallraten der Schulen, falls sie existiert, nicht so groß ist, dass sie 
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sich anhand der vorhandenen Datenbasis statistisch nachweisen lässt. Hier sind ein-
gehendere Untersuchungen notwendig. 

Als Fazit lässt sich festhalten, dass es länderübergreifend viele Gemeinsamkeiten 
beim schulinternen Umgang mit Unfällen und beim Meldeverhalten der Schulen gibt. 
Markante Unterschiede ergeben sich insbesondere hinsichtlich der Anteile der Schu-
len mit Schulsanitätsdiensten und bezüglich der Weiterverarbeitung und gezielten 
Auswertung der schulintern vorhandenen Unfallanzeigen. Hier nimmt jeweils Bayern 
mit deutlichem Abstand vor allem zu Berlin und Thüringen einen Spitzenplatz ein. Das 
deutet daraufhin, dass der schulinterne Umgang mit dem Unfallgeschehen an bayeri-
schen Schulen einen höheren Stellenwert besitzt als in den anderen untersuchten 
Bundesländern. Möglicherweise trägt das Erkennen und Entschärfen von Unfall-
schwerpunkten auf der Ebene von Einzelschulen zu niedrigeren Unfallraten im Ver-
gleich zu den anderen Ländern bei.  

Unfallkassen sollten alle Schulen periodisch über das Unfallgeschehen möglichst 
differenziert informieren, damit die Schulen ein realistisches Bild über ihr Unfallge-
schehen in den wichtigsten Bereichen erhalten. Die Unterschätzung des Unfallge-
schehens von Seiten der Schulen um durchschnittlich 50% und eine fehlende Kom-
munikation zwischen Unfallkassen und Einzelschulen erschweren den Weg zu einer 
guten und gesunden Schule.  

 



 

143 

 Studien zu extrem hoch unfallbelasteten Schulen 6

Die Aufteilung der Schulen in Teilgruppen mit hohen und geringen Unfallraten und 
ihre vergleichende Analyse mit geeigneten statistischen Verfahren ist ein gängiges 
Verfahren in der empirischen Sozialforschung. 

Im Rahmen des Projekts „regionale Unterschiede“ gelang es in Zusammenarbeit mit 
der Unfallkasse NRW über die Jahre 2007 bis 2010 jeweils 30 hochbelastete Schulen 
aus den vorhandenen rund 3.000 Grundschulen, über 500 Realschulen und mehr als 
600 Gymnasien zu identifizieren. Dabei zeigte es sich im Fünfjahresschnitt, dass  

� die am stärksten mit Unfällen belasteten 30 nordrhein-westfälischen Gymna-
sien im Schnitt 135,7 Unfälle aufweisen, die Gymnasien mit der geringsten Un-
fallquote lagen dabei im Schnitt bei 64,2 pro 1000 Schüler; 

� sich für die 30 am höchsten belasteten Realschulen eine durchschnittliche Un-
fallquote von 193,3 ergibt, für die am wenigsten belasteten von 83,3 auf 1000 
Schüler; 

� sich für die hochbelasteten Grundschulen Unfallquoten von 208,3 im Vergleich 
zu 47,7 errechneten. 

Eine nähere Betrachtung ergab, dass allein acht der 90 sehr unfallbelasteten Schulen 
aus einem Schulamtsbereich stammen, der sich in der regionalen Nähe zum Universi-
tätsstandort befindet.120 Die für eine nähere Analyse ausgesuchten drei Grundschulen 
lagen in einem NRW-weiten Fünf-Jahres-Ranking aller Grundschulen auf den Rängen 
7, 16 und 29; die beiden Realschulen auf den Plätzen 3 und 17 und die drei Gymnasi-
en auf den Rängen 12, 15 und 28.  

In Zusammenarbeit mit dem zuständigen Schulverwaltungsamt und der Unfallkasse 
NRW ist es gelungen, diese acht sehr hoch unfallbelasteten Schulen für die Teilnahme 
an einer schuljahresübergreifenden Initiative zur Analyse und Reduzierung des ex-
tremen Unfallgeschehens an ihren Schulen zu gewinnen. Die Startveranstaltung fand 
am 05.06.2012 statt. Sämtliche Schulen waren über ihre Schulleitungen, die Vorsit-
zenden der Fachschaft Sport und die Sicherheitsbeauftragten vertreten. Nach der 
Begrüßung und der Vorstellung einiger „Top-Results“ zum schulischen Unfallgesche-
hen in NRW wurden die Ergebnisse der Extremgruppenanalyse dargelegt und zugleich 
verdeutlicht, dass die Einzeldaten der Schulen nicht für die Öffentlichkeit bestimmt 
sind.  

                                                   
120 Sämtliche Angaben zur den konkreten Einzelschulen sind in diesem Band anonymisiert worden. 
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Die hohen Differenzen zwischen den bei der Unfallkasse abgerechneten und den 
innerhalb der Schulen registrierten Unfallzahlen waren im Rahmen der Auftaktveran-
staltung zuerst Anlass einer intensiven Aussprache. Bei der Betrachtung der beiden 
Datensätze ergab sich ein überraschender Befund: So sind in den Schulen nicht ein-
mal ein Drittel der Unfälle bekannt bzw. in Form von Unfallanzeigen dokumentiert. In 
der Diskussion gaben die Schulvertreter zu bedenken, dass hier ein erhebliches In-
formationsdefizit vorliegt, so dass sie bestimmte Gefahrenquellen an ihrer Schule gar 
nicht kennen können.  
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in der  
Schule  
2009  

Unfall- 
anzei-

gen  
in der  
Schule  
2010 

Un-
fall-

quote 
2009 

 

Un-
fall-

quote 
2010 

 

Unfall-
anzeige  
Relation  
zu UK 
NRW 
2009 

Unfall-
anzeige  
Relation  
zu UK 
NRW 
2010 

Unfall-
anzeige  
Relation  
zu UK 
NRW 

2009/10 

Gymnasien 
FC 389 201 188 81 39 42 122,3 115,4 19,4% 22,3% 20,8% 
DC 335 161 174 59 - 59 115,1 121,9 / 33,9% / 
RJ 293 147 146 95 45 50 127,1 132,7 30,6% 34,3% 32,4% 

Realschulen 
H 305 131 174 58 20 38 191,8 250,4 15,3% 21,8% 19,0% 
F 252 143 109 15 4 11 189,2 145,3 2,8% 10,1% 5,0% 

Grundschulen 
F 76 37 39 25 12 13 211,4 198,0 32,4% 33,3% 32,9% 
E 81 42 39 21 12 9 201,9 179,7 28,6% 23,1% 25,9% 
K 80 43 37 30 14 16 203,8 174,5 32,6% 43,2% 37,5% 

Tabelle 58: Vergleich der Unfälle im Datensatz der Unfallkasse NRW mit den Unfallanzeigen in den 
Schulen (2009 und 2010) 

Zudem wurden mögliche Gründe für die erhöhte Anzahl der Unfälle und die haupt-
sächliche Unfallquellen diskutiert und festgelegt, dass für jede Schule einzeln ent-
sprechende Analysen durchgeführt werden müssen, damit die Prävention optimiert 
werden kann. 

Sämtliche Schulen haben der Forschungsstelle die intern vorhandenen und anonymi-
sierten Unfallanzeigen zugesandt; alle Schulen haben anschließend einen ausführli-
chen, zwischen 29 und 54 Seiten umfassenden Auswertungsbericht erhalten (vgl. 
Becker 2013; Becker/Hübner 2012a-2012c, 2013a-2013c). In die Ergebnisberichte 
sind sowohl die in der Schule vorhandenen Unfallanzeigen als auch Daten aus der 
100%-Statistik des Unfallversicherungsträgers eingegangen. Mit der Hälfte der Schu-
len sind im Anschluss an die Versendung der Ergebnisberichte und mit Blick auf die 
erkennbaren Unfallschwerpunkte weitere Gespräche vor Ort zu den unfallträchtigen 
Faktoren und Rahmenbedingungen erfolgt. 
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Die spezielle Analyse der Unfallanzeigen und des Datensatzes der UK NRW konnten 
sehr genau die jeweiligen Schwerpunkte des Unfallgeschehens markieren.  

So entfallen an den drei Grundschulen in der „Pause“, dem mit 45% Unfallanteil der 
größte Unfallbereich an Grundschulen (vgl. Seidel 2009), auf die Jungen fast doppelt 
so viele Unfälle wie auf die Mädchen. Beispielhaft sei auf die Befunde einer Grund-
schule verwiesen. So zeigten genauere Betrachtungen der 38 Pausenhofunfälle 
(2007-2011) an dieser Grundschule, von denen sich zwei Drittel ohne Fremdeinwir-
kung ereignet haben, einen sehr markanten Unfallschwerpunkt „beim Klettern“ an 
einem Spielgerät auf dem Pausenhof (1/3 aller Pausenunfälle). Sehr exakt konnte an 
diesem Gerät auch die wesentliche „Verletzungskette“ identifiziert werden. Aus der 
differenzierten Analyse der betr. Unfallanzeigen ist eindeutig erkennbar, dass zu ¾ 
„ältere“ Jungen (bei nicht gelingenden „Abgängen“) auf den Boden „prallen“ und sich 
an den oberen Extremitäten eine schwere Verletzung (7 von 12 Verletzungen waren 
in diesem Betrachtungszeitraum Frakturen) zugezogen haben.  

An den fünf weiterführenden Schulen, den beiden Realschulen und den drei Gymna-
sien, zeigen sich mit hohen Unfallanteilen die Ball- und Sportspiele, insbesondere 
Fußball, Basketball und Volleyball, an einem Gymnasium auch Turnen und Leichtath-
letik, als markante Spitzenbereiche des Unfallschwerpunkts Schulsport. An den bei-
den Gymnasien, an denen Wintersportfahrten für eine oder mehrere Jahrgangsstufen 
angeboten werden, liegt in diesem Bereich ein deutlicher Unfallschwerpunkt, der 
sogar ein Fünftel bis ein Viertel der gesamten an diesen beiden Schulen erfassten 
Unfällen umfasst. 

Zu den herausragenden Unfallschwerpunkten Fußball und Basketball haben die je-
weiligen Fachkollegien der weiterführenden Schulen eine genauere Analyse der un-
terrichtsinternen situativen Merkmale erhalten; diese zeigt z.B. bei welchen Bewe-
gungen sich die Unfälle ereignen (vgl. Abbildung 31 und 32).121  

Über die Hälfte der Fußballunfälle (58,5%) an den untersuchten Extremschulen ereig-
nete sich allgemein in Spielsituationen (Bewegungsbeschreibung „beim Ballspiel“). 
Die sensomotorischen Ansprüche, die beim Fußball an die Schülerinnen und Schüler 
gestellt werden, sind überaus vielfältig. Das Anforderungsprofil im Fußball ist im 
Gegensatz zu seiner eher einfachen Spielidee und den eher unkomplizierten Regeln 
äußerst hoch. Das Zusammenwirken von mehreren Spielern bei Angriff- und Abwehr-
situationen geschieht unter Zeitdruck sowie die Spielweise, die die Auge-Fuß-
Koordination sehr stark fordert, stellen hohe Ansprüche an die Wahrnehmungs-, 

                                                   
121 Die beiden dargestellten Ergebnisse basieren auf vier der fünf Schulen; eine Realschule wurde bei dieser Analyse ausgenommen, da die 

Unfallanzeigen dort für die betrachteten beiden Sportarten nur aggregierte, aber keine spezifischen Daten auswiesen. 
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Verarbeitungs- und Ausführungsfähigkeiten der Schüler. Zusätzlich spielen in der 
Schule häufig erfahrene und weniger erfahrene Schülerinnen und Schüler zusammen, 
was weitere Ansprüche zum Beispiel an die Differenzierungsfähigkeit jedes einzelnen 
Akteurs stellt. Außerdem beinhaltet diese Sportart durch eine stellenweise körperbe-
tonte Spielart zusätzliche Anforderungen an affektive und soziale Dispositionen der 
Schüler. Darüber hinaus verletzt sich an den betrachteten Schulen ungefähr jeder 
fünfte Unfallschüler beim Fußball in Zweikämpfen. 

 

Abbildung 71: Unfallgeschehen im Fußball nach ausgeübter Tätigkeit zum Unfallzeitpunkt 

 

Auch Basketballunfälle finden sich an drei der fünf untersuchten Wuppertaler Schu-
len unter den „Top-Drei“ der Schulsportunfälle. Der Anteil der Verletzungen „beim 
Ballspiel“ ist hier ebenfalls sehr hoch (57,6%). Es folgen basketballspezifische Bewe-
gungen wie z.B. „Landung“, „Korbleger“ und „Ball fangen“. Somit ist es für die Schüler 
sowohl wichtig zu lernen in komplexen Spielsituationen sicher zu agieren und z.B. das 
Verhalten von Mit- und Gegenspielen zu antizipieren (Ausbildung des peripheren 
Sehens und der Wahrnehmungsfähigkeit). Auf der anderen Seite müssen technische 
Grundfertigkeiten erlernt und „unter Druck“ angewendet werden. Diese hohen An-
forderungen müssen im Schulsport auf attraktive Weise geschult werden, damit das 
Basketballspielen in der Schule sicherer wird (vgl. Husmann 2001). 
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Abbildung 72: Unfallgeschehen im Basketball nach ausgeübter Tätigkeit im Unfallzeitpunkt 

Die detaillierten schulspezifischen Analysen konnten im Bundesland NRW durch wei-
tere Analysen zum Unfallgeschehen vertieft (vgl. Dieterich et al 2010; Hübner 2013c, 
Kappertz 2010) und durch aktuelle und gezielte Präventionsvorschläge fundiert wer-
den (vgl. u.a. Hense, Hübner, Kappertz & Pfitzner 2012; Husmann 2001). 

Exemplarisch zeigt die folgende Abbildung eine Aufschlüsselung der auf der Basis von 
19 auffindbaren Unfallanzeigen ausgewerteten Wintersportunfälle für eines der bei-
den Gymnasien. 

 

Abbildung 73: Unfälle im Wintersport nach ausgeübter Tätigkeit im Unfallzeitpunkt 

Die genauere Durchsicht der Angaben Tätigkeit der Unfallschüler im Unfallzeitpunkt 
lässt erkennen, dass sich Unfälle vor allem durch „Hängenbleiben“ bei schwierigen 
Pistenbedingungen (z.B. Buckelpiste, „sulziger“ Schnee u.a.) ereignen oder indem sich 
die Ski der Schüler (z.B. beim Üben des Schneepflugs) überkreuzen (jeweils vier Unfäl-

57,6% 

9,1% 9,1% 
6,1% 6,1% 6,1% 

3,0% 3,0% 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

beim
Ballspiel

Landung
(diverse)

Korbleger Ball fangen Zweikampf Laufen im
Ballspiel

Ballabwehr Dribbeln



 

150 

le). Insgesamt sechs Unfälle müssen aufgrund ungenauer Angaben in den Unfallan-
zeigen den Kategorien „Sonstiges“ und „Abfahrt“ zugeordnet werden. Beim „Kurve 
fahren“ und beim Fahren auf „vereister Piste“ verunfallten jeweils zwei Schüler.122 

Über die detaillierten Analysen für jede Einzelschule hinaus wurde geprüft, ob weite-
re Faktoren, z.B. die Größe der Schulen, eine Rolle beim Unfallgeschehen spielen. 
Zwar zeigte sich z.B. für die 30 höchst unfallbelasteten Gymnasien in NRW, dass diese 
im Schnitt der Jahre 2007 – 2010 jeweils rund 977,2 Schüler besaßen und sie damit 
um 86,7 Schüler (9,8%) größer als die am geringsten belasteten Gymnasien (Top 30 
min.= 890,5) waren – ein vergleichbarer Zusammenhang lässt sich bei einer Betrach-
tung der jeweilig dreißig am höchsten bzw. am geringsten belasteten Grundschulen 
(+ 9,7%) und Realschulen (+4,7%) finden. Eine Prüfung der Mittelwerte bei jeweils 
allen Schulen der betr. Schulformen zeigte jedoch, dass ein signifikanter Zusammen-
hang zwischen der Höhe der Unfallraten und der Schulgröße (für die Grundschulen, 
Realschulen, Gymnasien) nicht besteht. 

Die in der 100%-Statistik der betr. Unfallkasse erfassten Angaben zum Alter, zu Art 
und Kosten der Verletzung sind informativ, sie ergänzten und korrigierten stellenwei-
se die Erkenntnisse aus der differenzierten Analyse der vor Ort vorhandenen Unfall-
anzeigen. Eine einheitliche Erfassung zumindest der Art der Veranstaltung und des 
Unfallorts findet sich zurzeit im Datensatz der Unfallkasse leider noch nicht, sie wäre 
aber für präventionsorientierte Analysen sehr hilfreich. 

In der zweiten Jahreshälfte 2013 hat die jeweilige Lehrerschaft der acht weiterfüh-
renden Einzelschulen untereinander und in den Sportfachkonferenzen die gefunde-
nen Unfallprofile intensiver besprochen. Mit vier Schulen, einer Grundschule, einem 
Gymnasium und den zwei Realschulen sind von Seiten der Wuppertaler Forschungs-
gruppe Gespräche mit den Schulleitungen bzw. Vertretern der Fachkonferenz Sport 
durchgeführt worden. Bei den Schulbesuchen wurde die Resonanz der Kollegien auf 
die jeweiligen Unfallberichte erfragt und offene Aspekte insbesondere zum Ganztags- 
und AG-Angebot, zur Teilnahme an Sportwettkämpfen und zu räumlichen und orga-
nisatorischen Rahmenbedingungen thematisiert. Zudem erläuterten die Schulvertre-
ter ihre Sichtweisen zu den Ursachen der hohen Unfallzahlen. Spezifische Präventi-
onsmaßnahmen, die aus den Analysen und Empfehlungen der Schulberichte zu zie-
hen sind, wurden angesprochen.  
Inwieweit die Aktivitäten und Analysen sowie die Einbeziehung der acht sehr hoch 
unfallbelasteten Schulen in eine Initiative auf der Schulamtsebene einen nachhaltigen 
Erfolg zur Reduktion der Schulunfälle und der Erhöhung der Sicherheitsförderung 

                                                   
122 Weitere Hinweise bietet die Analyse von Schulskisportunfällen bei Hübner/Pfitzner (2003), S. 110 ff. 
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nach sich ziehen wird, kann momentan noch nicht abschließend beurteilt werden. Im 
Juni 2012 startete die Initiative mit einer Auftaktveranstaltung und in Abhängigkeit 
von der Zusendung der Unfallanzeigen an die Forschungsstelle haben vier Schulen 
ihre Auswertungsberichte vor Ende des Schulhalbjahres 2012/13 und die übrigen 
Schulen im Zeitraum März bis Mai 2013 erhalten.  

Schulen Datensatz  
UK NRW 

2008 

Datensatz  
UK NRW 

2009  

Datensatz  
UK NRW 

2010 

Datensatz  
UK NRW 

2011 

Datensatz  
UK NRW 

2012 

Datensatz  
UK NRW 

2013 

 
2014 

Analyse 
für die 
Schule 

Trend 
2012-
2013 

Gymnasien 
FC: U-Zahl 284 217 209 184 197 153  

3/2013 ++ 
FC: U-Rate 175,5 132,7 127,2 113,0 116,4 94,2  
DC: U-Zahl 182 171 198 159 200 158  

3/2013 + 
DC: U-Rate 139,6 126,0 141,5 111,3 127,3 111,3  
RJ: U-Zahl 162 154 162 124 144 118  

5/2013 ++ 
RJ: U-Rate 137,8 131,0 140,0 112,7 125,6 109,0  

Realschulen 
H: U.-Zahl 136 132 180 160 139 121  9/ und 

12/2012 
- 

H: U-Rate 186,8 185,4 263,5 230,2 185,6 189,4  
F: U.-Zahl 192 148 122 131 139 140  

9/2012 -- 
F: U-Zahl 229,4 187,3 161,4 174,7 175,9 204,7  

Grundschulen 
F: U-Zahl 37 39 43 40 29 22  

1/2013 ++ 
F: U-Rate 206,7 213,1 245,7 203,0 125,6 108,8  
E: U-Zahl 41 41 44 49 34 22  

4/2013 ++ 
E-U-Rate 184,7 210,3 208,5 231,1 162,4 118,6  
K:U-Zahl 41 42 40 37 27 33  

9/2012 - 
K: U-Rate 207,1 214,3 192,3 170,5 87,4 130,4  

Tabelle 59:  Entwicklung der Unfallzahlen und Unfallraten an den hoch belasteten Schulen123 

Alle Gymnasien weisen im Jahr 2013 die geringsten Unfallzahlen und Unfallraten der 
letzten sechs Jahre auf; dieser Befund gilt auch für zwei der drei Grundschulen. Bei 
beiden Realschulen und einer Grundschule sind keine Rückgänge der Unfallraten 
erkennbar. Im Jahr 2015 erfolgt in Zusammenarbeit mit dem Schulverwaltungsamt 
eine Abschlussveranstaltung mit den acht Schulen, in der sich die Resonanz der Schu-
len und auch die im Jahr 2014 erfolgende Entwicklung der Unfallzahlen zeigen wer-
den. 

                                                   
123 Datenquelle: Sonderauswertung der Unfallkasse NRW (Dr. S. Dieterich). Die Daten differieren partiell mit den Ergebnissen der Auswer-

tung der 100%-Statistik für die Jahre 2009 und 2010.. 
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Abbildung 74: Arbeitsphasen bei der Untersuchung „extrem hoch unfallbelasteter Schulen“ 
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 Längs- und Querschnittstudien zum Unfallgeschehen zweier 7
Bundesländer im Schwerpunktbereich Schulsport 

In allen weiterführenden Schulen liegt der herausragende Unfallschwerpunkt im 
Bereich des Schulsports. Von daher setzen viele Strategien zur Unfallprävention in 
diesem Bereich an. Kurz vor dem Beginn des DGUV-Projekts war im größten Bundes-
land zum zweiten Mal eine Querschnittsanalyse zum Unfallschwerpunktbereich 
„Schulsport“ für die Allgemeinbildenden Schulen durchgeführt worden (vgl. Dieterich, 
Hense, Hübner & Pfitzner 2010). Von einer weiteren, parallel zum DGUV-Projekt 
verlaufenden schuljahresübergreifenden Längsschnittanalyse zum Unfallgeschehen 
im Schulsport, die im Freistaat Bayern durchgeführt werden konnte, versprachen sich 
alle Beteiligten vertiefte Einsichten. 

Die Realisierung einer schuljahresübergreifenden Studie zum unfallträchtigsten Be-
reich in der Schule wurde mit der KUV Bayern und der Bayerischen Landesunfallkasse 
vereinbart und inhaltlich vorbereitet. Die Längsschnittstudie sollte in Anlehnung an 
die vor zehn Jahren schon einmal in Bayern durchgeführte Studie (Hübner & Pfitzner 
2003) erfolgen und rund 2.400 Unfälle zu vier Jahreszeitpunkten beim Unfallschüler 
und beim unterrichtenden Lehrer detailliert und nah am Unfallereignis analysieren.  

Zeitpunkt 
 

Schulform  

1. Erhebung 
(11/2013) 

2. Erhebung 
(01/2014) 

3. Erhebung 
(03/2014) 

4. Erhebung 
(06/2014) 

Gesamt 

 

Grundschule 120 120 120 120 480 
 

Sek. I gesamt 360 360 360 360 1.440 
Realschule 120 120 120 120 480 

Hauptschule 120 120 120 120 480 
Gymnasium 120 120 120 120 480 

 

Sek. II gesamt 120 120 120 120 480 
Gymnasium 120 120 120 120 480 

 

Gesamt  600 600 600 600 2.400 
 

Tabelle 60: Planung der Teilstichproben für den Trendreport Bayern Schuljahr 2013/2014 

Die Analysen zum Unfallgeschehen im Schulsport des Freistaates Bayern ermöglichen 
über eine Prüfung und Aktualisierung des bestehenden Kenntnisstands hinaus sowohl 
tiefergehende Einsichten in die nach einem Jahrzehnt erfolgten Entwicklungen als 
auch profunde Vergleiche der beiden einwohnerstärksten Bundesländer im unfall-
stärksten Bereich (Schulsport). Die Studie ist so projektiert worden, dass ebenfalls 
eine Anbindung an relevante, teilweise von den Unfallkassen mitgetragene allgemei-
ne Studien (KiGGS, SIGIS und HBSC) möglich ist. Damit verbunden sind Fragen zum 
Sicherheitsverhalten, zur Risikobereitschaft, zur Regeleinhaltung und zur Einschät-
zung der Mitschüler von Seiten der Unfallschüler (vgl. Hense 2010).  
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Dimension Merkmale 

Soziodemogra-
phische Aspekte 
Unfallschüler 

Schulform, Alter, Klasse/Jahrgang 
Geschlecht, Größe, Gewicht 
Migrationshintergrund 

Räumlich-zeitl. 
Aspekte  

Unfallort, Zeitliche Lage des Unfalls in der U-Stunde,  
Zeitumfang der Unfallstunde, Unterrichtsphase, Art der Unfallstunde 
Anzahl Sportstunden/Woche, Klassengröße, Koedukation, Anzahl aktiver Schüler 

Unfallsportart Sportart, Unterrichtsanteile der Sportarten 

Aspekte des 
Sporttreibens  

Einstellung zum Sporttreiben, Mitglied Sportverein 
Sportarten (regelmäßig) 

Psycho-phys. 
Aspekte  

Konstitutionstyp, Sportnote, Motorischer Status, Fitness 
Psychische Dispositionen, Sportinteresse, Einstellung zu Sport und Sportunterricht 

Situative 
Unfallrahmen-
bedingungen 

Tätigkeit zum Unfallzeitpunkt, Unterrichtsinhalt aus Lehrersicht 
Lernphase der Unfallschüler, Unfallbewegung aus Schülersicht 
Sozialform bei der Durchführung der Unfallbewegung, Vertrautheit mit der Unfallbewegung 
Schwierigkeitsgrad der Bewegung, Ballspielunfall 
Unterrichtssituation, Unfallauslösende Tätigkeit, Verletzungsmechanismus, Unfallgegenstand 

Wintersport, 
Schulskifahrt 

Dauer des Schulskikurses, Unfalltag, Ort und Zeitpunkt des Unfalls 
Rahmenbedingungen auf der Piste (Wetter, Schneeverhältnisse), Unfallsituation 
Qualifikation der Lehrkraft, Können des Schülers, Ausrüstung,  

Unfallfolgen   Verletzung, Lokalisation der Verletzung, Sportpause nach Unfall 
Unfallursache  Ursachen aus Lehrersicht, Fehlhandlung beim Unfallschüler, Fehlhandlung beim Mitschüler 

Die Sport  
unterrichtende 
Lehrkraft  

Alter, Geschlecht, Fakultas, Jahre im Schuldienst, Sportaktivität 
Sportstunden beim Unfallschüler, Anzahl Sportstunden insgesamt 
Kenntnis des Unfallschülers 

Erste-Hilfe 
Erste-Hilfe-Ausstattung, Erste-Hilfe-Fortbildung, Art der Ersten-Hilfe-Leistung 
Fähigkeit Erste-Hilfe zu leisten, Erste-Hilfe-Möglichkeiten beim Wintersport 

Neue Fragen, 
Diverses  

Protektoreneinsatz, Regeleinhaltung, Risikobereitschaft, Wettbewerbsverhalten 
Sportbezogene Selbstwirksamkeitserwartung, Einschätzung Mitschüler,  
Unfälle letzte 12 Monate 

Tabelle 61: Untersuchte Dimensionen des Schülerunfallgeschehens (Bayern 2013/14) 

Für die Beantragung der Genehmigung musste die KUVB/ LUK Bayern mit dem Baye-
rischen Staatsministerium für Schule und Kultus eine längere Diskussion um daten-
schutzrechtliche Fragen führen. Die endgültige Genehmigung erfolgte erst Ende Ok-
tober 2012, so dass eine Verschiebung auf das Schuljahr 2013/2014 vorgenommen 
werden musste. Die Anfang November 2013 mit einer ersten Stichprobe startenden 
Untersuchungen (Nachbefragung bei 600 Schülern und 600 Lehrern zu den im Sep-
tember und Oktober 2013 im Schwerpunktbereich Schulsport ereigneten Unfällen) 
und die Ländervergleichsstudie in NRW werden zusätzlich mit ausgewählten (und für 
NRW bereits „nachgepflegten“) sozialräumlichen Daten unterlegt. Auf dieser Basis 
sind für den größten Unfallbereich (Schulsport) erstmalig auch multivariate Analysen 
auf verschiedenen regionalen sowie auf schulform-, alters- und geschlechtsspezifi-
schen Ebenen realisierbar, so dass relevante Unfallfaktoren verlässlicher als bisher 
geprüft werden können. 



 

 
Ab

bi
ld

un
g 

75
:  

Er
ge

bn
is

bä
nd

e 
zu

m
 U

nf
al

ls
ch

w
er

pu
nk

t S
ch

ul
sp

or
t i

n 
Ba

ye
rn

 u
nd

 N
RW

 

   



 

 
 

Ab
bi

ld
un

g 
76

: 
Au

sz
üg

e 
au

s d
em

 L
eh

re
r-

 u
nd

 S
ch

ül
er

fr
ag

eb
og

en
 d

es
 la

nd
es

w
ei

te
n 

Tr
en

dr
ep

or
ts

 im
 F

re
is

ta
at

 B
ay

er
n 

zu
m

 U
nf

al
lg

es
ch

eh
en

 im
 S

ch
ul

sp
or

t 



 

157 

Der realisierte und geprüfte Rücklauf der bayerischen Studie liegt insgesamt bei 63 
Prozent. In diesem Zusammenhang ist darauf zu hinzuweisen, dass im Datensatz für 
1.474 Unfälle eine schulformspezifische Zuordnung vorliegt. Bei 1.344 Schulsportun-
fällen liegen sowohl ein Lehrer- als auch ein Schülerfragebogen komplett vor; 341 
weitere Schulsportunfälle werden lediglich durch einen Lehrerfragebogen (168) oder 
durch einen Schülerfragebogen (173) beurteilt. Hinzu kommen zum Teil zu den Schul-
sportunfällen Daten aus den Unfallanzeigen bzw. aus den D-Arztberichten, die in der 
CUSA-Datenbank enthalten sind. 

Zeitpunkt 
 

Schulform  

1. Erhebung 
(11/2013) 

2. Erhebung 
(01/2014) 

3. Erhebung 
(03/2014) 

4. Erhebung 
(06/2014) 

Gesamt 

 

Grundschule 40 45 46 41 172 
 

Sek. I gesamt 279 288 270 260 1.097 
Realschule 104 98 99 102 403 

Hauptschule 69 83 72 62 286 
Gymnasium 106 107 99 96 408 

 

Sek. II gesamt 62 61 48 34 205 
 

Gesamt  381 394 364 335 1.474 
Tabelle 62:  Realisierter Rücklauf der Studie zum Unfallgeschehen im Schulsport des Freistaats 

Bayern 2013/14124 

Zeitpunkt 1. Ziehung 
(08-09/2008) 

2. Ziehung 
(10-11/2008) 

3. Ziehung 
(02-03/2009) 

4. Ziehung 
(04-05/2009) Gesamt 

Schulform WL RL WL RL WL RL WL RL NRW 
Grundschule 25 31 25 20 32 29 33 32 227 
Sek. I gesamt 134 134 122 122 143 127 128 130 1.040 
Hauptschule 31 34 27 33 37 29 30 30 251 
Realschule 34 34 32 32 33 30 38 31 264 
Gymnasium 37 36 35 28 39 34 36 33 278 
Gesamtschule 32 30 28 29 34 34 24 36 247 
Sek.II gesamt 69 76 64 63 66 66 75 67 546 
Gymnasium 39 36 36 34 34 32 25 33 269 
Gesamtschule 30 40 28 29 32 34 50 34 277 
Gesamt  228 241 211 205 241 222 236 229 1.813 
Gesamt NRW 469 416 463 465 1.813 

Tabelle 63:  Realisierter Rücklauf der NRW-Studie 2008/09 

 
Im Rahmen des DGUV-Projekts zu den regionalen Unterschieden im schulischen Un-
fallgeschehen sollen im Folgenden einige ausgewählte Befunde im Vergleich zu den 
Ergebnissen der Vergleichsstudie in NRW dargestellt werden. Das Augenmerk liegt 

                                                   
124  Bei 180 Fragebögen war die Schulform nicht angegeben; die wenigen Unfälle an Gesamtschulen (9) sind in der Tabelle nicht berück-

sichtigt worden 
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dabei auf dem schulsportlichen Unfallrisiko in den jeweiligen Jahrgangsstufen und in 
den unterrichteten Sportarten sowie auf dem Schwierigkeitsgrad und der Vertraut-
heit der Unfallschüler mit der Unfallbewegung; ebenfalls sind Hinweise zum Unfallort 
und zur Sozialform dargestellt worden.125 

 Das Risiko der verschiedenen Sportarten 7.1

In Nordrhein-Westfalen sind die zehn häufigsten Unfallsportarten, mit Ausnahme der 
Rangfolge, in beiden Untersuchungen identisch. Ohne die nicht näher bestimmbare 
Sammelkategorie „Ballspiele“ zu berücksichtigen, sind bei einer expositionszeitbezo-
genen Berechnung auch im Schuljahr 2008/09 erneut Fußball und Basketball die 
riskantesten Schulsportarten. In den Sportarten Handball, Hockey, Volleyball und 
Turnen hat sich der Risikofaktor z. T. stark vergrößert.  

 
Abbildung 77: Unfallsportarten im Vergleich (NRW-Studien 1998/99 und 2008/09) 

Ein Blick auf die Gruppe der vier Großen Sportspiele zeigt für NRW, dass ihr Anteil am 
gesamten schulsportlichen Unfallgeschehen von 52,3% auf 44,4% zurückgegangen ist. 
Die drei Großen Spiele (Fußball, Basketball, Volleyball) reduzierten ihren Unfallanteil 
sogar um 9,9%-Punkte, während dieser beim Handballspiel um 2%-Punkte zugenom-
men hat. Drei von fünf Schulsportunfällen (60,9%) entfallen heute auf die Gesamt-
gruppe der Spiele (einschließlich Badminton und Hockey sowie der Sammelkategorie 
„Ballspiele“ und sonstige Ballspiele); vor zehn Jahren lag der Anteil noch 3,5%-Punkte 
höher. In der Leichtathletik hat sich der Risikofaktor verringert, da sowohl der Unter-

                                                   
125 Die Ergebnisse zum Bundesland NRW sind weitgehend dem Beitrag von I. Hense/H. Hübner 2010 entnommen worden. Die Befunde 

zum Freistaat Bayern werden zur Zeit zu einem umfangreichen Ergebnisband zusammengestellt (Hofmann & Hübner 2014). 
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richtsanteil (um -1,9%-Punkte) als auch (noch stärker) der Unfallanteil (-3,2%-Punkte) 
abgenommen haben. Anders ist es beim Turnen und Volleyball, hier haben sich die 
Risikofaktoren jeweils um 0,2%-Punkte rechnerisch etwas erhöht, da sich vor allem 
die Unterrichtsanteile stärker verringert haben.  

In Bayern sind im Gegensatz zu NRW jeweils die Risikofaktoren für Fußball (von 2,3 
auf 2,2) und Basketball (von 1,9 auf 1,7) leicht gesunken. Beim Fußball ist hierfür ein 
im Vergleich zum Unfallanteil (+2,4%) überproportional angestiegener Unterrichtsan-
teil (+2,5%) verantwortlich. Beim Basketball dagegen ist der Unterrichtsanteil nahezu 
konstant geblieben (-0,7%), während der Unfallanteil deutlich gesunken ist (-3,1%). 
Sowohl bei den Individualsportarten Turnen und Leichtathletik als auch beim Rück-
schlagspiel Volleyball ergeben sich bei der aktuellen Untersuchung im Gegensatz zu 
Fußball und Basketball höhere Risikofaktoren als bei der Erhebung im Schuljahr 
2001/02. Insbesondere beim Turnen fällt diese Erhöhung des Risikofaktors um fast 
30% (von 0,9 auf 1,3) relativ deutlich aus. Hervorgerufen wird die Änderung in diesem 
Fall durch einen im Vergleich zur ersten Erhebung nahezu konstanten Unfallanteil (-
0,3%) bei einem gleichzeitig deutlich niedrigeren Unterrichtsanteil (-4,3%). Bei der 
Leichtathletik ist für die leichte Erhöhung ein geringer Anstieg des Unfallanteils bei im 
Vergleich zur ersten Erhebung gleichzeitig leicht gesunkenem Unterrichtsanteil ver-
antwortlich. Beim Volleyball ist der Unterrichtsanteil nahezu konstant geblieben 
(+0,1%), während der Unfallanteil relativ deutlich um knapp 2% angestiegen ist. 

 
Abbildung 78: Unfallsportarten im Vergleich (Bayern-Studien 2001/02 und 2013/14) 
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 Orte des Unfallgeschehens im Schulsport 7.2

Für Nordrhein-Westfalen lässt ein Vergleich der räumlichen und zeitlichen Rahmen-
bedingungen die Vermutung zu, dass noch mehr Unterricht als vor zehn Jahren in der 
Sporthalle stattfindet. So zeigt sich, dass die Unfallanteile in der Sporthalle von 88,6% 
im Schuljahr 1998/99 auf 90,6% weiter angestiegen sind. Dagegen hat sich der Anteil 
der Unfälle auf dem Sportplatz um etwa 2%-Punkte verringert. Im Schwimmbad er-
eignen sich zu beiden Stichprobenzeitpunkten etwa gleich viele Unfälle (1998/99: 
3,0%; 2008/09: 2,1%).  

  
Abbildung 79: Unfallorte im Vergleich (NRW-Studien: links 1998/99, rechts 2008/09) 

Auch im Freistaat Bayern findet der Schulsport hauptsächlich in den Sporthallen 
statt, aber im Gegensatz zu NRW ist hier keine Steigerung, sondern im Gegenteil ein 
leichte Verringerung des Unfallanteils von ca. 83% im Schuljahr 2001/02 auf 81,5% im 
Schuljahr 2013/14 zu verzeichnen. Der Anteil der Unfälle, die sich auf dem Sportplatz 
ereignen, ist dagegen um etwas mehr als drei Prozentpunkte von 4,1% auf 7,5% ge-
stiegen. Der Anteil an Unfällen in Schwimmeinrichtungen ist mit ca. 2% in beiden 
Schuljahren nur wenig geringer als in NRW. Ein genauerer Blick auf die im Vergleich 
zu NRW mit jeweils mehr als 8% recht hohen Anteile der „Sonstiges-Kategorie“ zeigt, 
dass sich dahinter relativ häufig Sportaktivitäten im Freien verbergen. 

  
Abbildung 80: Unfallorte im Vergleich (Bayern-Studien: links 2001/02, rechts 2013/14) 
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 Vertrautheit und Schwierigkeitsgrad der im Unfallzeitpunkt ausgeübten 7.3
Bewegung 

Eine differenzierte Betrachtung der Unfallsituation zeigt für Nordrhein-Westfalen 
hinsichtlich der zum Unfallzeitpunkt ausgeübten Bewegung leichte Unterschiede in 
beiden Untersuchungen. War diese Tätigkeit zum Unfallzeitpunkt vor zehn Jahren 
noch für 9% der Schüler „neu“, so liegt der Anteil in der aktuellen Untersuchung bei 
13%. Die häufigste Antwort der Unfallschüler war in beiden Untersuchungen, dass sie 
die zum Unfallzeitpunkt ausgeübte Bewegung „schon oft“ gemacht haben (1998/99: 
67,1%; 2008/09: 61,5%). Im Schuljahr 2008/09 empfanden etwas mehr Schüler (8,1%) 
als im Schuljahr 1998/99 (6,8%) die zum Unfall führende Bewegung als „schwierig“ 
oder „sehr schwierig“, dagegen 63,7% (2008/09) bzw. 64,2% (1998/99) als „leicht“ 
oder „sehr leicht“. Dieses Ergebnis bestärkt nachhaltig frühere Befunde, in denen 
festgestellt wurde, dass nicht die spektakulären und schwierigen Bewegungsaufgaben 
riskant sind, sondern „gefährlich das vermeintlich Leichte“ ist.126 

 
Abbildung 81: Schwierigkeitsgrad und Vertrautheit der Unfallbewegung im Vergleich (NRW-

Studien 1998/99 und 2008/09) 

Im Freistaat Bayern gleichen die Verhältnisse annähernd denen in NRW. Auch hier 
ereignen sich die meisten Unfälle bei vermeintlich leichten, schon häufig ausgeführ-
ten Bewegungen. Genau wie in NRW ist der Anteil an „neuen“ Bewegungen bei der 
aktuelleren Untersuchung etwas höher, während der Anteil der „schon oft gemach-
ten“ Bewegungen etwas niedriger ist.  

                                                   
126  Vgl. Hübner/Pfitzner (2000). 
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Abbildung 82: Schwierigkeitsgrad und Vertrautheit der Unfallbewegung im Vergleich (Bayern-

Studien 2002/03 und 2013/14) 

 Unfallgegenstand 7.4

Eine Betrachtung des Unfallgegenstands zeigt, dass in Nordrhein-Westfalen der 
„Ball“ weiterhin der häufigste Gegenstand ist, der die Verletzung bewirkte. So ist der 
Ball immer noch bei knapp jedem dritten Unfall beteiligt. Allerdings hat sich der An-
teil im Vergleich zu den Ergebnissen vor zehn Jahren deutlich um 6,2%-Punkte verrin-
gert. Auffällig ist ebenfalls, dass der „Körper Mitschüler“ in der aktuellen Untersu-
chung bei etwa jedem fünften Unfall die Verletzung verursacht hat. Hier ist eine Zu-
nahme um mehr als 5%-Punkte erkennbar. 

 
Abbildung 83: Unfallgegenstand im Vergleich (NRW-Studien 1998/99 und 2008/09) 

Eine sportartspezifische Betrachtung des Unfallgegenstands zeigt, dass in beiden 
NRW-Studien der „Ball“ in den Sportspielen Volleyball, Basketball und Handball mit 
Anteilen über 60% der häufigste Unfallgegenstand ist. Auffällig in NRW ist jedoch 
beim Volleyball, dass sich die Anteile des „Balls“ von 63,6% auf 80,0% deutlich erhöht 
haben. In den Sportarten Handball und Basketball liegen die Differenzen bei 3%-
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Punkten. Beim Fußballspiel ist der Anteil der Verletzungen, die durch einen „Ball“ 
verursacht wurden mit 37,0% (2008/09) zwar im Vergleich zu den Ergebnissen vor 
zehn Jahren (31,7%) leicht erhöht, im Vergleich zu den übrigen Sportspielen jedoch 
deutlich niedriger. Eine eindeutige Veränderung zeigt sich beim Fußball jedoch im 
Unfallgegenstand „Körper Mitschüler“. Hier hat sich der Anteil von 26,8% auf 40,9% 
im Schuljahr 2008/09 stark erhöht.  

Beim Turnen sind sowohl bei der Erhebung im Schuljahr 1998/99 als auch bei der 
zweiten Erhebung die „Matte“ und der „Boden“ die häufigsten Unfallgegenstände. 
Allerdings haben sich die Anteile jeweils um etwa 9%-Punkte auf 36,8% (Matte) bzw. 
13,8% (Boden) reduziert. Der Unfallgegenstand „Kasten“ bzw. „Bock“ wurde zu bei-
den Zeitpunkten etwa gleichhäufig genannt (1998/99: 14,8%; 2008/09: 13,8%). In der 
aktuellen Untersuchung ist auch der Anteil des verletzungsbewirkenden Gegenstan-
des „Reck/Barren“ mit einem Anteil von 12,6% häufig vertreten. 

Auch im Freistaat Bayern ist im Schuljahr 2013/14 der Ball der häufigste Verletzungs-
gegenstand, allerdings hat sich auch hier sein Anteil von 43,6% auf rund ein Drittel 
(33,7%) reduziert. Es scheint sich auch in Bayern ein Trend abzuzeichnen, der von den 
tradierten Sportarten, die stark von den Großen Sportspielen mitbestimmt werden, 
hin zu mehr Vielfalt führt, z.B. durch Integration von Trendsportarten in den Schul-
sport. Die Anteile der Verletzungen, die durch Aufprall oder Umknicken am „Boden“ 
zustande kommen sowie Verletzungen, die durch den „Körper eines Mitschülers“ 
oder im Zusammenhang mit „Matten“ entstanden sind, haben sich in Bayern im Ge-
gensatz zu den Anteilen des Balls als Unfallgegenstand etwas erhöht. 

Eine Betrachtung der großen Sportspiele Basketball (2001/02: 78,1%; 2013/14: 
79,7%) Handball (2001/02: 75,8%; 2013/14: 74,5%) und Volleyball (2001/02: 79,7%; 
2013/14: 72,3%) zeigt, dass in Bayern wie auch in NRW der Ball zu beiden Untersu-
chungszeitpunkten in jeweils über 70% der Fälle Hauptunfallgegenstand war. Nur bei 
Volleyball zeigt sich hierbei eine relativ deutliche Verringerung von knapp 80% im 
Schuljahr 2001/02 auf etwas mehr als 72%. Die Zahl der Unfälle durch Kontakt mit 
einem Mitschüler und durch sonstige Unfallgegenstände wie das Volleyballnetz, 
Wände, Kästen, die wahrscheinlich als Steighilfe beim Netzaufbau verwendet wur-
den, etc. sind im Gegenzug etwas häufiger als bei der ersten Erhebung. Beim Fußball-
spiel ist die Zahl der durch den Ball verursachten Unfälle mit 40% im Schuljahr 
2001/02 und 35,5% in der aktuellen Erhebung deutlich geringer als in den anderen 
Sportspielen, dafür spielt hier der Körper eines Mitschülers mit 42,3% (2001/02) bzw. 
41,1% (2013/14) eine deutlich größere Rolle. Die in der aktuellen Erhebung im Ver-
gleich zum Schuljahr 2001/02 geringere Anzahl von Unfällen durch den Ball wird 
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durch eine höhere Anzahl von Unfällen aufgewogen, bei denen sich die Schülerinnen 
und Schüler beim Fußball durch Kontakt mit dem Boden verletzten. 

Beim Turnen zählen auch in Bayern bei beiden Erhebungen „Matten“ und der „Bo-
den“ zu den Unfallgegenständen mit der größten Häufigkeit. Unfälle mit Matten 
haben in der ersten Erhebung einen Anteil von knapp 36% und in der aktuellen Erhe-
bung von ca. 33%. Die Zahl der Verletzungen im Zusammenhang mit dem „Boden“ 
hat dagegen im Vergleich zur ersten Erhebung um etwas mehr als 4 Prozentpunkte 
von 10,3 auf 14,6% zugelegt. Weitere Schwerpunkte mit einem Anteil von jeweils 
unter 9% sind in absteigender Reihenfolge der Bock, der Barren und das Reck. 

 
Abbildung 84: Unfallgegenstand im Vergleich (Bayern-Studien 2001/02 und 2013/14) 
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 Sozialform 7.5

Bezüglich der Sozialform zum Unfallzeitpunkt haben sich in Nordrhein-Westfalen 
leichte Unterschiede ergeben. Im Schuljahr 1998/99 war die häufigste Angabe der 
Schüler (38,9%), dass sie die Bewegung in einer „Mannschaft“ durchführten, zehn 
Jahre später liegt der Anteil dieser Kategorie mit 31,5% nur noch an zweiter Stelle. In 
der aktuellen Untersuchung ereigneten sich nach Angabe der Unfallschüler die meis-
ten Unfälle während einer Einzelaktion (37,9%), im Schuljahr 1998/99 lag der Anteil 
2%-Punkte niedriger. Einen Unfall in einer „Gruppe“ gaben die Schüler zu knapp 5%-
Punkten häufiger im Schuljahr 2008/09 an. Mit einem „Partner“ arbeiteten zu beiden 
Untersuchungszeitpunkten etwa 10% der Unfallschüler. 

 
Abbildung 85: Sozialform zum Unfallzeitpunkt aus Schülersicht im Vergleich (NRW-Studien 

1998/99 und 2008/09) 

Im Freistaat Bayern ergibt eine Analyse der Sozialformen zum Unfallzeitpunkt, dass 
wie in NRW der Anteil der Verletzungen bei „Einzelaktionen“ und in „Gruppen“ bei 
der aktuellen Untersuchung mit 34,2 zu 42,1% bzw. 13,8 zu 14,9% größer ist als bei 
der ersten Erhebung. Die geringsten Unterschiede zu NRW ergeben sich bei der Ar-
beit mit nur einem Partner.  
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Abbildung 86: Sozialform zum Unfallzeitpunkt aus Schülersicht im Vergleich (Bayern-Studien 

2001/02 und 2013/14) 

 Ballspielunfall 7.6

In den Befragungen in Nordrhein-Westfalen wurden diejenigen Schüler, die einen 
Ballspielunfall erlitten, darum gebeten, einzuschätzen, ob sie im Moment des Unfalls 
a) „bewusst“ in das Spiel eingegriffen haben, b) „abgelenkt“ wurden oder c) alles viel 
„zu schnell“ ging. Die nahezu identischen Ergebnisse zu beiden Untersuchungszeit-
punkten bestätigen, dass mehr als die Hälfte der Unfallschüler „bewusst“ in das lau-
fende Spiel eingreifen wollte. Mit rund 40% ist der Anteil der Schüler, für die in der 
Unfallsituation „alles zu schnell“ ging, zu beiden Untersuchungszeitpunkten ebenfalls 
recht hoch. Nur bei den wenigsten Schülern (knapp 6%) kam es zu einem Unfall, weil 
sie „abgelenkt“ wurden. 

 
Abbildung 87: Ballspielunfall im Vergleich (NRW-Studien 1998/99, n = 787 und 2008/09, n = 870) 

Auch im Freistaat Bayern wurde in der Mehrzahl der Fälle bewusst in das Spiel einge-
griffen, wobei der Wert im Schuljahr 2013/14 mit knapp 50% etwas höher ist als bei 
der ersten Erhebung mit knapp 48%. Die Unfallschüler in Bayern haben in beiden 
Untersuchungszeiträumen mit 46% im Schuljahr 2001/02 und ca. 45% im Schuljahr 
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2013/14 etwas häufiger angegeben, dass für sie alles zu schnell ging, als die Schüler in 
NRW. Im Gegenzug wurde etwas seltener bewusst eingegriffen. 

 
Abbildung 88: Ballspielunfall im Vergleich (Bayern-Studien 2001/02, n = 997 und 2013/14,  

n = 853) 

Die repräsentativen Bestandsaufnahmen zum schulsportlichen Unfallgeschehen an 
den Allgemeinbildenden Schulen in den beiden größten Bundesländer Nordrhein-
Westfalen und Bayern konnte die gesetzten Ziele erreichen.  

� Zum einen sind in der NRW-Studie 2008/09 und der Studie in Bayern 2013/14 
jeweils aktuelle Analysen zu den personalen, materiell-organisatorischen und si-
tuativen Unfallfaktoren auf einer großen Datenbasis durchgeführt und der jewei-
lige zehn Jahre alte Kenntnisstand gründlich geprüft worden. Dabei ergaben sich 
an vielen Stellen Übereinstimmungen, gleichzeitig müssen auch Korrekturen am 
bisherigen Wissen vorgenommen und neue Entwicklungen zur Kenntnis genom-
men werden. 

� Zum anderen sind die Bedingungen für eine kontinuierliche landesübergreifende 
Berichterstattung auf einer zeitgemäßen Datengrundlage (Datenbank der Unfall-
kasse) systematisch erprobt worden. Somit stehen in beiden Bundesländern Ver-
fahren zur Durchführung repräsentativer Studien zur Verfügung, mit denen empi-
risch geprüftes Basiswissen für landesweite Präventionsstrategien bereitgestellt 
werden kann.  

Schließlich konnte eine wichtige Innovation sowohl in der NRW-Studie 2008/09 als 
auch in der Bayern-Studie realisiert werden. Durch die erstmalige Einbeziehung neuer 
Fragen an die Unfallschüler zu persönlichen Dispositionen und zum schulischen Set-
ting (u. a. zur Regeleinhaltung, Risikobereitschaft, Wettbewerbsverhalten, sportbezo-
gene Selbstwirksamkeitserwartung) wurde ein Anschluss zum Konzept einer „guten 
und gesunden Schule“ gelegt. Wie sich auch diese Erkenntnisse im Verlauf der Zeit 
verändern, können erst die künftigen Untersuchungen zeigen.  
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 Ebenen und Strategien einer effektiven schulischen Sicherheits-8
förderung 

 Vorbemerkungen 8.1

Bei der Durchführung der verschiedenen Analysen sollte die Verwendung der Unter-
suchungsergebnisse für anschließende Präventionsmaßnahmen konsequent auf 
mehreren Ebenen (Schulebene, Städte und Kreise, Landes- und Bundesebene) be-
dacht werden. Präventionsmaßnahmen können jedoch im Rahmen des Projekts „Re-
gionale Unterschiede im Unfallgeschehen“ angesichts der Kürze des Projektzeitraums 
nicht völlig neu entwickelt und ansprechend erprobt werden; daher sollten vorhan-
dene Konzepte mit Blick auf die Erkenntnisse des DGUV-Projekts geprüft, dargestellt 
und konstruktiv eingebracht werden. Folgende Maßnahmen können als Ergebnis der 
Prüfung für eine „gute und gesunde“ Schule vorgeschlagen werden, da sie effektive 
Beiträge zur schulischen Sicherheitsförderung leisten können: 

An den zehntausenden Schulen, Kindertagesstätten und Hochschulen haben sich in 
den vergangenen 20 Jahren rund 30 Millionen Unfälle, die einen Arztbesuch erforder-
ten, ereignet. Die Träger der Öffentlichen Unfallversicherung und Unfallverhütung 
haben zur Sicherheitsförderung in diesem Zeitraum eine Vielzahl an technischen 
Vorschriften und verhaltensbezogenen Programmen entwickelt und „top-down“ in 
Kooperation mit den Schulaufsichtsinstanzen eingeführt. Die einzelnen Einrichtungen 
und das dort unterrichtende Fachpersonal sind dabei zumeist nicht als zentrale Ak-
teure in den Mittelpunkt der schulpraxisnahen Sicherheitsarbeit gerückt. In den letz-
ten Jahren sind daher Formen der „Selbstevaluation“ in den Vordergrund gerückt.  

Auf der Ebene der Schulen hat die von der Wuppertaler Forschungsstelle „Mehr 
Sicherheit im Schulsport“ seit 2006 entwickelte und mit rund 100 Schulen durchge-
führten Maßnahme zur „Selbstevaluation“127 verdeutlichen können, dass eine vom 
Fachkollegium durchgeführte Auswertung und schulinterne Besprechung des Unfall-
geschehens zu einem stärker sicherheitsbewussten Verhalten des Lehrpersonals führt 
(vgl. Hense, Hübner & Pfitzner 2009; Hübner 2013a, 2-28; Hübner 2013b).  

Auf der Ebene der Städte und Kreise können „Bilanzen zum Unfallgeschehen“, die 
anschließend schulintern vermittelt wurden und zu einer gezielten lokalen und regio-
nalen Abstimmung von Maßnahmen zur Sicherheitsförderung in Schwerpunktberei-
chen des schulischen Unfallgeschehens führen (vgl. Hübner, Hense, Schniewind & 
                                                   
127  Hinweise zum Pilotprojekt (2006 – 2009) und der Weiterführung von Maßnahmen mit dem Ziel einer landesweiten Implementation 

finden sich auf der Homepage „Selbstevaluation“ http://www.sportwissenschaft.uni-
wuppertal.de/sportsoziologie/Forschung/Forschungsstelle2/Projekt1/ der Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“; vgl. 
http://www.sportwissenschaft.uni-wuppertal.de/sportsoziologie/Forschung/News2/. 
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Zimmer 2010), Vorteile für eine gezielte Unfallprävention mit sich bringen. Der Ab-
schlussbericht (Gesamtdokument) stellt dieses an zwei Kreisen und zwei kreisfreien 
Ämtern näher dar. 

Weiterhin wird für die Ebene einzelner Länder die gezielte Entwicklung landesweiter 
Handlungsprogramme empfohlen, in denen sowohl Formen der Selbstevaluation als 
auch „Handreichungen neuer Art“ gezielt eingeführt werden (vgl. Hense, Hübner, 
Kappertz & Pfitzner 2012; Hübner & Pfitzner 2004). Diese Handreichungen setzen 
gezielt an den Unfallschwerpunkten an und sind von erfahrenen Sportlehrkräften 
unterrichtsnah geprüft worden. Die neueste Handreichung ist zudem für eine Schul-
form entwickelt worden und beinhalten Vorschläge, wie die Sportfachkonferenzen 
mit Fragen des Unfallgeschehens und der Sicherheitsförderung umgehen können. 

Für die Ebene des Bundes (DGUV) wird die Vorbereitung und Durchführung einer 
Tagung der Schulsportbeauftragten der Länder und der Präventionsleitungen der 
Schülerunfallversicherungen empfohlen. Neben der Darstellung ausgesuchter Ergeb-
nisse des DGUV-Projekts stehen die o.a. Empfehlungen zu den Ebenen 1 bis 3 auf der 
Tagesordnung eines handlungsorientierten Workshops. Ein weiteres Ziel sollte es 
sein, Wege zu diskutieren und zu beschließen, wie die DGUV und ihre speziellen 
Gremien eine noch stärkere Bedeutung bei der Koordination und Förderung erfolg-
reicher Strategien zur schulischen Sicherheit gewinnen kann. 

Im Folgenden werden für die drei Ebenen Beiträge zu einer effektiven schulischen 
Sicherheitsförderung dargestellt. 
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 Programmebene Schulen: Konsequente Befähigung der Schulen zur 8.2
„Selbstevaluation des schulischen Unfallgeschehens“ 

Im Schuljahr 2007/2008 startete in Nordrhein-Westfalen das Pilotprojekt zur 
„Selbstevaluation des schulsportlichen Unfallgeschehens“. Es zielte darauf ab, im 
herausragenden Unfallschwerpunkt Schulsport gemeinsam mit den Sportlehrkräften 
das schulinterne Unfallgeschehen des Sportunterrichts aufzubereiten und anschlie-
ßend im Fachkollegium konstruktiv zu besprechen.  

Das Vorgehen startet mit einer systematischen Auswertung der an den Schulen vor-
handenen Unfallanzeigen. Auf dieser Basis können die Fachkollegien das „eigene“ 
Unfallgeschehen besprechen und gezielte Maßnahmen zur Verringerung der Unfälle 
in den an ihrer Schule vorzufindenden Unfallschwerpunkten ergreifen (vgl. Schnie-
wind & Zimmer 2009). Hierzu wurde den 12 Pilotprojektschulen ein anwenderfreund-
liches Eingabeprogramm auf Excel-Basis zur Verfügung gestellt, welches nach der 
Eingabe der Unfallanzeigen automatisch die Auswertung vornimmt (Pfitzner 2009a u. 
b). Eine Projektgruppe betreute die Schulen sowohl bei der Eingabe und Auswertung 
als auch bei der Vorbereitung der Fachkonferenz, in der die Ergebnisse vorgestellt 
wurden. Die Projektgruppe bestand aus Mitgliedern der Forschungsstelle „Mehr 
Sicherheit im Schulsport“ der Bergischen Universität Wuppertal sowie aus zwei Lehr-
kräften, die zugleich auch Beauftrage für den Schulsport waren. Das Pilotprojekt 
wurde vom Schulministerium und von der Unfallkasse Nordrhein-Westfalen unter-
stützt.128 Die Ergebnisse sind im Abschlussband ausführlich dargestellt worden – darin 
finden sich neben grundlegenden Beiträgen zur Bedeutung einer schuleigenen 
Selbstevaluation (Hübner 2009) auch die Berichte aus Sicht der beteiligten Schulen 
(vgl. Derks & Kilian 2009; Hübner, Pfitzner & Seidel 2009, S. 61-140).  

Die positiven Rückmeldungen der Schulen trugen dazu bei, dass eine landesweite 
Umsetzung dieses Pilotprojekt ab dem Jahr 2009 in Nordrhein-Westfalen stattfand. In 
einer ersten Phase wurde das Ziel gesetzt, Sportlehrkräfte an mindestens 100 Schulen 
führen eine Selbstevaluation ihrer Sportunfälle durch. Auch die Beauftragten für den 
Schulsport sowie alle Fachleiterinnen und Fachleiter Sport der Studienseminare soll-
ten in das Projekt und die Instrumente der Selbstevaluation eingeführt werden, damit 
sie als Moderatoren und Multiplikatoren aktiv werden können.  

  

                                                   
128  Weitere Hinweise finden sich auf der Homepage der Forschungsstelle MSiS zum Projekt „Selbstevaluation“: 

http://www.sportwissenschaft.uni-wuppertal.de/sportsoziologie/Forschung/Forschungsstelle2/Projekt1/. 
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Phasen der „Selbstevaluation des schulsportlichen Unfallgeschehens“ in NRW 

I. Pilotprojekt 2005-
2007 

12 Schulen  
ABS und BBS 

Selbstevaluation des schulsportli-
chen Unfallgeschehens 

 

II. Implementation des Programms „Selbstevaluation“ 2009 - 2014 
 

Veranstaltungen/Aktionen  
(Beispiele) 

Datum Anzahl der TN Schwerpunkt 

Jahrestagung der Berater im 
Schulsport NRW 

14.10. 
2008 

ca. 100 Berater - Vortrag zur „Selbstevaluation“ und 
praktische Erprobung der Instrumente 

Jahrestagung der Berater im 
Schulsport des RP Münster 

19.11. 
2008 

ca. 20 Berater im 
Schulsport 

- Vortrag zur „Selbstevaluation“ und 
praktische Erprobung der Instrumente 

- ……… 

- Verbreitung des Ergebnisbandes „Selbstevaluation des schulsportlichen Unfallgeschehens“ ab 2009 
- Publikationen von Artikeln in Sportpädagogik (2/2009), Pluspunkt (3/2009), Schule NRW (9/2009) 
- ……… 

Treffen der Sport-Fachleiter 
GHR/GE in Hamm-Oberwerries 

07.01. 
2009 

ca. 35 Sport-
fachleitungen 

- Vorstellung des Projekts und der 
Instrumente zur „Selbstevaluation“  

Landesweite Tagung für Fach-
leitungen in der Sek. II in Soest 

11.03. 
2009 

ca. 70 Sport-
fachleitungen 

- theoretische Einführung in das Projekt 
- in vier AGn eigenständige Erprobung  

Ausschuss für den Schulsport 
in Aachen 

10.09. 
2009 

ca. 30 Fachkonfe- 
vorsitzende Sport 

- theoretische Einführung in das Projekt 
- eigenständige Erprobung an Laptops  

5. Dreiländerkongress „Sport – 
mit Sicherheit“ in Magglingen  

04.09. 
2009 

ca. 50  - Vortrag zum Projekt „Selbstevaluati-
on“ 

- ……… 

Berater im Schulsport in 
Oberwerries (Schwerpunkt 
Sicherheits- & Ges.-förderung) 

24.03. 
2010 

ca. 30 Berater - Vorstellung des Projekts und der 
Instrumente zur „Selbstevaluation“ 

Tagung Koordinatoren „Bildung 
und Gesundheit“- in Köln 

15.04. 
2010 

ca. 40 BuG-
Koordinatoren 

- Vortrag zum Projekt „Selbstevaluati-
on“ 

Tagung „Neue Wege zur schul-
nahen Sicherheitsförderung“ 
in der Unfallkasse NRW, 
Münster 

29.09. 
2010 

ca. 60 (Lehrer, 
Berater im Schul-
sport, Vertreter 
aus Bezirksreg.) 

- Vortrag zur schulnahen Sicherheitsför-
derung 

- Vorstellung des Projekts  
- Erprobung der Instrumente an Laptops 

- ……… 

„Aktion 100 Schulen“ 2010-2013 Kooperationsvereinbarung mit Schulen > 100 
Einbeziehung in Ausbildung 
und Examen 

2010ff. 20 Schuluntersuchungen im Rahmen von Examensarbeiten 
(Staatsexamen, BA-Thesis) 

Freischaltung der Software Ende 2011 Software „Selbstevaluation“ bei MSiS nun frei verfügbar 
„Initiative sichere Schulen im 
Schulamtsbereich“ 

2012-2015 Kooperationsvereinbarung mit acht stark unfallbelasteten 
Schulen im SAB  

„Aktion 20 Schulen“ 2014-2015 Kooperationsvereinbarung mit z.Zt. sechs Schulen in 2014 
Verbreitung außerhalb NRW“ ab 2011 KUVB Bayern: Fortbildung Berater/Schulräte 10/2012, 

UK Thüringen/TMBWK 03/2013 
Verbreitung außerhalb NRW“ ab 2012  DGUV (Präventionsleiter, Spitzengremium DGUV-LASI-KMK, 

AG Schule und Fachbereich Bildungseinrichtungen) 
 

III. Evaluation der Ergebnisse zur „Selbstevaluation“  Ende 2012 
 

Befund: Positive Resonanz bei Realschulen, Gesamtschulen, Gymnasien und Berufskollegs, die eine 
„Selbstevaluation“ im Unfallschwerpunkt Schulsport durchgeführt haben 

Abbildung 89:  Phasen der Einführung der „Selbstevaluation des schulsportlichen Unfallgesche-
hens“ in NRW (2005 – 2013) 
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Zwischenzeitig sind alle Beauftragen für den Schulsport in Nordrhein-Westfalen im 
Rahmen verschiedener Jahrestagung über das Projekt informiert worden.  

Ein weiterer Schritt zur landesweiten Implementation des Projekts „Selbstevaluation“ 
erfolgte z.B. im Rahmen landesweiter Tagungen für Fachleiterinnen und Fachleiter 
der Grundschulen und der Sekundarstufe I sowie der Sekundarstufe II. Die 70 Teil-
nehmer der zweiten Tagung erprobten nach einer Einführung in Arbeitsgruppen an 
ihren eigenen Laptops die Eingabe von Unfallanzeigen. Mit Hilfe des für jeden Fach-
leiter bereitgestellten USB-Sticks konnte die für die Erprobung notwendige Eingabe-
datei schnell auf jeden Rechner überspielt werden, so dass alle Fachleiterinnen und 
Fachleiter gleichzeitig mit der Eingabe starten konnten. Auch hier zeigte sich, dass die 
Eingabe schon mit wenigen Erklärungen möglich ist und dass nach einer kurzen Ein-
arbeitungsphase immer routinierter mit dem grundlegenden Programm gearbeitet 
werden kann. 

Eine Vorstellung der Selbstevaluation und praxisnahe Erprobung ist zwischenzeitig 
mit vielen Beratern für den Schulsport und mit Fachkonferenzvorsitzenden aus über 
150 Schulen in Nordrhein-Westfalen und ansatzweise darüber hinaus erfolgt (vgl. 
Abbildung 89). 

Im Sinne einer Bilanzierung und Selbstvergewisserung über die Erfolge und Schwie-
rigkeiten bei der Implementation der „Selbstevaluation des schulsportlichen Unfall-
geschehens“ erfolgte eine Überprüfung. Im Herbst 2012 erhielten 86 Schulen, die 
bereits eine „Selbstevaluation“ durchgeführt haben und Mindestkriterien (zeitlicher 
Abstand, Mindestunfallzahl) erfüllten, einen fünfseitigen Fragebogen über ihren 
schulinternen „Umgang“ mit den Instrumenten der Selbstevaluation.  

Von den 25 Gymnasien, 18 Realschulen, 11 Berufskollegs und sechs Gesamtschulen 
haben sich mehr als 75% der Schulen über die Vorsitzenden ihrer Fachkonferenz 
Sport intensiv beteiligt; von den sechs Grund- und Förderschulen teilten 50% ihre 
Erfahrungen mit. Nur bei den 20 befragten Hauptschulen war eine sehr schwache 
Resonanz (35%) bei der Beantwortung des Fragebogens zu verzeichnen. Die große 
Mehrheit der antwortenden Schulen hat die systematische Aufbereitung des eigenen 
schulischen Unfallgeschehens und die anschließende kollegiale Besprechung in der 
Fachkonferenz sehr positiv beurteilt (Hübner 2013a, b). 129 Einige Einzelbefunde: 

 

                                                   
129 Vgl. wesentliche Ergebnisse auf der Homepage der Forschungsstelle: http://www.sportsoziologie.uni-

wuppertal.de/forschungsstelle2/news2.html  
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Fast zwei Drittel (63,2%) der antwortenden (rund 40% aller befragten) Schulen gab 
an, dass sie im Rahmen der Fachkonferenz die Ergebnisse der Selbstevaluation be-
sprochen haben; diese kollegialen Gespräche sind überwiegend im Jahr 2011 erfolgt. 
Deutlich höhere Werte bei der Thematisierung der schuleigenen Sportunfälle sind an 
den Gymnasien (80%) und den Berufskollegs (89%) zu konstatieren. 

Von 2/3 der Schulen werden die systematische Aufbereitung des schulsportlichen 
Unfallgeschehens und die kollegiale Besprechung in der Fachkonferenz - für die eige-
ne Schule - als „sinnvoll“ bzw. „sehr sinnvoll“ beurteilt. Lediglich jede achte Schule 
sieht dies explizit nicht als sinnvoll an, ein Fünftel kennzeichnet die Selbstevaluation 
als „teilweise“ sinnvoll. Eine noch positivere Einschätzung des Sinns einer Selbsteva-
luation ergibt sich mit 84% Zustimmung aus Sicht der Befragten „für alle Schulen“.  

 
Abbildung 92:  Beurteilung der Selbstevaluation für die eigene und für andere Schulen 

So konstatieren fast 80% der Schulen, die eigene Erfahrungen mit der „Selbstevalua-
tion“ gemacht haben, dass diese in vollem Maße oder zumindest teilweise  

� eine große Bereicherung für die Schule darstelle,  
� das Kollegium damit stärker bez. der Unfallrisiken sensibilisiert worden sei,  
� die Dateneingabe und Datenverarbeitung kein Problem darstellte, „zeitlich zu 

bewältigen“ war und ohne „weitere Hilfen“ durchgeführt werden konnte. 

Die befragten Schulen bewerten die kollegiale Auswertung ihres Unfallgeschehens 
positiv und äußern überwiegend die Ansicht, die Selbstevaluation habe zur schuli-
schen Sicherheitsförderung beigetragen. Sportfachkonferenzen sollten auf dieser 
Grundlage ihre Verantwortung für eine gute und gesunde Schulentwicklung wahr-
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nehmen und regelmäßig eine „Selbstevaluation des schulischen Unfallgeschehens“ 
durchführen.  

Die detaillierte Auswertung der Erfahrungen, die 86 Schulen in den vergangenen 
Jahren mit der Selbstevaluation des schulsportlichen Unfallgeschehens gemacht 
haben, erbrachte eine Vielzahl an Informationen, die für eine grundlegende Stand-
ortbestimmung verwendet werden können. Nach einer dreijährigen Pilotphase 
(2006-2009) und einer dreijährigen landesweiten Umsetzungsphase haben die feder-
führenden Akteure aus den Schulverwaltungsinstanzen, der Unfallkasse und der 
Forschungsstelle mit der Auswertung auch die Chance, die Perspektiven einer wirk-
lich flächendeckenden Umsetzung dieses wirkungsvollen Instruments einer schulna-
hen Sicherheitsförderung wirkungsvoll festzulegen. 

 

 Programmebene Städte und Kreise: Periodische Unfallbilanzen und ko-8.3
ordinierte Maßnahmen in Schwerpunktbereichen  

Analysen zu den Aufgaben der unteren Schulaufsichtsbehörden und zum Handeln der 
dort tätigen Schulräte verweisen auf eine stetig gestiegene Fülle an Informations-, 
Beratungs- und Koordinationsaufgaben, die in allgemeinen wie auch in fachspezifi-
schen schulfachlichen Angelegenheiten wahrzunehmen sind. Darüber hinaus weisen 
die strukturellen Bedingungen des Arbeitsfeldes, insbesondere die hohen Aufsichtsre-
lationen über durchschnittlich mehr als zwei Dutzend Schulen und mehrere hundert 
Lehrerstellen, auf Arbeitsbedingungen hin, die eine pädagogisch ausgerichtete Be-
treuung und Förderung zu kurz kommen lässt.  

Auch für die „Sportfachberater“ bzw. „Beauftragten im Schulsport“, auf die sich in 
fachspezifischen Angelegenheiten des Schulsports die überwiegende Mehrheit der 
Schulräte verlässt, konnte (in älteren Studien) eine „direkte und kontinuierliche Be-
treuung der jedem Sportfachberater zugeordneten Schulen“ nicht festgestellt wer-
den.130 Der Grund für diese „Betreuungsdistanz“ wurde im Fehlen eines institutionali-
sierten, von der Schulaufsicht unterstützten und von den Beteiligten akzeptierten 
regelmäßigen Informationsaustauschs zwischen Fachberatern und schulischen Sport-
fachkonferenzen gesehen. 

Das Projekt „Empirisch gesicherte Bilanz im Schulamtsbereich“ zielte von Seiten der 
Wuppertaler Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ (MSiS) darauf ab, die 
untere Schulaufsicht (Schulrat mit Generale Sport) in Kooperation mit den Beratern 
im Schulsport in die Lage zu versetzen, auf der Basis einer empirischen Analyse des 
                                                   
130  Vgl. Hübner 1994, S. 248. 
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Unfallgeschehens in ihrem jeweiligen Schulamtsbereich eine gezielte Präventionsstra-
tegie zur Sicherheitsförderung in schulischen Schwerpunktproblembereichen zu initi-
ieren.  

Vier Schulamtsbereiche aus mehreren Regierungsbezirken (Düsseldorf, Münster, 
Arnsberg und Detmold) konnten dafür gewonnen werden, in Kooperation mit der 
Wuppertaler Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ (MSiS) und der Unfall-
kasse NRW das Unfallgeschehen der vergangenen Jahre auf der Basis der im Amt 
vorliegenden Unfallanzeigen aufbereiten zu lassen. Die Auswertung des Unfallge-
schehens in zwei kreisfreien Städten (Stadt Münster, Stadt Wuppertal) bzw. in zwei 
kreisangehörigen Städten aus dem Kreis Herford und dem Ennepe-Ruhr-Kreis zeigt 
klare Unfallschwerpunkte sowohl im Amtsbereich als auch in den jeweiligen Schul-
formen auf (Hübner, Hense, Schniewind & Zimmer 2010). 

Die für diese Städte und Kreise erstellten Studien präsentieren im Anschluss an einen 
Überblick über den jeweils zugrunde liegenden Datensatz die Risikofaktoren der 
einzelnen Schulformen. Es folgen Ausführungen zur Verteilung der Unfälle nach dem 
Alter der Schüler und nach den Jahrgangsstufen, ehe geschlechtsspezifische Aspekte, 
die Unfallorte, die Hitliste der Unfallsportarten, Verletzungsprofile, Unfallmechanis-
men und Unfallgegenstände schulformspezifisch differenziert präsentiert werden. 
Über die Darstellung auf der gesamtstädtischen Ebene hinaus finden sich schulform-
spezifische Analysen zu den wichtigsten Aspekten des Unfallgeschehens. Wo es sinn-
voll und möglich war, sind ebenfalls Vergleiche mit dem Landesdurchschnitt der je-
weiligen Schulformen auf der Basis der aktuellen Datenstandes (2008/2009) vorge-
nommen worden.  
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Abbildung 93:  Ergebnisband zum Unfallgeschehen in vier Schulamtsbereichen 

 

In den vier Schulamtsbereichen wurden fast 5.000 Unfallanzeigen aus insgesamt 138 
Schulen eingegeben und ausgewertet, von denen 3.691 Schulsportunfälle waren. Die 
schulamtsbezogenen Reports umfassen zwischen 814 Unfallanzeigen aus den 20 
Schulen in Herford und fast 1.600 Anzeigen aus 70 Wuppertaler Schulen. Für die 
Grund- und Hauptschulen sowie für das Gymnasium liegen jeweils mehr als 1.000 
Schulsportunfälle den Analysen zugrunde. Auch die Untersuchungen für die Realschu-
len und Gesamtschulen sowie für die Berufskollegs basieren auf jeweils vielen hun-
dert Datensätzen. 

Die schulsportliche Unfallforschung nutzt seit Jahrzehnten die Unfallanzeigen als ein 
Auswertungsinstrument; hinzu kommen Verfahren, die sich von Einzelfallstudien bis 
hin zu landesweit repräsentativen Schüler- und Lehrerbefragungen zeitnah im An-
schluss an das Unfallgeschehen erstrecken. Die Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im 
Schulsport“ hat Ende der 1980er Jahre einen sog. „forschungsstrategischen Mittel-
weg“ eingeschlagen und erprobt, in dem die Vorzüge und Schwachstellen der Unfall-
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anzeigen mit anderen Instrumenten kombiniert und die Erkenntnisse optimiert wer-
den.131 

Die „Reports“ für die Schulämter basieren primär auf den Unfallanzeigen, die von den 
Schulämtern – in Herford direkt von allen Schulen – zur Verfügung gestellt worden 
sind. Diese Auswertungen ermöglichen vielfältige Einblicke und können auch „quer“ 
gelesen werden, d.h. die Ergebnisse für 13 Wuppertaler Hauptschulen können z.B. 
direkt mit den acht Münsteraner und der jeweiligen Hauptschule in Hattingen und 
Herford verglichen werden. Darüber hinaus ist es aber auch möglich, die aktuellen 
und früheren Ergebnisse der landesweit repräsentativen Untersuchungen zum schul-
sportlichen Unfallgeschehen in NRW vergleichend mit einzubeziehen.132 Auch dort 
finden sich vielfältige schulformspezifische Ergebnisse zum Unfallgeschehen, die über 
die Unfallanzeigen hinaus durch eine Nachuntersuchung bei mehreren tausend Un-
fallschülern und den zum Unfallzeitpunkt unterrichtenden Sportlehrkräften fundiert 
worden sind. 

Die „empirisch gesicherten Bilanzen zum schulsportlichen Unfallgeschehen in vier 
Schulamtsbereichen“ bildeten die Grundlage einer landesweiten Tagung. Hieran 
nahmen Vertreter der Schulaufsicht und der Unfallkasse NRW, aber auch über 50 
Schulleiter und Vertreter der Sportfachschaften sowie Berater im Schulsport mit 
einem sicherheitsbezogenen Arbeitsschwerpunkt teil. 

                                                   
131  Vgl. Hübner & Mirbach, 1991; Hübner & Pfitzner, 2001; Pfitzner 2002, 2009a. 
132  Vgl. Hübner & Pfitzner, 2001; Dieterich, Hense, Hübner & Pfitzner, 2010. 
  Ein kurzer Vergleich der landesweiten Ergebnisse der Jahre 1998/99 und 2008/09 findet sich bei Hense & Hübner, 2010. 
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Abbildung 95:  Teilnehmer der Tagung zum Unfallgeschehen in vier Schulamtsbereichen 

Die Teilnehmer sollten auf der Basis der Untersuchungsergebnisse das „Vorgehen“ 
bewerten und Ansatzpunkte für effektive Präventionsmaßnahmen diskutieren. Fol-
gende Fragestellungen waren dabei leitend: 

1. Bieten die vorgelegten empirischen Auswertungen wichtige Einblicke in das 
schulsportliche Unfallgeschehen im Schulamtsbereich? 

2. Beinhalten diese Analysen konkrete Anregungen für schulamtsbezogene 
Maßnahmen zur Sicherheitsförderung? 

3. Kann der Aufbau eines Netzwerks „Sicherheitsförderung im Schulamtsbe-
reich“ durch diese Analysen gefördert und fundiert werden?  

4. Bieten sich für die Schulformen bzw. für die Einzelschulen konkrete Folge-
rungen für eine wirksame Sicherheitsförderung?  

5. Können periodisch (z. B. alle fünf Jahre) derartige Bilanzen für die Schul-
amtsbereiche erstellt werden? 

Die Fragestellungen konnten im Grundsatz positiv beantwortet werden. Von beson-
derer Bedeutung war die Kenntnisnahme und Diskussion der Gemeinsamkeiten im 
Unfallgeschehen der Schulen. Hierbei zeigten sich zahlreiche spezifische Unfall-
schwerpunkte schulformübergreifend, jedoch verwiesen die Analysen auch auf schul-
formspezifische Besonderheiten (vgl. Abbildung 96).  
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Abbildung 96:  Gemeinsamkeiten und Besonderheiten bei der schulamtsbezogenen Unfallanalyse 

Die Zielsetzung, schulübergreifend die Gemeinsamkeiten und Besonderheiten im 
schulsportlichen Unfallgeschehen kennenzulernen und fachlich zu besprechen sowie 
die Notwendigkeit, schulformübergreifende Lehrerfortbildungsmaßnahmen im Be-
reich der Unfallschwerpunkte auf der Ebene der Schulamtsbereiche zu organisieren, 
wurde von den Teilnehmern bekräftigt. 
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 Programmebene Bundesländer: Gezielte landesweite Schwerpunktmaß-8.4
nahmen auf der Basis neuer Handreichungen 

 Vorbemerkung 8.4.1

In den einzelnen Bundesländern haben die Unfallkassen in den vergangenen Jahr-
zehnten eine kaum überschaubare Vielfalt an vorwärtsweisenden Initiativen und 
Programmen zur Vermeidung von Unfällen und zur Förderung der Sicherheit in der 
Schule entwickelt und durchgeführt. Eine Gesamtübersicht über Art und Umfang 
dieser Maßnahmen liegt nicht vor, lediglich die konzeptionellen Entwicklungen sind 
dargestellt worden (Hundeloh 2012) und nur in Einzelfällen sind größere Schwer-
punktmaßnahmen evaluiert worden.  

Eines der wenigen untersuchten Präventionsprogramme zum Schwerpunktbereich 
des schulischen Unfallgeschehens stellt die über mehr als 15 Jahre dauernde landes-
weite Initiative zu „Mehr Sicherheit im Schulsport“ in Nordrhein-Westfalen dar. Von 
den Unfallkassen gemeinsam mit den Schulaufsichtsinstanzen vorbereitet (vgl. Pack 
1997, Hundeloh 1997), stand eine materialgestützte Lehrerfortbildungskonzeption im 
Mittelpunkt einer landesweiten Initiative (Hübner & Hundeloh 1997a, S. 11 ff.). Auf 
der Basis damals neuartiger Handreichungen, die eine Grundhandreichung, drei 
sportbereichsbezogene Ergänzungshandreichungen und eine Handreichung zu den 
„Maßnahmen bei Sportunfällen“ umfasste (LSW NRW 1987, 1989, 1991, 1993, 1996), 
erfolgte eine landesweit koordinierte Initiative in einer bisher unbekannten Quantität 
und Qualität.  

 
Abbildung 97:  Grund- und Ergänzungshandreichung einer landesweiten Initiative zu „Mehr Si-

cherheit“ 
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Nach einer Auftaktphase, die „auf regionaler, lokaler und schulischer Ebene über 
1.000 Informationsveranstaltungen bzw. Dienstbesprechungen“ umfasste (Pack 1997, 
29), wurde eine Moderatorenausbildung gestartet und die Lehrerfortbildung mehrere 
Jahre lang in starkem Maße so auf Fragen der Sicherheitserziehung und Sicherheits-
förderung orientiert, dass nach zehn Jahren rund die Hälfte der Sportlehrkräfte an 
entsprechenden Tagungen teilnehmen konnte (Hundeloh 1997, 45).  

Parallel dazu konnten zum einen Forschungsaufträge zum schulsportlichen Unfallge-
schehen und zu speziellen Aspekten der Sicherheitsförderung das vorhandene Wissen 
überprüfen und vielfältige neue Erkenntnisse erzielen (vgl. u.a. Hübner & Pfitzner 
2001; Pfitzner 2002; Mirbach 1995). Zum anderen ist es auch gelungen, eine deutli-
che Weiterentwicklung pädagogischer Konzepte zur Förderung der Sicherheit im 
Schulsport zu entwickeln und diese in die Lehrplanentwicklung sowie in die Lehre-
raus- und Lehrerfortbildung zu integrieren.134 

 
Abbildung 98:  Pädagogische Konzepte zur Sicherheitsförderung im Schulsport 

Die landesweite Schwerpunktinitiative wurde nach zehnjähriger Laufzeit hinsichtlich 
ihrer „Erfahrungen und Erkenntnisse“ evaluiert, so dass auf vielfältigen Ebenen, de-
nen der Schule, der Lehreraus- und Lehrerfortbildung eine kritische Bilanz der Erfah-
rungen und Erfolge differenziert gezogen werden konnte (vgl. Hübner & Hundeloh 
1997a, 1997b).  

Dieses nur kurz skizzierte Beispiel aus dem bevölkerungsreichsten Bundesland soll 
verdeutlichen, dass erfolgreiche Initiativen gemeinsam von der Schulaufsicht und den 

                                                   
134  Vgl. u.a. Hess & Hundeloh 2001; Hundeloh 2000, 2002; 2012; Hundeloh & Kaup 1997; Hübner 1999, 2000; Neumann 1999, 2003, 2012. 
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Trägern der Schülerunfallversicherung koordiniert und für einen mittelfristigen Zeit-
raum geplant werden müssen. Darüber hinaus benötigen landesweite Programme 
insbesondere eine im Grundsatz umsetzbare, die Beteiligten motivierende Zielset-
zung und eine inhaltliche Basis, die mithilfe geeigneter Formen und Anreize imple-
mentiert werden kann. Dabei muss sich eine landesweite Initiative keineswegs, wie 
das o.a. Beispiel, auf den Bereich aller Allgemein- und der Berufsbildenden Schulen 
insgesamt richten. Vielmehr ist es heute, angesichts der beengten Finanz- und Perso-
nalsituation sinnvoll,  

1. besondere Unfallschwerpunkte (z.B. Große Spiele an den weiterführenden 
Schulen, Pausenunfälle an Grundschulen) oder 

2. einzelne Schulformen mit hohen Unfallzahlen (Haupt-, Förder-, Regel-, Ge-
samtschulen) oder  

3. einen Teil der Schulen, z.B. diejenigen mit weit herausragenden Unfallquo-
ten (vgl. Kapitel 7 im Abschlussbericht) 

in den Vordergrund landesweiter Sicherheitsinitiativen zu stellen. 

Für die Ebene der Bundesländer wird im Folgenden ein Beispiel für die Durchführung 
einer landesweiten Schwerpunktaktion erläutert, in deren Mittelpunkt die besonde-
ren Unfallschwerpunkte einer einzelnen Schulform und eine dafür speziell entwickel-
te Handreichung stehen. 

 Handreichung für die Sicherheitsförderung im Schulsport einer Schulform 8.4.2

Gemeinsam mit der Unfallkasse NRW entwickelten Mitarbeiter der Wuppertaler 
Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ (MSiS) eine in mehrfacher Hinsicht 
neuartige Handreichung für die Sicherheitsförderung im Schulsport einer ausgesuch-
ten Schulform, in diesem Fall der Realschulen.  

Zur Jahresmitte 2011 stellte sich die Frage, wie die vielfältigen Ergebnisse der zuvor 
durchgeführten repräsentativen und schuljahresübergreifenden Untersuchung zum 
schulsportlichen Unfallgeschehen in Nordrhein-Westfalen (vgl. Dieterich et al. 2010), 
von den Sportlehrkräften am effektivsten rezipiert und in Maßnahmen umgesetzt 
werden können. Anstelle einer allgemeinen „Kurzfassung“ der Gesamtergebnisse 
sollte diesmal ein anderer Weg beschritten werden. Gemeinsam mit der Unfallkasse 
NRW wurde das Ziel formuliert, erstmals eine Handreichung, deren zielgruppenspezi-
fische Adressaten primär die Sportlehrkräfte an den Realschulen sind, zu entwickeln 
und zu erproben. Diese Handreichung sollte drei Ziele erreichen:  

Sie sollte ein „Report“ zu den wichtigsten Ergebnissen sein, dabei die Unfallschwer-
punkte im Sportunterricht besonders in den Blick nehmen und darüber hinaus den 
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Sportfachkollegien markante Ansatzpunkte für eine „schulnahe Sicherheitsförderung“ 
bieten. Da sich an den rund 500 Realschulen mit ihren rund 300.000 Schülerinnen 
und Schülern jährlich etwa 40.000 Schülerunfälle, davon 17.000 Schulsportunfälle, 
ereignen, wurde diese Schulform ausgewählt. 

 
Abbildung 99:  Inhaltsverzeichnis der neuen Handreichung zum Unfallgeschehen im Schulsport an 

den Realschulen in Nordrhein-Westfalen 

Nachdem eine erste Fassung der Handreichung ausgearbeitet war, erfolgte eine kri-
tisch-konstruktive Durchsicht des Entwurfs der Handreichung durch neun erfahrene 
Berater und Beraterinnen im Schulsport, die von Seiten der für den Schulsport zu-
ständigen Dezernenten gewonnen werden konnten.135  

                                                   
135 Vgl. die Hinweise zur Entstehung der Handreichung unter http://www.sportsoziologie.uni-

wuppertal.de/fileadmin/sportsoziologie/MSiS/neueHandreichung.pdf 
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Die Resonanz der Praxisexperten führte zu einer Straffung der Ergebnisdarstellung 
und zu einer Präzisierung der Ausführungen zu den beiden herausragenden Unfall-
schwerpunkten (Basketball und Fußball) im Schulsport der Realschulen. Für die bei-
den beliebten Sportspiele finden sich prägnante Darstellungen zum Unfallgeschehen, 
das auf der Auswertung von 345 Unfällen basiert, die bei den Realschülern und ihren 
Sportlehrern zeitnah nach dem Unfall im Schuljahr 2008/09 nachuntersucht wurden. 
Auf wenigen Seiten werden unterschiedliche geschlechtsspezifische Unfallhäufigkei-
ten und Unfallrisiken in den beiden riskantesten Schulsportarten dargestellt. Analy-
sen zu den „situativen Rahmenbedingungen“ sowie zu den „unterrichtsinternen Fak-
toren“ und die Betrachtung der „Unfallursachen“ markieren Differenzen und Ge-
meinsamkeiten zwischen den Geschlechtern und Altersgruppen präzise auf, so dass 
gezielte Präventionshinweise für die Unfallschwerpunkte entwickelt werden konnten.  

So zeigen die empirischen Befunde, dass Mädchen sich deutlich anders verletzen als 
Jungen. In der Unfallsituation ging z.B. beim Basketball für 70% der Mädchen „alles 
viel zu schnell“ (Jungen 16%). In fast 80% der Unfälle ist bei Schülerinnen der Ball der 
verletzungsbewirkende Gegenstand, während es bei den Jungen der Körper eines 
Mitschülers mit über 40% (Ball: ca. 35%) ist.  

 
Abbildung 100:  Analysebeispiel: Verletzungsbewirkender Gegenstand im Basketball nach Ge-

schlecht (Hense et al. 2012, 24) 

Beim Fußballspiel im Schulsport empfinden die Unfallschülerin bzw. der Unfallschüler 
die zum Unfall führende Bewegung überwiegend als „leicht“ und sie haben diese 
„schon oft gemacht“. Nahezu alle Unfälle geschehen in komplexen Anforderungssitu-
ationen, d.h. beim Fußballspielen im Mannschaftsgefüge. Bei Jungen passieren die 
Verletzungen im Zweikampf und beim Schuss bzw. Pressschlag – bei Mädchen zeigt 
sich als Verletzungsmechanismus ein „Getroffen werden“ von einem Mitschüler oder 
von einem Ball. 

Die präzisen empirischen Analysen zum Unfallgeschehen ermöglichen auch dezidierte 
Hinweise zur Unfallverhütung und Sicherheitsförderung. So sollten Sportlehrkräfte 
mehr Wert auf überschaubare und abwechslungsreichere Spielformen legen sowie 
die komplexeren Bewegungsaufgaben und Anforderungssituationen systematischer 
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und reflektierter steigern. Mit 
den Schülern sind zudem die 
Verletzungsrisiken angemessen 
zu thematisieren, so dass die 
Mit- und Gegenspieler auch als 
Gefahrenträger deutlicher er-
kannt und der Ball als Erfolgs-
chance wie als Verletzungsge-
genstand wahrgenommen wer-
den kann. Jungen und Mäd-
chen – so ein Fazit – spielen 
zwar gemeinsam Fußball und 
Basketball, sie verletzen sich 
aber unterschiedlich. 

Die in der Handreichung enthaltenen Ausarbeitungen zur Sicherheitsförderung sind 
vor dem Hintergrund des Konzepts eines kompetenzorientierten Unterrichts ausfor-
muliert und in einem gesonderten Abschnitt erstellt worden (vgl. Pfitzner 2012). 
Zudem zeigt ein eigener Abschnitt auf, wie das Sportkollegium mit dem Unfallge-
schehen gemeinsam umgehen kann. Neben Hinweisen zur Bedeutung der Fachkonfe-
renz für die Schulentwicklung wird die Durchführung einer Selbstevaluation des eige-
nen Unfallgeschehens angeraten, das Vorgehen erläutert und auf Hilfestellungen 
hingewiesen. 

 
Abbildung 101:  Die neuartige Handreichung zum „Unfallgeschehen im Schulsport an den Real-

schulen in Nordrhein-Westfalen“, das Autorenteam und der Redakteur der Un-
fallkasse  
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Die Handreichung ist in sehr ansprechender Form in der Schriftenreihe der Unfallkas-
se NRW erschienen (Hense, Hübner, Kappertz & Pfitzner 2012) und ebenfalls auf die 
Homepage der Unfallkasse gestellt worden.136 Sie wurde von Seiten der Unfallkasse 
im Dezember 2012 den Schulleitern aller Realschulen in zweifacher Ausfertigung und 
verbunden mit einem Schreiben zugeschickt, diese Handreichung in der Fachkonfe-
renz Sport zu behandeln. Im Rahmen eines dreijährigen Kooperationsvertrags zwi-
schen der Unfallkasse NRW und der Wuppertaler Forschungsstelle „Mehr Sicherheit 
im Schulsport“ wurde im Jahr 2013 beschlossen, die Realschulen bez. der Qualität 
und Rezeption der Handreichung zu befragen und im Rahmen dieser landesweiten 
Aktion zugleich die Aufmerksamkeit für Fragen der innerschulischen Sicherheit zu 
fördern. 

Exkurs: Initiative zur Rezeption präventionsorientierter Materialien an allen Real-
schulen des Landes Nordrhein-Westfalen – Ablauf und Ergebnisse 

Für die Evaluation der Handreichung zum „Unfallgeschehen im Schulsport an den 
Realschulen in NRW“ sind insgesamt 531 Schulen, mit der Bitte, die Onlinefragebögen 
zu beantworten, angeschrieben worden. Die Schulen erhielten für die Schulleitung 
und für den Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport jeweils einen gesonderten Zu-
gangsschlüssel. 

Rücklauf  absolut in Prozent 
Online-Fragebogen Schulleitung 322 60,6 
Online-Fragebogen Fachkonferenzvorsitz Sport 242 45,6 

Tabelle 65: Rücklauf der Online-Fragebögen Schulleitung und Fachkonferenzvorsitz Sport 

Insgesamt antworteten 322 (60,6%) Schulleitungen und 242 Vorsitzende der Fach-
kon-ferenz Sport (45,6%) auf die Anfrage der Forschungsstelle und bearbeiteten den 
für sie zur Verfügung gestellten Onlinefragebogen.137 Aufgrund dieses Rücklaufs liegt 
eine angemessene Datengrundlage vor, um zum einen das vierseitige Datenblatt mit 
„Informationen über das bei der Unfallkasse NRW registrierte „Unfallgeschehen an 
Ihrer Schule“ und zum anderen die Handreichung zum „Unfallgeschehen im Schul-
sport an den Realschulen in NRW“ zu evaluieren, d.h. aus der Sicht der Adressaten zu 
analysieren.  

Die Unfallkasse hat Anfang Februar 2014 per Post den Realschulen die „Handrei-
chung“ und das „Datenblatt“ zugeschickt. Im zweiseitigen Anschreiben wird zuerst 
auf die Bemühungen zur Sicherheitsförderung sowie auf das Unfallgeschehen an den 

                                                   
136  Vgl. http://www.unfallkasse-nrw.de/presse/nachrichtenarchiv/aktuelles-detail-archiv-der-startseite/neue-handreichung-zum-

unfallgeschehen-im-schulsport-an-realschulen-614/. 
137 Bei weiteren 53 Online-Fragebögen Schulleitung und weiteren 20 Fragebögen für die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport kam es zu 

einem „Kontakt“ bzw. zum „Öffnen“ des Fragebogens; jedoch wurden anschließend keine Fragen beantwortet.  
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Schulen in NRW und die jährlich rund 40.000 Unfälle an den Realschulen hingewie-
sen. Mit Blick auf den an Realschule herausragenden Unfallschwerpunkt Schulsport 
wird dann auf die von der Wuppertaler Forschungsstelle erarbeitete und beigefügte 
neue „Handreichung“ und anschließend auf das von der Unfallkasse ausschließlich für 
die Verwendung der jeweiligen Einzelschule erstellte vertrauliche „Datenblatt“ kurz 
eingegangen, das auf vier Seiten für den Zeitraum der vergangenen sechs Jahre in 
sehr differenzierter Form das Unfallprofil und die Unfallentwicklung an der Einzel-
schule aufbereitet.138 Die Schulleitungen sind zum Ende des Schreibens darüber in-
formiert worden, dass sie und die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport nach den 
Osterferien mit der Bitte um Beantwortung jeweils eines kurzen Online-Fragebogens 
erneut angeschrieben werden.  

Per Post und anschließend per Mail (11.06.2014) erhielten die Realschulen Anfang 
Juni das angekündigte Schreiben der Unfallkasse und jeweils einen Link für die Schul-
leiter und für die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport zur Online-Befragung. Am 
18.08.2014, kurz vor Beginn des neuen Schuljahres, wurde ein Erinnerungsschreiben 
per E-Mail versendet, in dem die Schulen differenziert, d.h. je nach Art ihrer bisheri-
gen Beteiligung an der Befragung, erneut um eine aktive Teilnahme gebeten wurden 
bzw. einen Dank für die schon erfolgte Teilnahme erhielten.  

Die folgenden Ausführungen stellen einige ausgesuchte Ergebnisse vor, die eine Ein-
schätzung der Resonanz auf dieser landesweiten Aktion ermöglichen.139 

Ausgesuchte Ergebnisse zu den Antworten der Schulleitungen 

Der Online-Fragebogen für die Schulleitung wurde zu 77% vom Schulleiter bzw. der 
Schulleiterin, zu 15,2% von der stellv. Schulleitung und zu 7,8% von anderen Personen 
(zumeist vom Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport) beantwortet. Von den an der 
Online-Befragung teilnehmenden Personen gaben knapp 3/4 an, dass sie im März 
2014 die Handreichung (73,6%) ca. 2/3, dass sie das Datenblatt (66,1%) erhalten 
haben. 9,9% bestätigten den Eingang der Handreichung nicht, 16,5% konnten dazu 
„keine Angabe“ machen. Bezüglich des Datenblatts hatten 12,5% der Befragten aus 
ihrer Sicht keine Fassung erhalten und für knapp jeden Vierten (21,4%) war dazu 
„keine Angabe möglich“.  

  

                                                   
138 Das „Datenblatt“ ist von Dr. Dieterich (Unfallkasse NRW) auf der Basis der Datenbankinformationen für die interne Verwendung 

innerhalb der Unfallkasse entwickelt worden. 
139 Den ausführlichen Auswertungsbericht erhält die Unfallkasse NRW im November 2014 (vgl. R. Hofmann, H. Hübner & N. Kappertz 

2014). 
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Bestätigung des Erhalts der von der Unfallkasse 
NRW verschickten Unterlagen von Seiten der 
Schulleitung  

absolut in Prozent 

Handreichung zum „Unfallgeschehen im Schul-
sport an den Realschulen in NRW“ liegt vor 

Ja 237 Ja 73,6 
Nein 32 Nein 9,9 

Keine Angabe 
möglich 

53 Keine Angabe 
möglich 

16,5 

Datenblatt mit „Informationen über das bei der 
Unfallkasse NRW registrierte „Unfallgeschehen an 
Ihrer Schule“ liegt vor 

Ja 195 Ja 66,1 
Nein 37 Nein 12,5 

Keine Angabe 
möglich 

63 Keine Angabe 
möglich 

21,4 

Tabelle 66: Bestätigung des Erhalts der von der Unfallkasse NRW Unterlagen von Seiten der 
Schulleitung 

Dass jede achte bis zehnte Schulleitung explizit keinen Eingang der vier Monate zuvor 
von der Unfallkasse versendeten beiden Unterlagen bestätigen konnte, ist ebenso 
wenig erklärbar, wie der Umstand, dass sich ein Viertel der Schulleitungen (26,4%) zu 
dem auf die jeweilige Schule spezifisch zugeschnittenen und detailliert aufbereiteten 
Datenblatt nicht äußern konnte.  

An den Schulen (n=237), an denen der Eingang der Handreichung von der Schullei-
tung bestätigt wurde, ist diese fast immer an den Vorsitzenden bzw. die Vorsitzende 
der Fachkonferenz Sport (96,5%) weitergeleitet worden. Das Datenblatt hat dort, wo 
es „angekommen“ ist (n=195), eine breite Resonanz in der Schule erhalten. Der Schul-
leiter reichte es an die Mitglieder der Schulleitung (98,4%), an den Sicherheitsbeauf-
tragten (81,1%), den Fachkonferenzvorsitzenden Sport (92,1%) bzw. an die Mitglieder 
der Fachkonferenz Sport (75,8%) zur Kenntnis weiter.  

Die Hälfte der Schulleitungen gab an, von der Anzahl der im Datenblatt ausgewiese-
nen Unfälle „nicht überrascht“ zu sein – ein etwas unerwarteter Befund, da die Schu-
len in NRW nur etwa 45% der Unfälle, die bei der Unfallkasse registriert und entschä-
digt werden, Kenntnisse in Form einer innerschulisch ausgefüllten Unfallanzeige be-
sitzen. Jede fünfte Schulleitung war „überrascht“ (14,8%) bzw. „sehr überrascht“ 
(2,2%) und knapp 30% äußerten sich „teilweise überrascht“ zu der von der Unfallkas-
se ausgewiesenen Anzahl der Unfälle an ihrer Schule. 
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Abbildung 102: Haltung der Schulleitungen an Realschulen zur Anzahl der von der Unfallkasse 

registrierten Unfälle in ihrer Schule 

 
Die Nachfrage an die Schulleitungen, ob sie der im „Datenblatt“ für mehrere Einzel-
jahre ausgewiesene Anteil des Schulsports am gesamten Unfallgeschehen überrascht 
habe, wurde von rund 60% mit „nicht überrascht“ beantwortet. Lediglich etwas we-
niger als jeder Achte (11,7%) zeigte sich vom Unfallanteil des Schulsports „über-
rascht“ (9,5%) oder „sehr überrascht“ (2,2%). 

Eine weitere Frage richtete sich auf die Einschätzung der Nützlichkeit des Datenblatts 
für den innerschulischen Umgang mit dem Unfallgeschehen. Mehr als die Hälfte der 
Schulleitungen (57,1%) bewertet die von der Unfallkasse im Datenblatt dargestellten 
Informationen als „eine sinnvolle Grundlage für die schulische Präventionsarbeit“. 
Etwas mehr als ein Drittel (36,3%) geben auf diese Frage „teils/teils“ an und lediglich 
6,0% sind „nicht“ dieser Ansicht.  

Die Frage, ob die im Datenblatt dargestellten Informationen zum Unfallgeschehen 
„Anregungen“ bieten, „um sich in der Schule hiermit auseinander zu setzen“, findet 
eine noch stärkere positive Resonanz. Nahezu zwei von drei Schulleitungen (62,6%) 
beantworten dies als zutreffend, lediglich jeder Zwanzigste antwortet mit „trifft nicht 
zu“.  

2,2% 

14,8% 

29,5% 

49,7% 

3,8% 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

sehr
überrascht

überrascht teilweise
überrascht

nicht
überrascht

gar nicht
überrascht



 

193 

 
Abbildung 103: Haltung der Schulleitungen an Realschulen auf die Frage, ob die im „Datenblatt“ 

zum Unfallgeschehen enthaltenen Informationen Anregungen bieten, um sich in 
der Schule hiermit auseinander zu setzen 

Von besonderem Interesse für eine schulnahe Präventionsstrategie ist der sehr deut-
lich geäußerte Wunsch der Schulleitungen nach regelmäßigen und jährlich (!) aktuali-
sierten Informationen zum Unfallgeschehen an ihren Schulen von Seiten der Unfall-
kasse. Denn es wird deutlich mehr Wert auf eine „jedes Jahr“ erstellte und an die 
Schulleitungen versendete Datenaufbereitung gelegt, als auf eine Information, die 
lediglich „zwei- bis dreijährig“ erfolgt.  

 
Abbildung 104: Haltung der Schulleitungen an Realschulen auf die Fragen, „eine jährliche Informa-

tion“ bzw. „eine Information alle zwei bis drei Jahre zum Unfallgeschehen durch die 
Unfallkasse NRW wäre wünschenswert“  

 

  

62,6% 

30,2% 

4,9% 2,2% 
0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

trifft zu teils, teils trifft nicht zu keine Angabe
möglich

59,4% 

16,1% 
23,9% 

0,6% 

50,6% 

17,8% 

27,6% 

4,0% 
0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

trifft zu teils, teils trifft nicht zu keine Angabe
möglich

jedes Jahr Alle 2 bis 3  Jahre



 

194 

Ausgesuchte Ergebnisse zu den Antworten der Vorsitzenden der Fachkonferenz 
Sport 

Den Online-Fragebogen haben 242 Personen, also etwas weniger als die Hälfte der 
Fachkonferenzen Sport, ausgefüllt. Er wurde in fast 85% der Fälle von der bzw. dem 
Vorsitzenden der Fachkonferenz und in 13% der Fälle von Mitgliedern des Sportfach-
kollegiums beantwortet. Mehr als drei Viertel (77,7%) der den Fragebogen ausfüllen-
den Personen konnten das Gros der Fragen beantworten, da sie angaben, „diese 
Handreichung persönlich“ zu kennen.  

Im viermonatigen Zeitraum zwischen dem Erhalt der Handreichung (ca. Mitte Febru-
ar) und der Befragung (Mitte Juni) haben drei von zehn Fachkonferenzen (30%) die 
Handreichung im Rahmen einer Fachkonferenz Sport behandelt. Von den verbleiben-
den 70% sagte etwas mehr als die Hälfte (54,5%), dass sie für eine Thematisierung in 
der Fachkonferenz Sport „noch keine Zeit“ gefunden haben.  

Insgesamt erhält die Handreichung eine positive Bewertung. Von rund 2/3 der Fach-
konferenzvorsitzenden wird die Aufbereitung des schulsportlichen Unfallgeschehens 
in Form einer Handreichung und die Besprechung der Ergebnisse in einer Fachkonfe-
renz als „sinnvoll“ bzw. als „sehr sinnvoll“ sowohl für die eigene als auch für alle Real-
schulen bezeichnet. Die negativen Beurteilungen („nicht“ bzw. „gar nicht sinnvoll“) 
haben jeweils nur einen Anteil von ca. 7%. 

 
Abbildung 105: Beurteilung der in der „Handreichung“ vorgenommenen systematischen Aufberei-

tung des schulsportlichen Unfallgeschehens 

Insgesamt sehr positiv fällt die Bewertung des Informationsgehaltes „der gesamten 
Handreichung“ aus, da mehr als neun von zehn Fachkonferenzvorsitzenden diese als 
„angemessen“ (92%) charakterisieren. Auch die Darstellungen in den Einzelkapiteln 
zur Sicherheitsförderung, zu den an den Realschulen in NRW vorhandenen Unfall-
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schwerpunkten Basketball und Fußball und zum kollegialen Umgang mit dem „eige-
nen“ Unfallgeschehen erhält eine positive Bewertung. 

Informationsgehalt zu gering angemessen zu hoch 

… der gesamten Handreichung 1,1 92,0 6,9 
… Kap. 2    „Schulsportunfälle an Realschulen“ 2,5 85,3 12,3 
… Kap. 3.1  „Hinweise zur Sicherheitsförderung“ 7,4 84,6 8,0 
… Kap. 3.2  „Unfallschwerpunkte im Basketball an Realschu-

len 
4,3 76,1 19,6 

… Kap. 3.3  „Unfallschwerpunkte im Fußball an Realschulen“ 5,0 78,9 16,1 
… Kap. 4    „Umgang mit dem Unfallgeschehen im Sportkol-

legium“ 
12,6 78,0 9,4 

Tabelle 67: Beurteilung des Informationsgehalts durch die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport 
an Realschulen 

Die Verwertbarkeit der Kapitel zur Sicherheitsförderung (3.1 bis 3.3) für den eigenen 
Unterricht wird durchschnittlich von 85% der Befragten als „mittel“ bis „hoch“ be-
zeichnet. Da ausgesuchte Lehrkräfte und Fachberater aus dem Bereich der Realschu-
len den Entwurf der Handreichung kritisch gegengelesen haben,140 ist das für eine 
Handreichung sehr positive Ergebnis zu erwarten gewesen.  

Verwertbarkeit für „meinen Unterricht“ gering mittel hoch  
… Kap. 2     „Schulsportunfälle an Realschulen“ 18,4 67,5 14,1 
… Kap. 3.1  „Hinweise zur Sicherheitsförderung“ 8,5 64,0 27,4 
… Kap. 3.2  „Unfallschwerpunkte im Basketball an Realschu-

len 
17,2 58,3 24,5 

… Kap. 3.3  „Unfallschwerpunkte im Fußball an Realschulen“ 13,4 61,6 25,0 

Tabelle 68: Beurteilung der Verwertbarkeit der Handreichung für den eigenen Unterricht durch 
die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport an Realschulen 

Fast 3/4 der Befragten (73,1%) sind der Ansicht, dass diese Handreichung Gegenstand 
einer Sitzung der eigenen Fachkonferenz Sport sein sollte, lediglich 3,8% lehnen eine 
Thematisierung in der Fachkonferenz ab. 

Auf die Frage, ob die in der Handreichung dargestellten Unfallschwerpunkte (Basket-
ball und Fußball) auch an der eigenen Realschule vorhanden sind, ist für fast ein Drit-
tel der Fachkonferenzvorsitzenden „keine Angabe möglich“. Obwohl in der landes-
weit repräsentativen Studie zum Unfallgeschehen im Schulsport NRW (Dieterich et al. 
2010) diese beiden Sportarten als Unfallschwerpunkte an den Realschulen deutlich 
herausragen (vgl. M. Pfitzner 2010, S.71f.), sehen 44,9% der Befragten diese beiden 
Sportarten an ihrer Realschule nicht in dieser herausragenden Position. 

                                                   
140  Vgl. die Hinweise zur Entstehung der Handreichung unter http://www.sportsoziologie.uni-

wuppertal.de/fileadmin/sportsoziologie/MSiS/neueHandreichung.pdf  
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Abbildung 106: Antworten der Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport an Realschulen auf die Frage, 

ob auch an ihrer Schule Basketball und Fußball die herausragenden Unfallschwer-
punkte darstellen  

Die Vorsitzenden der Fachkonferenzen an Realschulen wurden ebenfalls gefragt, ob 
ihnen das Konzept einer „Selbstevaluation“ des eigenen Unfallgeschehens auf der 
Basis der in den Schulen vorhandenen Unfallanzeigen bekannt ist und ob sie daran 
interessiert sind.  

Einem guten Drittel der Befragten ist diese in NRW seit einigen Jahren durchgeführte 
Form der systematischen Aufbereitung und kollegialen Besprechung des Unfallge-
schehens bekannt, die Mehrheit kennt diese Form einer schulnahen Evaluation nicht. 
Von daher äußert sich auch ein Teil der befragten Vorsitzenden der Sportfachkonfe-
renzen nicht mehr zur Anschlussfrage nach dem Interesse an dieser Aktion. Eine 
bivariate Analyse der Antworten zu den beiden Fragen zeigt, dass (ohne Betrachtung 
der Ausweichantwort „kein Angabe möglich“) Interesse und Bekanntheitsgrad nicht 
(!) miteinander korrelieren, da sowohl von denen, die angeben, die Selbstevaluation 
zu kennen, als auch von denjenigen, die dieses verneinen, jeweils die Hälfte daran 
interessiert und die andere Hälfte nicht interessiert ist, diese kennenzulernen. 

 absolut in Prozent 
Die „Selbstevaluation des Unfallgeschehens“ ist 
mir bekannt 

Ja 77  35,3 
Nein 106  48,6 

Keine Angabe 
möglich 

35  16,1 

An einer schulinternen „Selbstevaluation des 
Unfallgeschehens“ bin ich interessiert 

Ja 82  37,6 
Nein 81  37,2 

Keine Angabe 
möglich 

55  25,2 

Tabelle 69: Bekanntheitsgrad und Interesse an einer Selbstevaluation des Unfallgeschehens im 
Schulsport bei den Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport an Realschulen 

ja; 24,1% 

nein; 44,9% 

keine Angabe 
möglich; 31,0% 
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Auch die Vorsitzenden der Fachkonferenzen Sport wurden gefragt, ob Ihnen das 
„vierseitige vertrauliche Datenblatt mit detaillierten Hinweisen zum Unfallgeschehen 
an Ihrer Realschule im Zeitraum 2008-2013“ persönlich bekannt sei. Lediglich die 
Hälfte hat dieses aufschlussreiche Informationsblatt offenbar von der Schulleitung 
erhalten, so dass eine deutliche Differenz zu den Angaben der Schulleitungen, sie 
hätten das „Datenblatt“ zu über 90% an den Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport 
weitergegeben, besteht. 

Von denjenigen, die das Datenblatt erhalten haben, gaben lediglich 17,3% an, es 
schon in der Sportfachkonferenz behandelt zu haben; 24,3% beabsichtigen eine ent-
sprechende Thematisierung und geben konkrete Anlässe und Zeitpunkte an. 

Bekanntheit des „Datenblatts“ beim Vorsitzenden 
der Fachkonferenz Sport 

absolut in Prozent 

Datenblatt mit „Informationen über das bei der 
Unfallkasse NRW registrierte „Unfallgeschehen an 
Ihrer Schule“ ist persönlich bekannt 

Ja 116  53,5 
Nein 82  37,8 

Keine Angabe 
möglich 

19  8,8 

Tabelle 70:  Bekanntheitsgrad des „Datenblatts der Unfallkasse NRW bei den Vorsitzenden der 
Fachkonferenz Sport an Realschulen 

Von denjenigen Vorsitzenden der Fachkonferenzen Sport, die das Datenblatt persön-
lich kennen, äußert sich etwas mehr als die Hälfte (50,5%) „nicht“ oder „gar nicht 
überrascht“ über den Anteil des Schulsports am gesamten Unfallgeschehen ihrer Re-
alschule. Ein ähnliches Ergebnis findet sich mit 46,5% hinsichtlich der Anzahl der 
Schulsportunfälle für die Jahre 2012 und 2013. Etwas größer war der Grad der Über-
raschung hinsichtlich des Rangs, den die Schulsportunfallrate der eigenen Schule im 
Vergleich mit den Unfallraten aller anderen Realschulen einnimmt. 

So war knapp ein Viertel der Fachkonferenzvorsitzenden (23,3%) „überrascht“ bzw. 
„sehr überrascht“ und ein Drittel (33%) zumindest „teilweise überrascht“ über die 
Position der eigenen Schule im landesweiten Ranking.  

  



 

198 

 
Abbildung 107: Grad der Überraschung über den Rang der schuleigenen Unfallquote im Vergleich 

zu allen Realschulen in NRW bei den Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport an Re-
alschulen  

Auch die Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport wurden hinsichtlich ihrer Einschät-
zung der Nützlichkeit des Datenblatts für den innerschulischen Umgang mit dem Un-
fallgeschehen befragt. Mehr als die Hälfte (57,1%) bewertet die von der Unfallkasse 
im Datenblatt dargestellten Informationen als „eine sinnvolle Grundlage für die schu-
lische Präventionsarbeit“. Etwas mehr als ein Drittel (37,5%) geben auf diese Frage 
„teils/teils“ an und lediglich 3,6% sind „nicht“ dieser Ansicht.  

Die Frage, ob die im Datenblatt dargestellten Informationen zum Unfallgeschehen 
„Anregungen“ bieten, „um sich in der Schule hiermit auseinander zu setzen“, findet 
eine noch stärkere positive Resonanz. Zwei von drei Vorsitzenden der Sportfachkon-
ferenzen (67,6%) beantworten dies als zutreffend, lediglich jeder 37ste (2,7%) ant-
wortet mit „trifft nicht zu“. 

Den Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport wurde abschließend ebenfalls die Frage 
gestellt, ob sie eine aktualisierte Information zum Unfallgeschehen an ihren Schulen 
von Seiten der Unfallkasse „jährlich“ oder „alle zwei bis drei Jahre“ wünschten. Im 
Gegensatz zu den Schulleitungen präferieren die Fachkonferenzvorsitzenden eine 
Information, die lediglich „alle 2 bis 3 Jahre“ erfolgt.  
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Abbildung 108:  Haltung der Vorsitzenden der Fachkonferenz Sport an Realschulen auf die Frage, 

„eine jährliche Information“ bzw. „eine Information alle zwei bis drei Jahre zum 
Unfallgeschehen durch die Unfallkasse NRW wäre wünschenswert“ 

Als Fazit der für alle Realschulen in Nordrhein-Westfalen mit Hilfe von zwei Online-
Befragungen durchgeführten Evaluation dieser landesweiten Initiative ist festzuhal-
ten: 

1. Die Qualität des auf jede Einzelschule zugeschnittenen und vertraulichen „Da-
tenblatts“ mit „Informationen über das bei der Unfallkasse NRW registrierte 
Unfallgeschehen an Ihrer Schule“ wird von der breiten Mehrheit der Schullei-
tungen sehr positiv beurteilt. Das zeigt sich u.a. daran, dass sie eine jährliche 
Aktualisierung dieser Informationen von Seiten der Unfallkasse präferieren 
und das „Datenblatt“ als „sinnvolle Grundlage“ und „Anregung“ für die schuli-
sche Präventionsarbeit bewerten.  

2. Die für den Schulsport an Realschulen entwickelte „neuartige Handreichung“ 
findet ebenfalls eine breite zustimmende Resonanz bei den befragten Vorsit-
zenden der Fachkonferenz Sport. Sowohl der Informationsgehalt als auch die 
Verwertbarkeit für den eigenen Unterricht erhalten positive Bewertungen. Ei-
ne Thematisierung der „Handreichung“ im Rahmen der Fachkonferenz wird 
von einer großen Mehrheit befürwortet. 

3. Ein Teil der Sportlehrkräfte äußerte kein oder nur ein sehr geringes Interesse 
an einer systematischen und selbstgesteuerten Befassung mit dem eigenen in-
nerschulischen Unfallgeschehen.141 Bei diesem Personenkreis findet sich kein 
Interesse an der Durchführung einer schulinternen „Selbstevaluation des Un-

                                                   
141 Die Gespräche mit den Sportlehrkräften in den vielen Schulen, in denen die Selbstevaluation eingeführt worden ist, zeigte, dass es 

zumeist vier Faktoren sind, die zu Vorbehalten gegenüber einer intensiveren schulinternen Präventionsarbeit führen: Zum einen wer-
den „schlechte Sporträume“ und zum anderen „eine verschlechterte motorische Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler“ an-
geführt, die (an der eigenen Schule) immer wieder und „kaum beeinflussbar“ zu Schulsportunfällen führen werden. Darüber hinaus 
wird auf die paradoxe Situation hingewiesen, dass Schulen, die „viel Sport“ im Schulalltag anbieten, in der Tendenz auch ein höheres 
Unfallaufkommen besitzen. Schließlich fehle die Zeit im Schulalltag, um sich intensiver im Fachkollegium mit der Unfallproblematik zu 
befassen.  
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fallgeschehens“ und auch der Wunsch, anstelle einer jährlichen Information 
(höchstens) alle zwei bis drei Jahre ein „Datenblatt“ von Seiten der Unfallkasse 
zu erhalten, zeigt eine zurückhaltende Einstellung. Ein anderer Teil der Sport-
lehrerschaft ist dagegen sehr an der Selbstevaluation und an einer fundierten 
Information zum schuleigenen Unfallgeschehen sowie an verwertbaren Hin-
weisen für den eigenen Unterricht interessiert. 

4. Die von der Unfallkasse NRW durchgeführte landesweite Initiative zeigt, dass 
eine auf die Adressaten zugeschnittene Handreichung und eine qualifizierte In-
formation der Einzelschulen über das eigene Unfallgeschehen im Vergleich zu 
den anderen Schulen große Aufmerksamkeit und eine gute Resonanz finden. 
Aber auch diese gelungenen Maßnahmen werden im Alltag mittelfristig „un-
tergehen“, wenn sie nicht kontinuierlich nachgepflegt und regelmäßig thema-
tisiert werden. Eine Rückmeldung der Ergebnisse der Online-Befragung an die 
Schulleitungen und an die Fachkonferenzen Sport ist daher ein erster Schritt; 
die kontinuierliche Aktualisierung des jährlichen Unfallgeschehens und ihre 
Übermittlung an alle Realschulen eine notwendige zweite Aufgabe. Damit 
möglichst viele durch der Initiative „angestoßene“ Schulen eine systematische 
Unfallprävention im Unfallschwerpunkt Schulsport kontinuierlich im Blick be-
halten, sind weitere Schritte notwendig, die sich auf die Fortbildung, das Fach-
beratersystem und die Schulverwaltungsebene bis hin zu finanziellen Anreizen 
für besondere Beiträge zu einer guten gesunden Schule richten. 
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 Einzelanalysen zum schulischen Unfallgeschehen der Bundeslän-9
der 

Die Zusendung von 3,1 Mio. Datensätzen Datenbeständen der Träger der öffentlichen 
Schülerunfallversicherung für die Jahre 2009 und 2010 ermöglichte nach umfangrei-
chen Aufbereitungsarbeiten vielfältige Analysen und einen „echten“ Vergleich zwi-
schen allen Unfallkassen.  

Auf der Basis der bereinigten 100%-Statistik konnten erstmals valide und sehr diffe-
renzierte Vergleichsanalysen zu den Unfallraten und damit zu den „regionalen Unter-
schiede“ im bundesweiten Vergleich vorgenommen werden (vgl. im Überblick Kapitel 
3). Zudem sind die umfangreichen Grunddaten für jede Unfallkasse um weitere Da-
tenquellen (Geschäftsberichte, Amtliche Schulstatistik etc.) erweitert und nach ver-
gleichbaren Kriterien aufbereitet worden.  

Für jedes der 16 Bundesländer liegt im zweiten Teil  des vorliegenden Ergebnisbandes 
(ab S. 237) eine rund 20-seitige Einzelanalyse zum schulischen Unfallgeschehen vor, 
die zuerst präzise Hinweise zu den zugrundeliegenden „Datengrundlagen und der 
Datenqualität“ beinhaltet, ehe anschließend detaillierte „Auswertungen auf der Basis 
der 100%-Statistik“ vorgenommen werden.  

Die einzelnen Beiträge sind aufgrund des in sich abgeschlossenen Charakters jedes zu 
einem Bundesland gehörenden Kapitels in einem gesonderten Teil des Abschlussbe-
richtes, im „Teil II - Einzelanalysen zum schulischen Unfallgeschehen in den Bundes-
ländern“ dargestellt worden.  
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 Abschließende Bemerkungen 10

Die Förderung der Wuppertaler Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ 
(MSiS) von Seiten der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) zur Durch-
führung des Forschungsprojekts „Regionale Unterschiede im Unfallgeschehen der 
Schulen“ bedeutete nicht nur den Beginn eines ambitionierten Vorhabens, vielmehr 
wurde zugleich auch ein „riskantes“ wissenschaftliches Unternehmen in Angriff ge-
nommen. Die abschließenden Bemerkungen thematisieren die Bedingungen für das 
Gelingen des Vorhabens und reflektieren das Erreichte. Sie verweisen darüber hinaus 
auf Chancen, Grenzen und Perspektiven der bundesdeutschen Schülerunfallversiche-
rungen bei der Verwirklichung ihres Beitrags für eine gute gesunde Schule. 

 

Das erste Projektziel: Das bisher Unerklärbare wissenschaftlich erklären  

Seit Jahren haben verschiedene Gremien und Arbeitskreise innerhalb der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung darüber diskutiert, wie die in den Geschäftsberichten 
der Unfallkassen und in den zentralen Statistik-Informationen der DGUV kontinuier-
lich dargestellten und erheblichen Unterschiede in den länderweiten Schülerunfallra-
ten erklärt werden könnten. Denn auf der Basis der dezidierten Erfassung und akribi-
schen Entschädigung von rund 1,4 Mio. Unfällen, die sich im Schnitt jedes Jahr in der 
Schule und auf dem Schulweg ereignen, haben die Daten und Analyse der EDV- und 
Leistungsabteilungen in den Schülerunfallversicherungen der 16 Bundesländer immer 
wieder das folgende Phänomen „erzeugt“: 

Bei einem Vergleich der Zahl der gemeldeten bzw. meldepflichtigen Schüler-
unfälle mit der Anzahl der versicherten Schüler ergibt sich regelmäßig ein 
markantes (Nord-)Ost-Süd-Gefälle zwischen den Bundesländern. Etwas an-
schaulicher formuliert: Bei der jährlichen Betrachtung der 1.000-Schüler-
Unfallraten besteht im „regionalen Vergleich“ der Bundesländer kontinuier-
lich eine Differenz von bis zu 50% bei den Schulunfällen i.e.S. bzw. bis über 
70% bei den Schulwegeunfällen.  

Zu Projektbeginn stellte sich die Grundproblematik, wie es überhaupt gelingen kann, 
ein von den Fachleuten der Schülerunfallversicherungen dokumentiertes Phänomen 
„gravierend unterschiedlicher Sicherheit von Schülern in Deutschland“ von Seiten 
einer universitären und damit externen „Forschungsstelle“ zu prüfen und ggf. an-
schließend zu erklären? Um die gestellte Aufgabe zu lösen, war die Beantwortung der 
beiden grundlegenden forschungsleitenden Fragestellungen notwendig: 
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� Liegen derartig große Unterschiede zwischen den Bundesländern in der Reali-
tät denn überhaupt vor oder stellen sich diese massiven Differenzen eventuell 
nur als bisher nicht erkannte Effekte unterschiedlicher Erfassungs- und Verar-
beitungsverfahren der Unfallkassen dar?  

� Wenn die jährlich publizierten Ergebnisse der Unfallkassen über die „regiona-
len Unterschiede“ jedoch zutreffen, dann ist empirisch fundiert zu beantwor-
ten, wieso z.B. Thüringer Schüler im Vergleich zu Bayerns Schülern eine um 
rund 50% erhöhte Unfallrate innerhalb ihrer Schulen besitzen oder wie es zu 
erklären ist, dass Schüler in Niedersachsen auf ihrem Schulweg eine im Ver-
gleich zu Berliner Schülern um 71% höhere Unfallrate aufweisen?  

Mit einer wissenschaftlichen Prüfung dieser Sachverhalte durch ein externes Institut 
werden – abhängig von den Ergebnissen – zugleich auch grundlegende Aspekte der 
Verlässlichkeit der Datenerfassung und -verarbeitung einzelner bzw. aller Unfallkas-
sen tangiert. Falls sich die „regionalen Unterschiede“ nach der wissenschaftlichen 
Prüfung bestätigen sollten, so resultieren daraus zugleich auch kritische Fragen nach 
der Wirksamkeit „regionaler“ Präventionsprogramme und der Einlösung der aus dem 
7. Sozialgesetzbuch stammenden Aufgabe der Unfallkassen „mit allen geeigneten 
Mitteln Arbeitsunfälle /…/ sowie arbeitsbedingte Gesundheitsgefahren zu verhüten“. 
Schließlich werden bei einer eventuellen Bestätigung starker regionaler Unterschiede 
an die Schulsachkosten- und Schulhoheitsträger bildungs- und schulpolitisch brisante 
Fragen nach den Ursachen der offensichtlich gravierend unterschiedlichen „Sicher-
heit“ in den Bildungseinrichtungen der Bundesländer gestellt.  

Das eingereichte und bewilligte Forschungskonzept versuchte nicht diese weitrei-
chenden und bildungspolitisch brisanten Fragen gleich mit zu beantworten. Vielmehr 
nahmen wir uns vor, durch gezielte wissenschaftliche Analysen und empirisch fun-
dierte, auf zahlreichen Ebenen durchgeführte Ursachenforschung eine rationale 
Grundlage für die Beantwortung der vielen Fragen nach den Ursachen der „regiona-
len Unterschiede“ zu legen. Wenn diese originär wissenschaftliche Aufgabe der nach-
prüfbaren Gewinnung und Vermittlung „neuen Wissens“ gelingt und wir über das 
wirkliche Ausmaß und die wesentlichen Gründe für regionale Unterschiede empirisch 
geprüfte Befunde vorlegen können, auf die sich alle Akteure bei den anschließend zu 
erwartenden verbandsinternen wie bildungspolitischen Diskussionen beziehen (müs-
sen), dann könnte dieses Forschungsvorhaben als „gelungen“ bezeichnet werden.  

Zur Verwirklichung dieser Zielsetzung musste zuerst das „Melde-, Erfassungs- und 
Verarbeitungsverfahren“ aller Schülerunfallversicherungen immanent auf ihre Ver-
gleichbarkeit geprüft werden. Das setzte – erstmalig in der Verbandsgeschichte – die 
„Abgabe“ sämtlicher Versicherungsfälle (100%-Statistik) von 20 aktenführenden 
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Unfallkassen voraus. Drei Bedingungen haben ein Scheitern des Projekts an dieser 
„ersten Hürde“ verhindert: Zum einen sah die spezifische Anforderungsstrategie eine 
Beschränkung der Datenlieferung auf lediglich 12 wesentliche Merkmale und auf zwei 
„abgeschlossene“ Jahre (2009 und 2010) vor. Zum anderen erfolgte eine klare und 
unüberhörbare Anforderung der Datenlieferung von Seiten des stellv. Hauptge-
schäftsführers der DGUV im Einklang mit den Geschäftsführern aller Schülerunfallver-
sicherungen und schließlich erwies sich die Kooperation und Zuarbeit von Seiten des 
Referats Statistik der DGUV als sehr konstruktiv und kompetent.  

Mit dem sukzessiven Eingang von rund 3 Mio. Datensätzen im Frühjahr und Früh-
sommer des Jahres 2012 begann für die Forschungsstelle MSiS eine nicht enden wol-
lende „Kärrnerarbeit“, um das Ziel zu erreichen, für 16 Bundesländer mit 22 akten-
führenden Schülerunfallversicherungen vergleichbare Datensätze zu erstellen - zwei 
große Datenbanksysteme, weit divergierende Kodierungspraktiken, viele tradierte 
und besondere Erfassungsmodalitäten im Alltag der Unfallkassen sowie bei zwei der 
angeforderten 12 wichtigen Merkmale auf 3%-Quoten reduzierte Datensätze und 
eine im Detail bisweilen sehr auseinandergehende oder gar lückenhafte Beantwor-
tung der Datenanforderung erleichterten diese Grundaufgabe keineswegs.  

Nachdem die vergleichbare Aufbereitung der gelieferten 100%-Statistiken in sehr 
weiten Teilen realisiert werden konnte, erwies es sich zur Lösung der Forschungsfra-
gen als unabdingbar, die Datenbestände unter drei Aspekten in umfangreichem Ma-
ße zu erweitern: 

� So mussten die in den Geschäftsberichten bisweilen nicht bzw. nicht detailliert 
ausgewiesenen Versichertenzahlen für alle Unfallkassen ergänzt und mit der 
Amtlichen Statistik der Länder bzw. mit den dort ausgewiesenen „Schülerzah-
len“ konsequent verglichen und für einen bundesweiten Vergleich als einheit-
liche Grundlage eingepflegt werden.  

� Zudem wurden für Vergleiche auf der Bundesebene aussagekräftige Daten der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister (Ganztagsanteil, Schüler je Lehrkraft, 
Unterrichtsstunden je Schüler etc.) und sozio-demographische Merkmale 
(SGBII-Quote, Einwohner je km², Migrationskennziffern etc.) eingearbeitet, in 
Korrelationsrechnungen geprüft und ggf. für weitergehende Analysen verwen-
det.  

� Darüber hinaus gelang es zuerst für drei Bundesländer, die sich sehr markant 
hinsichtlich ihrer Schülerunfallraten unterscheiden (Bayern: gering; NRW: mit-
tel; Thüringen: hoch) viele der aufgeworfenen Fragen zu den regionalen Unter-
schieden prototypisch zu beantworten. Dafür wurden diese Datensätze hin-
sichtlich diverser Merkmalsdimensionen erweitert - für jede der insgesamt 
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rund 10.000 Einzelschulen sind schulspezifische Merkmale (Ganztag, Schüler 
pro Klasse etc.) und für jeden der insgesamt über 500.000 Einzelunfälle sind 
auch sozio-demographische Daten (Stadt-, Kreis-, Regionstyp etc.) zusätzlich 
eingepflegt wurden. In der Verlängerungsphase konnten diese schulspezifi-
schen Merkmale auch für die rund 2.500 Allgemeinbildenden Schulen in Hes-
sen und Berlin zusätzlich hinzugenommen und vor allem für die Abschätzung 
des Einflusses des Ganztags auf die Höhe der Unfallrate genutzt werden.   

Der Aufbau eines zwischen den Schülerunfallversicherungen der 16 Bundesländern 
immanent vergleichbaren Datensatzes und seine Erweiterung für drei geeignete 
Bundesländer mit Merkmalen, die zur Ursachenanalyse unabdingbar sind, konnte im 
Rahmen des zweijährigen Projekts in relevanten Teilbereichen geleistet werden.  

Auf der Basis der weitgehend bereinigten 100%-Statistik aller Schülerunfallversiche-
rungen ergab die immanente Prüfung der regionalen Unterschiede für die Jahre 2009 
und 2010 eine für Teilbereiche eingeschränkte, aber im Kern grundsätzliche Bestäti-
gung bisheriger Befunde. Die in den Geschäftsberichten der Unfallkassen und in den 
Publikationen der DGUV kontinuierlich berichteten regionalen Unterschiede können 
für die Allgemeinbildenden Schulen im Grundsatz bestätigt werden. Für die Kinderta-
gesstätten, in Teilen auch für die Hochschulen und Grundschulen zeigen sich jedoch 
andere Unfallprofile, so dass die bestehenden Annahmen zum Vorliegen eines Ost-
Süd-Gefälles künftig differenziert werden müssen. Auch eine schulformunabhängige 
Prüfung der altersspezifischen Unfallquoten in allen Bundesländern bestätigt die 
deutlichen Unterschiede zwischen den aus der DGUV-Statistik bekannten hoch bzw. 
gering belasteten Ländern.  

Für den Vergleich der 16 Bundesländer konnten darüber hinaus diverse Korrelations- 
und Regressionsanalysen durchgeführt und Faktoren, die die Höhe der Unfallquoten 
deutlich beeinflussen, näher bestimmt werden. So korreliert bei der Betrachtung des 
Wegeunfallgeschehens der weiterführenden Allgemeinbildenden Schulen die Ein-
wohnerdichte (je km² Siedlungs- und Verkehrsfläche) und die damit zusammenhän-
genden höheren Schuldichten und geringeren Schulwege, stark mit der Höhe der 
Gesamtunfallraten. Für die Allgemeinbildenden Schulen konnte für fünf Bundeslän-
der gezeigt werden, dass die Zunahme des Ganztagsanteils von besonderer Relevanz 
für den Anstieg der Gesamtunfallquote ist.  

Genauere Betrachtungen auf der Bundesebene stoßen bei der wissenschaftlichen 
Suche nach den Ursachen der regionalen Unterschiede in Teilbereichen schnell auf 
bestehende Grenzen, die aus den massiven Unterschieden in der Struktur der Bil-
dungssysteme der 16 Bundesländer resultieren. Eine ländervergleichende Unfallfor-
schung muss daher gegenwärtig zur Kenntnis nehmen, dass es z.B. mit vertretbarem 
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Aufwand zwar möglich ist, die Unfallraten zwischen den Allgemeinbildenden oder 
den Berufsbildenden Schulen deutschlandweit zwischen den einzelnen Bundeslän-
dern zu vergleichen. Einer Betrachtung auf der Ebene einzelner Schulformen sind 
jedoch durch den Bildungsföderalismus starke Grenzen gesetzt. Während deutsch-
landweit eine Analyse der Unfallraten an den Grundschulen und Gymnasien noch 
valide möglich ist, können vergleichende Betrachtungen gerade für die überdurch-
schnittlich hoch unfallbelasteten Bildungseinrichtungen, wie es die Haupt- und Real-
schulen, Regel- oder Gesamtschulen sind, nur jeweils zwischen denjenigen Bundes-
ländern erfolgen, in denen diese Schulformen (noch) existieren und ähnlich „betrie-
ben“ werden.  

Die umfangreicheren Analysen zu den „regionalen Unterschieden“ in den Unfallquo-
ten mussten aus diesem Grund und da eine Beschaffung der zu ergänzenden Daten-
sätze für sämtliche 16 Bundesländer im bestehenden Projektzeitraum nicht zu leisten 
war, die Betrachtungsebene für tiefergehende Ursachenanalysen wechseln. Am Bei-
spiel der drei prototypisch und vertiefend betrachtete Bundesländer (Bayern, NRW, 
Thüringen) und anschließend auch für Hessen und Berlin konnten vielfältige Untersu-
chungen erfolgen, die zu dem Ergebnis gelangten, dass mehrere Faktoren, die aus 
divergierenden bildungspolitischen Entscheidungen resultieren, (zumindest) für einen 
Teil der unterschiedliche Höhe der Unfallquoten verantwortlich sind.  
Die aus Sicht der Geschäftsberichte großen Differenzen in den Unfallraten der Allge-
meinbildenden Schulen in Bayern (2009: 101,4), in NRW (2009: 125) und in Thüringen 
(161,6) würden sich markant verringern, wenn  

� der bisher sehr stark differierende Umfang des schulischen Ganztags,  
� die unterschiedliche Zahl der Schultage bzw. der Ferien- und Feiertage,  
� der divergierende Umfang der schulischen Betreuungsangebote in den Schul-

ferien sowie 
� Art und Umfang des Schulsports in den weiterführenden Schulen 

in der Bildungsrealität der drei Bundesländer in etwa „gleich“ wären. Auch die stark 
divergierenden Unfallraten zwischen den Ländern Hessen (112,0) und Berlin (142,3) 
lägen enger beieinander, wenn die Zahl der Schultage und der Ganztagsanteil ähnli-
che Umfänge besitzen würden.  

Als weiteres Zwischenfazit ist darüber hinaus auch zu konstatieren: Die bisher sehr 
stark voneinander differierenden Unfallraten der untersuchten fünf Bundesländer 
nähern sich zwar deutlich erkennbar an, wenn die o.a. Faktoren für die Höhe des 
Unfallgeschehens „rechnerisch“ angenähert werden, dennoch bleiben immer noch 
markante, wenn auch nicht mehr ganz so große „regionale Unterschiede“ zwischen 
den Bundesländern bestehen.  
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Schulformspezifische Analysen konnten in allen fünf Bundesländern den starken 
Zusammenhang zwischen den o.a. Faktoren und der Höhe der Unfallquoten nachwei-
sen. Vor allem für die Art und Weise des Ganztags ist die Bedeutung für die Höhe der 
Unfallraten am Beispiel mehrerer Schulformen berechnet worden. So zeigen landes-
bezogene Analysen statistisch sehr bedeutsam, dass z.B. an den Grundschulen in 
Bayern die Unfallrate bei denjenigen Grundschulen, die einen gebundenen Ganztag 
besitzen, bei 122,2 rangiert – bei den bayerischen Grundschulen mit offenem Ganz-
tag liegt die Unfallrate bei 89,1 und damit um mehr als ein Viertel niedriger. Bei hes-
sischen Grundschulen mit Übermittagsbetreuung liegt die Unfallrate bei 110 und mit 
131,1 bei Grundschulen mit gebundenem Ganztag um knapp ein Fünftel höher. An 
den Gesamtschulen in Nordrhein-Westfalen, die noch keinen Ganztag besitzen, findet 
sich eine Unfallrate von 85,9, bei dergleichen Schulform mit gebundenem Ganztag 
findet sich eine Unfallrate von 149,2.  

Obwohl sich durchgängig zeigt, dass Schulen mit gebundenem Ganztag weit höhere 
und bisweilen, wie an den bayerischen Realschulen, nordrhein-westfälischen Haupt-
schulen oder thüringischen Gymnasien, auch drastisch erhöhte Unfallraten aufwei-
sen, wird eine voreilige Verallgemeinerung und eine Quantifizierung in Form eines 
„unfallratensteigernden Faktors“ abgelehnt. Die Gründe hierfür liegen zum einen in 
der großen Streuung, die in den Unfallraten der Schulen (mit und ohne Ganztag) 
vorzufinden ist. Die konsequenten Prüfungen zur Einhaltung der Normalverteilungs-
prämisse und der Varianzhomogenität setzen einer vorschnellen Verallgemeinerung 
der Befunde schon auf der Ebene der jeweiligen Bundesländer enge Grenzen. 

Bevor diese Befunde darüber hinaus auch deutschlandweit verallgemeinert werden 
können und die jährliche DGUV-Statistik ggf. mit Blick auf den Ganztagsanteil an den 
Allgemeinbildenden Schulen der 16 Bundesländer für objektivere Vergleiche mit 
einem validen „Korrekturfaktor“ versehen werden kann, ist die heute noch fehlende 
Bereitstellung verlässlicher, regelmäßig aktualisierter und aufeinander bundesweit 
abgestimmter Amtlicher Schuldaten eine unabdingbare Voraussetzung.  

Eine ländervergleichende vertiefende Analyse für den Schulsport, der sich deutsch-
landweit als herausragender Unfallschwerpunktbereich an allen weiterführenden 
Schulen erwiesen hat, steht noch aus – die Qualität der bisherigen Unfallerfassung in 
den meisten Schülerunfallversicherungen, die auf eine vollständige und genaue Erfas-
sung der beiden Merkmale „Art der Schulveranstaltung“ und „Unfallort“ verzichtet, 
ermöglicht dieses momentan leider nicht. Daher bieten nur Fallstudien in einzelnen 
Bundesländern und ihr systematischer Vergleich vertiefende Einsichten in den Unfall-
schwerpunkt Nr. 1.  
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In zwei Bundesländern haben schuljahresübergreifende Querschnittsstudien ein-
drucksvoll aufzeigen können, welche unterrichtsinternen, personellen und organisa-
torischen Faktoren das Unfallgeschehen im Schulsport maßgeblich prägen. Deshalb 
sind im Rahmen des Forschungskonzepts „Regionale Unterschiede“ die beiden größ-
ten Bundesländer Nordrhein-Westfalen und Bayern einem differenzierten vergleich 
unterzogen worden. Da in NRW im Abstand von zehn Jahren (1998/99 und 2008/09) 
eine entsprechende Studie, in der 1.600 bzw. 1.800 Unfallschüler und ihre zum Un-
fallzeitpunkt unterrichtende Lehrkräfte untersucht worden sind, hat sich der Projekt-
beirat für die Durchführung einer vergleichbaren zweiten Studie (nach 2002/03 nun 
im Schuljahr 2013/14) im Freistaat Bayern ausgesprochen. Die in diesem Band darge-
stellten Ergebnisse, der zurzeit noch detaillierter ausgewerteten Vergleichsstudien, 
belegen eindrucksvoll und differenziert die Gemeinsamkeiten und Differenzen der 
unfallbewirkenden Faktoren und erhöhen das Verständnis über das Unfallgeschehen 
des herausragenden schulischen Unfallbereichs.  

Auf dieser Basis können gezielte Handlungsprogramme für einen attraktiven und 
sicheren Schulsport implementiert werden. Hiermit ist das zweite wesentliche Pro-
jektziel direkt angesprochen. 

 

Das zweite Projektziel: Effektive Präventionsprogramme für eine gute und gesunde 
Schule 

Die Konzepte der Schülerunfallversicherungen zur Unfallprävention haben sich in den 
vergangenen 40 Jahren von einer stark technisch geprägten Unfallverhütung hin zur 
Sicherheitserziehung und Sicherheitsförderung entwickelt. Aktuell finden sich diese 
weiterhin wesentlichen „Bausteine“ zur Prävention von Arbeitsunfällen und Gesund-
heitsgefahren im Schulbereich in einem integrierten Konzept der Gesundheits- und 
Qualitätsentwicklung wieder, das unter dem Begriff der „guten gesunden Schule“ 
weiter ausformuliert und von den Trägern der öffentlichen Schülerunfallversicherung 
als bundesweite Arbeitsgrundlage beschlossen wurde. 

Daher ist es nur verständlich und konsequent, dass schon vor Beginn des Forschungs-
projekts auf Wunsch der AG Schule und des Projektbeirats ein zweites wesentliches 
Projektziel formuliert wurde: Über die Schaffung neuen Wissens zu Ursachen und 
Faktoren der „regionalen Unterschiede“ hinaus sollte auch die Erarbeitung „präventi-
onsrelevanter Empfehlungen“ im Fokus der Arbeiten stehen. Der vorliegende Ab-
schlussbericht schlägt für drei wesentliche Ebenen wirkungsvolle Konzepte und Maß-
nahmen in konkreter Form vor, mit denen zur Realisierung des grundlegenden Prä-
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ventionskonzepts der Schülerunfallversicherung für eine „gute gesunde Schule“ bei-
getragen werden kann.  

1. Weiterführende Schulen mit auffälligem Unfallgeschehen wird das Konzept 
der „Selbstevaluation des schulischen bzw. schulsportlichen Unfallgeschehens“ 
nahegelegt. Die Instrumente und Verfahren sind erprobt und stehen bereit, 
damit eine vom Fachkollegium durchgeführte Auswertung und schulinterne 
Besprechung des Unfallgeschehens zu einem stärker sicherheitsbewussten 
Verhalten des Lehrpersonals und zu gezielten Maßnahmen in den erkannten 
Schwerpunkten des eigenen schulischen Unfallgeschehens führen kann. 

2. Für Städte und Kreise, die weit überdurchschnittlich hohe Unfallraten aufwei-
sen, sollten mit Unterstützung der Schülerunfallversicherungen empirisch fun-
dierte „Bilanzen zum Unfallgeschehen“ durchgeführt und die Ergebnisse als 
Ausgangspunkt für koordinierte Maßnahmen der Unfallprävention und Sicher-
heitsförderung verwendet werden. 

3. Auf Ebene der einzelnen Bundesländer wird die Entwicklung gezielter landes-
weiter Handlungsprogramme empfohlen, in denen sowohl „Handreichungen 
neuer Art“ als auch Formen der Selbstevaluation zur Stärkung der schulischen 
Sicherheitsförderung durchgeführt werden. Die parallel zum Forschungspro-
jekt mit der Unfallkasse NRW in den Jahren 2012 bis 2014 durchgeführte und 
auch evaluierte landesweite Initiative, deren Adressaten mit über 500 Real-
schulen eine ausgewählte Schulform war, bietet Anregungen, wie landesweite 
Initiativen vorbereitet und realisiert werden können. 

Mit diesen Vorschlägen, die von den zentralen für den Schulbereich zuständigen 
Organen der DGUV aufgenommen und ansprechend innerverbandlich thematisiert  
werden sollte, ist eine nachhaltige Erweiterung der bisherigen Sichtweisen und Ver-
fahren traditioneller Konzepte und Programmmaßnahmen verbunden. Anstelle der 
zumeist „von oben“ her entwickelten und „nach unten“ gerichteten Präventionskam-
pagnen wird in zwei der drei empfohlenen Programme die „unterste Handlungsebe-
ne“, die Schule mit ihren Lehrkräften zum zentralen Akteur. Sowohl die Analyse des 
Unfallgeschehens als auch die Beschlussfassung und Realisierung der zu ergreifenden 
Maßnahmen erfolgen „vor Ort“ durch die Lehrkräfte, ihre Fachkonferenzen und zu-
ständigen Organe. Die Implementations-, Governance- und Schulentwicklungsfor-
schung hat überzeugend nachgewiesen, dass „curriculare“ Programme, die weitge-
hend auf „Überzeugung“ basieren, in komplexen Systemen (mit 1.000 und mehr 
Schulen bzw. mehreren zehntausend Lehrkräften) für ihre wirkungsvolle Umsetzung 
nur in sehr geringem Maße zentral gesteuert bzw. „von oben“ realisiert werden kön-
nen. Erfolgreich sind Programme, die die Adressaten (Lehrkräfte) interessieren und 
im beruflichen Alltag tangieren, bei denen eine Problemlösung mit vertretbarem 



 

210 

Aufwand erreichbar erscheint und die ein hohes Maß an Eigensteuerung ermögli-
chen.  

Die von der Forschungsstelle empfohlenen drei Programme basieren auf diesem 
neuen, für den Bereich der Allgemeinbildenden Schulen erprobten Steuerungs-
verständnis. Sie stellen von daher für das von den Trägern der öffentlichen Schüler-
versicherung heute vertretene Grundkonzept der „guten gesunden Schule“ sowohl 
praxisnah gut verwendbare als auch landesweit gezielt einsetzbare Bausteine zeitge-
mäßer Präventionsprogramme dar. 

Die vorliegenden Ergebnisse zu den regionalen Unterschieden im Unfallgeschehen 
der Schulen können die Einsicht in die wesentlichen Unfallfaktoren und in effektive 
Präventionsmaßnahmen weiter vertiefen. Für die Akteure in den Schülerunfall-
versicherungen wird die Durchsicht des ersten Ergebnisbandes und auch das Lesen 
der Einzelanalysen für jedes Bundesland im Teilband II interessante Einsichten und 
Hinweise bieten.  

Wenn im Jahr 2020 eine erneute Analyse der „regionalen Unterschiede“ erfolgen 
sollte, um die nun vorliegenden Ergebnisse auf einer neuen Datenbasis wissenschaft-
lich zu prüfen und für die Arbeit der Schülerunfallversicherungen aktualisierte Er-
kenntnisse und Empfehlungen zu gewinnen, möchten wir dem künftigen wissen-
schaftlichen Team wünschen, dass dann 

- ein Grundbestand an exakt vergleichbaren und für gezielte Präventions-
maßnahmen erforderlichen Merkmalen des Unfallgeschehens bei jedem Trä-
ger der öffentlichen Schülerunfallversicherung vorliegt, der – unabhängig vom 
zugrundeliegenden Datenbanksystem – auch die offiziellen Schulschlüssel, die 
Schulform, den Unfallort und die Art der Schulveranstaltung für alle Unfälle 
(100%) umfasst,  

- die Versichertenzahlen mit der Amtlichen Statistik übereinstimmen, 
- die Datenerfassung der Unfallkassen sowohl an der Entschädigung als auch an 

der Präventionsarbeit ausgerichtet ist, 
- auf den von uns geschaffenen neuen Wissensbeständen und den daraus gezo-

genen Konsequenzen aufgebaut werden kann und 
- die insgesamt vertrauensvolle und konstruktive Kooperation zwischen den ein-

zelnen Schülerunfallversicherungen, der DGUV und der Wuppertaler For-
schungsstelle MSiS weiter fortgesetzt wird. 
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Ausblick 

Kurzfristig gilt es, vor allem die Präventionsabteilungen der Träger der gesetzlichen 
Unfallversicherungen über wesentliche Ergebnisse des Forschungsprojekts zu infor-
mieren. Hierfür regen wir nach dem Versand des vorliegenden Ergebnisbands an, 
zwei regionale Fachtagungen (z.B. Nord und Süd) durchzuführen, auf denen insbe-
sondere die von uns vorgeschlagenen effektiven Maßnahmen zur Unfallprävention 
und Sicherheitsförderung praxisnah vorgestellt werden. 

Mittelfristig könnte zum einen – wie schon vom Fachbereich Bildungseinrichtungen 
der DGUV im letzten Jahresbericht vorgesehen – die „Selbstevaluation des schuli-
schen Unfallgeschehens“ in den Bundesländern eingeführt werden.  

Zum anderen könnten einige interessierte Unfallkassen ebenfalls eine landesweite 
Initiative durchführen, in der eine neuartige Handreichung für die schulnahe Sicher-
heitsförderung entwickelt und zusammen mit einem Datenblatt, dass spezifische 
Informationen zum Unfallgeschehen der jeweiligen Einzelschule enthält, verschickt 
werden.  

Mit Blick auf den herausragenden Unfallschwerpunkt empfehlen wir Unfallkassen mit 
vergleichsweise überdurchschnittlich hohen Unfallraten im Schulsport (z.B. Branden-
burg, Thüringen) die Durchführung einer landesweiten Studie zum Unfallschwerpunkt 
Schulsport. Eine Unterstützung der genannten Vorhaben z.B. durch die DGUV-
Forschungsförderung erscheint hierbei aus unserer Sicht sinnvoll. 

Mittelfristig kann durch folgende Maßnahmen eine bessere Vergleichbarkeit der 
Geschäftsberichte der Unfallkassen hergestellt und insbesondere die Grundlage für 
eine Datenerfassung geschaffen werden, die statistische Auswertungen für die Anlie-
gen der Prävention und die Erkennung der Unfallursachen effektiver ermöglicht: 

� Erfassung des Schulschlüssels bei Unfällen im Bereich der Schulen, der eine 
Bezugnahme auf die Amtliche Schulstatistik zulässt, sodass der für regiona-
le Unterschiede wichtige Faktor der Ganztagsform der Schule mit den Un-
falldaten verknüpft werden kann. In Kooperation mit den Schulverwaltun-
gen bzw. der offiziellen Schulstatistik sollte darüber hinaus eine schulschar-
fe Erfassung der Anzahl von Schülerinnen und Schülern, die Ganztagsange-
bote wahrnehmen, nach Art und zeitlichem Umfang erfolgen.  

� Die Weiterentwicklung der Unfallanzeige zu einer bundeseinheitlichen On-
line-Erfassung von Unfallmeldungen bedeutet aus der Präventionssicht, 
dass dann alle relevanten Variablen, ohne den nachträglichen Aufwand ei-
ner Von-Hand-Eingabe der Unfallmeldung, zu 100% vorliegen und ausge-
wertet werden könnten. 
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Die wesentlichen Ziele des Untersuchungsvorhaben, die für „Regionale Unterschiede 
im Unfallgeschehen der Schulen“ verantwortlichen Faktoren zu identifizieren und 
wirksame Präventionsmaßnahmen zu empfehlen, könnte durch die Umsetzung der 
vorgeschlagenen kurz- und mittelfristigen Maßnahmen erfolgen.   

 

 
     Prof. Dr. Horst Hübner            Dr. Rüdiger Hofmann 
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 Anhang 13
Im Anhang finden sich einige Unterlagen, die für die erfolgreiche Durchführung des 
Forschungsprojekts von zentraler Bedeutung waren:  

 

1. Schreiben des stellv. Hauptgeschäftsführers der DGUV an die Hauptgeschäfts-
führer der Unfallkassen und Anlage zur Datenabfrage. 

2. Anschreiben an die repräsentativ ausgewählten Schulen in fünf Bundesländern 
zur Online-Umfrage bez. des Meldeverhaltens und des Umgangs mit Schulun-
fällen. 

3. Druckversion des Online-Fragebogens. 
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Anschreiben an die repräsentativ ausgewählten Schulen in fünf Bundesländern zur 
Online-Umfrage bez. des Meldeverhaltens und Umgangs mit Schulunfällen 
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Erinnerungsschreiben 
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Druckversion des Online-Fragebogens 
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Regionale Unterschiede im Unfallgeschehen der Schulen – 
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Vorbemerkung 

Den Unfallkassen wird mit dem Teil II des Ergebnisbandes in präzisierter und zwi-
schen allen Ländern vergleichbarer Form das Unfallgeschehen für alle Versicherungs-
bereiche – von der Kinderbetreuung über die einzelnen Allgemeinbildenden Schul-
formen, hin zu den Beruflichen Schulen und Hochschulen  – präsentiert. Auf Interesse 
stoßen dabei sicherlich die Vergleiche zwischen den von den Unfallkassen im Ge-
schäftsbericht veröffentlichten und in der bereinigten 100%-Statistik berechneten 
Unfallquoten.  

Im Anschluss an die Darstellung der altersbezogenen Unfallquoten finden sich dann 
für die Allgemeinbildenden Schulformen Ergebnisse zur „Art“ und „Schwere der Ver-
letzungen“, ehe dann für beide Betrachtungsjahre hoch informative Ausführungen zu 
den „Kosten der Unfälle“  nach „Art der Verletzung“, nach der „Schulform“, dem 
„Geschlecht“ und den „Unfallanteilen“ folgen. Hier finden sich empirisch fundierte 
Ansätze für eine Präventionsstrategie, die auch die Kostengesichtspunkte mit einbe-
zieht. 

Aufschlussreich sind auch die nach wichtigen Schulformen getrennten Darstellungen 
zu den herausragenden Unfallbereichen, die belegen, wo Schwerpunkte des Unfallge-
schehens und der Sicherheitsförderung liegen bzw. ansetzen könnten. 

Im abschließenden 17. Teilkapitel werden für alle Bundesländer, in denen die Daten-
lage entsprechende Analysen ermöglichten, ausgesuchte Merkmale des Unfallge-
schehens in gemeinsamen Vergleichen dargestellt. Die Differenzen, die sich zwischen 
den Bundesländern hinsichtlich des Anteils schwerer Verletzungen, der mittleren 
Unfallkosten sowie der Kostenanteile mit Blick auf die Verletzungsarten zeigen, wer-
den  ebenso wie die weit differierenden Unfallschwerpunktbereiche Anlass für inten-
sive Diskussionen zwischen den Unfallkassen bieten.   
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1 Baden-Württemberg 

1.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze der Unfallkasse Baden-Württemberg (UK BW) 
sind über das Referat Statistik der DGUV Anfang März an die 
Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet wor-
den. Die Datensätze, die aufgrund ihrer Größe jeweils aufge-
trennt in mehreren Text-Dateien gesendet wurden, beinhalteten zum Zeitpunkt der 
Sendung für das Jahr 2009 insgesamt 181.816 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 
186.193 Fälle. 

Tabelle 1: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst werden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit geprüft. Neben 
Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren) der Verunfallten sind die genaue Be-
zeichnung des Personenkreises1 vorhanden. In den überwiegenden Fällen wurde die 
Schulnummer nachgepflegt, während die jeweilige Postleitzahl in allen Fällen ausge-
wiesen worden ist. Darüber hinaus beinhaltet die 100%-Statistik das Unfall- und das 
Erfassungsdatum, der verletzte Körperteil (dreistellig kodiert, 0 - 999), die verletzte 
Körperseite, die Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 - 99) und exakte Angaben 
zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. Hinzu kommen gruppierte Angaben 
zur Unfallart (sieben Gruppen inkl. Wegeunfälle). 

Vermutlich im Rahmen der zusätzlichen Erhebung von Detailangaben der 3%-Statistik 
sind im Datensatz für 2009 in 16,6% der Fälle (29.570) und im Datensatz für 2010 in 
0,03% der Fälle (58) zusätzliche Angaben zum Ort2 des Unfalls enthalten. Hinsichtlich 
der Art3 der Veranstaltung besteht für das Jahr 2009 ein Wert von 17,4% der Fälle 
(30.946) sowie für das Jahr 2010 von geringen 0,03% der Fälle. 

                                                   
1  Schüler, Studierende, Kinder in Tageseinrichtungen/Tagespflege, Teilnehmer an Untersuchungen (Schüler), vor- und nachunterrichtli-

che Betreuung. 
2 Zweistellig kodiert, 47 verschiedene Typen. 
3  Dreistellig kodiert, 145 verschiedene Typen. 

Sendedatum Erstsendung 06.03.2012 von UK BW über DGUV – Frau Lipka an 
die Forschungsstelle. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Claudia Krbecek, Telefon: +49-711-9321-125;  
Telefax: +49-711-9321-9125; 
Mail: claudia.krbecek@uk-bw.de 
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Ähnlich – wenn auch in einem höherem Ausmaße – verhält es sich mit den Angaben 
zu dem verletzten Körperteil, zur verletzten Körperseite und zur Art der Verletzung, 
denn die Angaben zu diesen Unfallaspekten variieren zwischen den Jahren deutlich. 
Im Jahr 2009 liegen lediglich zu jedem sechsten Unfall Angaben vor, wohingegen im 
Jahr 2010 annähernd jeder Unfall Angaben zu diesen Unfallaspekten aufweist. Mut-
maßlich ist dies auf eine Umstellung der Datenbank der Unfallkasse Baden-
Württembergs zurückzuführen. 

Der übermittelte Datensatz weist, wie oben angedeutet, zum größten Teil die gefor-
derten Schulnummern, jedoch keine Adressen auf, so dass eine kleinräumige regiona-
le Betrachtung mit erheblichem Aufwand verbunden ist. Die geforderten Angaben zur 
Schulform im Datensatz der Unfallkasse wurden zu einem späteren Zeitpunkt nachge-
liefert, so dass doch noch entsprechende Auswertungen erfolgen können. Allerdings 
müssen aufgrund der zum Teil nicht eindeutigen Angaben bei einigen Auswertungen 
Schulformen zusammengefasst werden. 

Bundesland 
Ge-

schlecht 
2009 

(2010) 

Alter Personen- 
kreis 

Schul- 
form 

Schul-
nummer 

2009 
(2010) 

Postleit-
zahl 

Unfall-
datum 

Erfas-
sungs-
datum 

Unfallort 
2009 

(2010) 

Baden- 
Württemberg 

177.890 
(182.721) + + + 128.426 

(131.775) + + + 29.570 
(58) 

Bundesland Unfall- 
art 

Verletzter 
Körperteil 

2009 
(2010) 

Verletzte 
Körpersei-

te 
2009 

(2010) 

Art der 
Verletzung 

2009 
(2010) 

Art der 
Veranstal-

tung 
(Unfall-

bereiche) 
2009 

(2010) 

Aufwand  
Anzahl 
2009 

(bereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Baden- 
Württemberg + 26.773 

(182.146)4 
26.771 

(182.146)5 
26.773 

(182.146)6 

30.946 
(61 

Unfälle) 
+  177.891 182.758 

Tabelle 2: Übersicht über die von der Unfallkasse Baden-Württemberg gelieferten Datensätze 
für die Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergab, dass vor der Datenbereinigung auch ein recht hoher 
Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Datensatz 
für 2009 enthielt 6.929 Unfälle (3,8% von insgesamt 181.816 Unfällen), die sich vor 
dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 lag die Zahl bei 3.435 
der Unfälle (1,8% von insgesamt 186.193 Unfällen), die vor 2010 passierten. Hiervon 
fand der Hauptanteil (3.004) im Jahr 2009 statt, so dass diese Unfälle bei der Auswer-
tung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, dass zu 
Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die sich 
im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht 
vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht be-
rücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwende-
ten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 

                                                   
4  Die Schlüsselnummer „0“ wurde nicht berücksichtigt, da diese keinem Körperteil anhand der Schlüsselliste zuzuordnen ist.  
5  Die Schlüsselnummer „1“ wurde nicht berücksichtigt.  
6  Vgl. Fußnote Nr. 5. 
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177.891 Unfälle für das Jahr 2009 und 182.758 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 156 
zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungs-
zeiträumen.  

Unfallzeitraum 

Unfallzeitpunkte Baden-Württemberg 
2009 und 20107 

2009 2010 
Häufigkeit Anteil in % Häufigkeit Anteil in % 

vor 1980 7 0,00% 7 0,00% 
1980 bis unter 1990 11 0,01% 5 0,00% 
1990 bis unter 2000 84 0,05% 79 0,04% 
2000 bis unter 2005 69 0,04% 108 0,06% 

2005 18 0,01% 9 0,00% 
2006 62 0,03% 23 0,01% 
2007 151 0,08% 26 0,01% 
2008 6.527 3,59% 174 0,09% 
2009 174.887 96,19% 3.004 1,61% 
2010 - - 182.758 98,2% 

Gesamt 181.816 100,00% 186.193 100,00% 

Tabelle 3: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Baden-Württemberg für 
die Jahre 2009 und 2010 

 Zusätzliche Datenquellen 1.1.1

Jahresberichte der UK Baden-Württemberg 

In den recht ausführlichen, zumeist ca. 60 Seiten umfassenden Jahresberichten der 
Unfallkasse Baden-Württemberg findet sich ein Überblick über die Organisations-
struktur, die jährlichen Aktivitäten beispielswiese hinsichtlich der Prävention, Rehabi-
litation sowie über das Personal. Zudem werden Statistiken zu den Zahlen der Versi-
cherten sowie verunfallten Personengruppen veröffentlicht. Außerdem erhält der 
Leser einen Überblick über die entsprechende Rechtsentwicklung.  

                                                   
7 Die für die weitere Auswertung bzw. für weitere Berechnungen verwendeten Unfälle sind in der Tabelle markiert. 
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Abbildung 1: Deckblätter der Jahresberichte der UK Baden-Württemberg8 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die weitere Auswertung 
des Unfallgeschehens in Baden-Württemberg verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten für den Landes- sowie Kommunalbereich zusammengefasst die fol-
genden Angaben gemacht: 

Versichertenzahlen 2008 2009 2010 2011 
Kinder in Kindergärten 380.000 366.300 365.369 366.585 

Kinder in Krippen und Horten 18.000 16.000 18.400 23.072 
Kinder in Tagespflege 14.400 15.400 15.681 17.747 

Schüler an beruflichen Schulen 426.800 434.600 436.956 431.711 
Schüler an Allgemeinbildenden Schulen 1.278.600 1.269.100 1.248.907 1.227.748 

Studierende an Hochschulen 231.500 261.300 277.367 290.286 

Summe 2.349.300 2.362.700 2.362.680 2.357.149 

Tabelle 4: Versichertenzahlen der UK Baden-Württemberg im Bereich Schülerunfallversiche-
rung9 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Arbeits- bzw. Schulunfällen und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Arbeits- (bzw. Schul-) unfälle 180.357 
(1) 

170.180 
(9) 

173.911 
(2) 

173.615 
(0) 

Wegeunfälle 17.234 
(10) 

17.017  
(4) 

18.627  
(9) 

17.295 
(15) 

Berufskrankheiten 22  
(0) 

16  
(0) 

24  
(0) 

14  
(0) 

Gesamt (Jahresberichte) 197.613 
(11) 

187.213 
(13) 

192.562 
(11) 

190.924 
(15) 

Tabelle 5: In den Jahresberichten der UK Baden-Württemberg ausgewiesene Unfälle im Be-
reich der Schülerunfallversicherung10  

                                                   
8  Quelle: http://www.uk-bw.de/wir-ueber-uns/jahresbericht.html, Abruf am 02.04.13. 
9  Vgl. Unfallkasse Baden-Württemberg 2008, S. 46-47; Unfallkasse Baden-Württemberg 2009, S. 50-51; Unfallkasse Baden-Württemberg 

2010, S. 54-55; Unfallkasse Baden-Württemberg 2011, S. 56-57. 
10 Vgl. Unfallkasse Baden-Württemberg 2008; Unfallkasse Baden-Württemberg 2009; Unfallkasse Baden-Württemberg 2010; Unfallkasse 

Baden-Württemberg 2011, jeweils S. 2. Hinweis: Zahlen in Klammern: Todesfälle. 
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Informationen aus der Datenbank des Statistischen Landesamtes Baden-

Württemberg 

Das Statistische Landesamt Baden-Württemberg weist die Anzahl der Schülerinnen 
und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und 
Schultypen aus und ist auf den Internetseiten des Statistischen Landesamtes Baden-
Württemberg öffentlich zugänglich.11 

Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der Unfall-
kassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Un-
fallquoten gewichtete Mittelwerte12 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet.  

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten aus dem gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen; die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Schülerzahlen Baden-Württemberg 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 419.964 404.540 388.632 410.967 395.260 
Werkreal- und  
Hauptschulen 162.631 156.171 151.731 158.863 153.581 

Realschulen 246.656 246.779 245.352 246.728 245.947 
Gesamtschulen (IGS) 4.150 4.178 4.211 4.166 4.197 

Gymnasien 343.421 344.932 345.998 344.302 345.554 
Sonstige allgemein  

bildende Schulen 23.475 23.593 23.810 23.544 23.720 

Förder-/Sonderschulen 53.927 53.776 53.175 53.839 53.425 
Erwachsenenbildung 6.036 6.178 6.117 6.119 6.142 

Allgemeinbildende Schulen 
gesamt 1.260.260 1.240.147 1.219.026 1.248.528 1.227.826 

Berufsbildende Schulen 434.595 436.956 431.711 435.972 433.896 

Gesamt 1.694.855 1.677.103 1.650.737 1.684.500 1.661.722 

Tabelle 6: Schülerzahlen an öffentlichen und privaten Schulen mit gewichteten Mittelwerten 
zur Berechnung von Unfallquoten13 

Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Schulstatistik des Landes ergibt bei den 
Allgemeinbildenden Schulen für das Jahr 2009 eine Differenz von fast 21.000 Schü-
lern, die bei der UK Baden-Württemberg zusätzlich ausgewiesen werden; bei den 
Berufsbildenden Schulen sind es hingegen bei der Unfallkasse 1.372 Versicherte we-
niger. 

                                                   
11  Quelle der Daten für die Allgemeinbildenden und berufsbildenden Schulen Statistischer Bericht des Landes Baden-Württemberg.  
12  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
13  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Statischen Landesamtes Baden-Württemberg heruntergeladen und um die 

Mittelwerte ergänzt. Quellen s. Fußnote 11.  
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Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauf folgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober. Aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Baden-Württemberg 
Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 10/11 Mittel 200914 Mittel 2010 

Gesamt 259.237 275.005 287.463 263.179 278.120 

Tabelle 7: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten15 

1.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kinderbetreuungs-
einrichtungen, Hochschulen und Berufs- sowie Allgemeinbildenden Schulen gegeben. 
Im Anschluss sollen die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter betrachtet wer-
den, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen. Im Einzelnen werden 
hier insbesondere geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, 
Art- und Schwere der Verletzungen und deren Kosten differenziert betrachtet. 

 Unfallgeschehen in Baden-Württemberg, Gesamtüberblick 1.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen bzw. Insti-
tutionen vorliegende Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im 
Jahr 2009.  

  

                                                   
14  Das Wintersemester des Vorjahrs wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
15  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg heruntergeladen und um 

die gewichteten Mittelwerte ergänzt. Quelle: http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/BildungKultur/Landesdaten/LRt0303.asp. 
Abruf am 04.04.2013.  
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Ver-

sicherte 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfälle 
(UK) 

 

Unfall-
quoten  
(Daten-

sätze) 

Unfall-
quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 396.284 397.700 25.915 k.A. 65,4 65,2 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschulen 410.967 k.A. 37.923 k.A. 92,3 - 
Haupt- und  

Realschulen 405.591 k.A. 55.248 k.A. 136,2 - 

Gymnasien 344.302 k.A. 31.957 k.A. 92,8 - 
Gesamtschulen 4.166 k.A. 1.131 k.A. 271,5 - 
Förderschulen 53.839 k.A. 6.453 k.A. 119,9 - 

Erwachsenenbil-
dung 6.119 k.A. 86 k.A. 14,1 - 

Sonstige Allgemein-
bildende Schulen 23.544 k.A. 4.343 k.A. 184,5 - 

ABS Gesamt 1.248.528 1.269.100 137.141 k.A. 109,8 108,1 

BBS Berufliche und  
Fachschulen 435.972 434.600 12.433 k.A. 28,5 28,6 

Schulen insgesamt 1.684.500 1.703.700 149.574 k.A. 88,8 87,8 
Sonstige k.A. k.A. 116 k.A. - - 

Hochschulen 263.179 261.300 2.286 k.A. 8,7 8,7 
BW 2009 Gesamt 2.343.963 2.362.700 177.891 187.213 75,9 79,2 

Tabelle 8: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Baden-Württemberg im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Baden-Württemberg. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das 
Risiko, einen Unfall zu erleiden, im Mittel fast dreizehnmal so groß wie an Hochschu-
len (109,8 zu 8,7) und fast viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (109,8 zu 
28,5). Die Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl 
was die absoluten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht 
als vordringlich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden des-
halb bei den weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht expli-
zit betrachtet. Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur 
Kinderbetreuung liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die 
Unfallquote beträgt mehr als das Doppelte der Unfallquote für die Berufsbildenden 
Schulen und im Vergleich hierzu mehr als die Hälfte der mittleren Unfallquote der 
Allgemeinbildenden Schulen, so dass die Kinderbetreuungseinrichtungen ebenfalls 
nur bei integralen Betrachtungen weiter berücksichtigt werden. Der Schwerpunkt für 
eingehendere Untersuchungen wird somit im Folgenden auf die Allgemeinbildenden 
Schulen gelegt. 

Hinsichtlich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Ge-
samtschulen deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen, beinah dreimal so 
groß wie an Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko, im Vergleich zu den anderen 
Allgemeinbildenden Schulen, neben den Grundschulen und Einrichtungen der Er-
wachsenenbildung am geringsten ist. Das an zweiter Stelle rangierende Unfallrisiko 
an den Sonstigen Allgemeinbildenden Schulen liegt mit einer doppelt so hohen Un-
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fallquote immer noch deutlich über dem der Gymnasien und Grundschulen sowie den 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung (vgl. Tabelle 8).  

Tabelle 163 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als gering bewertet werden. Es 
zeigen sich mit Ausnahme für die Einrichtungen der Erwachsenenbildung als auch für 
Hochschulen minimal höhere Unfallquoten als im Jahr 2009. Wird angenommen, dass 
sich ggf. noch Unfälle aus dem Jahr 2010 im Datensatz für das Jahr 2011 befinden, 
dann werden die Werte der Unfallquoten mit hoher Wahrscheinlichkeit noch etwas 
steigen. Obwohl sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 
2009 und 2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten unter Umstän-
den beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten bzw. die 
Anzahl der Fälle, die aus dem Jahr 2009 vorliegen, aufgrund ihrer geringen Daten-
menge bezüglich einer Kategorie als wenig aussagekräftig eingeschätzt werden.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Ver-

sicherte 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfälle 
(UK) 

 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 399.450 399.450 27.002 k.A. 67,6 67,6 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschulen 395.260 k.A. 39.173 k.A. 99,1 - 
Haupt- und  

Realschulen 399.528 k.A. 55.596 k.A. 139,2 - 

Gymnasien 345.554 k.A. 33.221 k.A. 96,1 - 
Gesamtschulen 4.197 k.A. 1.145 k.A. 272,8 - 
Förderschulen 53.425 k.A. 6.516 k.A. 122,0 - 

Erwachsenenbildung 6.142 k.A. 75 k.A. 12,2 - 
Sonstige allgemein 

bildende Schulen 23.720 k.A. 4.544 k.A. 191,6 - 

ABS Gesamt 1.227.826 1.248.907 140.270 k.A. 114,2 112,3 

BBS Berufliche und  
Fach-Schulen 433.896 436.956 13.001 k.A. 30,0 29,8 

Schulen insgesamt 1.661.722 1.685.863 153.271 k.A. 92,2 90,9 
Sonstige k.A. k.A. 240 k.A. - - 

Hochschulen 278.120 277.367 2.286 k.A. 8,2 8,2 

BW 2010 Gesamt 2.339.292 2.362.680 182.799 192.562 78,1 81,5 

Tabelle 9: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Baden-Württemberg im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der Unfallkasse Baden-Württemberg keine Informationen über 
das Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in den Tabel-
len 8 und 9 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte 
der UK Baden-Württemberg gegenübergestellt werden.  

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 1.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen16 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Baden-Württemberg auf der anderen Seite zeigt 

                                                   
16  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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Besonderheiten der Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. 
Abbildung 2).  

 
Abbildung 2: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Baden-Württemberg für das Jahr 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- und Zwölfjährigen, zu verzeichnen sind; diese besitzen in 
Baden-Württemberg ein mehr als doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige).  

1.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse vor allem für den Bereich der Allge-
meinbildenden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in 
Baden-Württemberg vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Unfällen  1.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle an den einzelnen Schulformen auf Ebene der Geschlech-
ter zeigt, dass männliche Kinder und Jugendliche im Betrachtungszeitraum häufiger 
einen Unfall erleiden als Mädchen.17 Ganz besonders fällt dies an den Förderschulen 
auf: Hier verunfallen 65% männliche Schüler. Lediglich an den Gymnasien (54,3% zu 
45,7%) zeigt sich ein relativ ausgeglichenes Bild hinsichtlich des Unfallaufkommens 
der Geschlechter (vgl. Abbildung 3). Zur tatsächlichen Einordung der beschriebenen 
Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen jeweils vorhandenen unter-
schiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berücksichtigt werden. 

                                                   
17  Die folgenden Berechnungen basieren auf 137.141 gültigen Fällen an den hier dargestellten Allgemeinbildenden Schulen.  
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Abbildung 3: Verteilung der Unfälle nach Geschlecht an den unterschiedlichen Schulformen, 

Baden-Württemberg 200918 

So sind an den Förderschulen beispielsweise auch deutlich mehr männliche Kinder 
und Jugendliche als an den weiteren Allgemeinbildenden Schulen vorhanden, so dass 
unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am 
Unfallgeschehen der Förderschulen entsprechend deutlich niedriger ausfallen, wäh-
rend die Unfallanteile an den übrigen Schulformen annähernd gleich bleiben (vgl. 
Abbildung 4). Auffällig ist der auch nach Bereinigung hoch ausfallende Unfallanteil 
der Jungen, der mit Ausnahme der Förderschule jeweils bei bzw. über 55% liegt (vgl. 
Abbildung 3 und Abbildung 4).19  

 
Abbildung 4: Bereinigte Verteilung der Unfälle nach Geschlecht an den unterschiedlichen Schul-

formen, Baden-Württemberg 2009 

                                                   
18  Die jeweiligen Schüleranteile für die Gesamtschulen, die Einrichtungen der Erwachsenenbildung sowie die sonstigen Allgemeinbilden-

den Schulen wurden aus den Schülerzahlen für die Schuljahre 2008/09 und 2010/11 errechnet (Mittelwerte), da die Daten für das 
Schuljahr 2009/10 nicht abrufbar sind. Die Schulformen „Haupt- und Mittelschule“, „Real- und Sekundarschule“ sowie „Haupt- und 
Realschule“ wurden hier aufgrund der errechneten Mittelwerte zur Kategorie „Haupt- und Realschule“ zusammengefügt.  

19  Vgl. die entsprechenden Daten der Statistischen Berichte. 
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 Art der Verletzungen  1.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verletzung20 
betrachtet, wird deutlich, dass von den Unfällen, die in eine der unten aufgeführten 
Verletzungsarten eingeordnet werden konnten, „Kommotionen“ (oberflächliche 
Prellungen, Stoßverletzungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die 
meisten Fälle an Allgemeinbildenden Schulen aufgetreten sind (3.280). Fast sieben-
mal seltener treten „Rupturen“ und „Luxationen“ (Zerreißungen und Ausrenkungen 
etc.) auf. Zwischen diesen beiden Verletzungsgruppen liegen die „Distorsionen“ (Zer-
rungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) sowie die „Frakturen“ (Knochen-
brüche etc.), die immer noch dreimal so häufig auftreten wie die „Rupturen“ und 
„Luxationen“ (1.454 Unfälle).  

Innerhalb der Gruppen zeigt sich, wie erwartet, jeweils ein höherer Anteil von männ-
lichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei der schweren Verletzungsart, 
der „Fraktur“, auffällig, zeigt sich jedoch ebenfalls deutlich bei der leichteren Verlet-
zungsart „Commotio“. Bei den „Frakturen“ lassen sich nahezu doppelt so viele männ-
liche Verletzte wie weibliche Verletzte finden. Ausnahmen bildet die Gruppe der 
„Distorsion“ und der „Ruptur“ sowie „Luxation“, in der die Zahl der weiblichen und 
männlichen Verletzten mit dieser Verletzungsart vergleichbar ist (siehe Abbildung 5). 

 
Abbildung 5: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen nach dem Geschlecht, Baden-Württemberg 

200921 

Für das Folgejahr 2010 zeigt sich ein nahezu identisches Bild bezüglich der Verteilung 
der Unfallarten und innerhalb dieser ebenso für das Geschlecht. Auffällig ist, dass an 
Allgemeinbildenden Schulen deutlich mehr Unfälle berücksichtigt werden. Diese 

                                                   
20  Unter „Sonstige“ werden „Verletzungen mit infektiösem Material“, „Vergiftungen“, Verletzungen durch „Sauerstoffmangel“, „Verlet-

zungen durch Druckänderungen“, „Hitzeschlag/Sonnenstich“, „Schockzustände“, „Verblitzen“ derAugen sowie die „Lockerung bzw. das 
Abbrechen von Zähnen“ etc. zusammengefasst. 

21  19.902 gültige Fälle an Allgemeinbildenden Schulen. 
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Luxation Fraktur Sonstige

männlich 32.868 21.132 21.691 9.717 16.057

weiblich 23.778 20.507 12.008 5.910 11.244

Gesamt 56.646 41.639 33.699 15.627 27.301
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Diskrepanz der Unfallzahlen (etwa 1:7) ist jedoch auf die deutlich geringere Fallzahlen 
zur Unfallart im Jahr 2009 zurückzuführen22. Die „Distorsion“ ist jedoch – ohne Be-
rücksichtigung der „sonstigen“ Verletzungen – in diesem Jahr diejenige Unfallart mit 
den meisten Fällen (vgl. Abbildung 6). 

 
Abbildung 6: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen nach dem Geschlecht, Baden-Württemberg 

201023 

 Schwere der Verletzungen  1.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“ und „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab 
dem 4. Grad“ etc. bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser 
Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen insgesamt 13.880 (70%) leichte und 
6.022 (30%) schwere Unfälle ereignet. Es zeigt sich insbesondere an der Schulform 
Grundschule ein sehr hoher Anteil schwerer Verletzungen: Beinah die Hälfte der 
aufgetretenen Verletzungen sind schwerer Art – ein Befund, der nicht erklärbar ist 
und eher auf einen Kodierungs- oder Eingabefehler beruht (vgl. Abbildung 7). 

                                                   
22  Vgl. Tabelle 2. 
23  139.766 gültige Fälle an Allgemeinbildenden Schulen. 
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Abbildung 7: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Baden-Württemberg 

200924 

Im Datensatz des Jahres 2010 treten an den einzelnen Schulformen insgesamt deut-
lich weniger schwere Verletzungen auf, so dass das Verhältnis von schweren zu leich-
ten Unfällen stark variiert. Dies ist jedoch vermutlich ebenfalls mit der unterschiedli-
che Anzahl der durch die UK Baden-Württemberg gemachten Angaben für die beiden 
Jahre im Bereich der Verletzungsart zu begründen. Zwar besitzen die Grundschulen 
neben den Gesamtschulen noch immer die höchsten Anteile hinsichtlich der schwe-
ren Verletzungsarten, allerdings liegt dieser nun mehr als viermal unter dem Pro-
zentwert des Vorjahres (vgl. Abbildung 8). 

 
Abbildung 8: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Baden-Württemberg 

201025 

                                                   
24  19.902 gültige Fälle für die Allgemeinbildenden Schulen. 
25  139.779 gültige Fälle für die Allgemeinbildenden Schulen.  
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Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
den Geschlechtern der Verunfallten, so zeigt sich, dass im Schnitt männliche 
Verunfallte in knapp 34% der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich 
nur ca. 25% der weiblichen Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen. Diese 
bereits oben aufgezeigten deutlichen geschlechtsspezifischen Unterschiede und vor 
allem außergewöhnlich hohe Unfallanteile bezüglich der schweren Verletzungen im 
Jahr 2009 lassen sich für das Jahr 2010 nicht vorfinden. Im Jahr 2010 betragen die 
Unfallanteile für die schweren Verletzungen 9% bei den männlichen Kindern bzw. 
Jugendlichen und 7% bei den weiblichen. 

 
Abbildung 9: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Baden-Württemberg 200926  

 Kosten der Unfälle  1.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle fallen jedes Jahr mit mehr als 6,5 Mio. Euro an den 
Gymnasien am höchsten aus. Die Grundschulen sowie Real- und Hauptschulen verur-
sachen mit jeweils mehr als 5 Mio. Euro (Grundschulen) bzw. knapp 4,5 Mio. Euro 
(Real- und Hauptschulen) ebenfalls vergleichsweise hohe Kosten. Die Sammelkatego-
rien für die Haupt- und Mittelschulen sowie die Haupt- und Realschulen weisen hin-
gegen knapp um die Hälfte geringere Beträge auf (siehe Abbildung 10). Wohingegen 
die Förderschule und sonstige Allgemeinbildende Schulen bei einem um die Hälfte 
verringerten Wert liegen. Dass die Gesamtschule deutlich geringere Kosten aufweist, 
ist aufgrund der ungleich geringeren Schülerzahl und der Anzahl der Unfälle nicht 
überraschend (insgesamt 1.131 Unfälle). Mit knapp viermal so vielen Unfällen an den 
sonstigen Allgemeinbildenden Schulen liegt hier der Gesamtbetrag bei vergleichbaren 
mittleren Kosten für eine Verletzung mehr als doppelt so hoch. Somit spielen nicht 
nur die Anzahl der Unfälle an der jeweiligen Schulform, sondern eben auch die Unter-
schiede hinsichtlich der mittleren Behandlungskosten pro Schulform bei der Betrach-
tung der Gesamtunfallkosten eine entscheidende Rolle (vgl. hierzu Tabelle 10).  
                                                   
26  19.902 gültige Fälle an Allgemeinbildenden Schulen. Die geringe Anzahl der Unfälle an Einrichtungen der Erwachsenenbildung wurden 

nicht mit einberechnet. 
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Abbildung 10:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Baden-Württemberg 2009 und 

2010  

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter bei der Betrachtung der Allgemein-
bildenden Schulen mit Ausnahme der Gesamtschule im Mittel zu höheren Kosten 
führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus zeichnet sich für die Gymnasi-
en, wie aufgrund der Ergebnisse in Abbildung 10 angenommen, der höchste Betrag 
für die mittleren Kosten der Schulunfälle ab. Grundschüler verursachen im Vergleich 
dazu mit knapp 135 Euro durchschnittlich die geringsten Kosten für einen Schulunfall. 
Deren hohen Gesamtunfallkosten, die in Abbildung 10 ersichtlich werden, beruhen 
somit hauptsächlich auf der relativ hohen Anzahl an Schulunfällen innerhalb dieser 
Schulform.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 134,63 € 138,12 € 130,19 € 

Haupt- u. Mittelschule 141,88 € 158,31 € 116,73 € 
Real- u. Sekundarschule 188,03 € 217,19 € 150,75 € 

Haupt- u. Realschule 164,10 € 165,17 € 162,52 € 
Gesamtschule 171,32 € 168,50 € 174,98 € 

Gymnasium 204,52 € 222,54 € 183,15 € 
Förderschule 167,33 € 183,91 € 136,01 € 

Sonstige Schulen 180,95 € 190,32 € 167,88 € 

Tabelle 10: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Baden-Württemberg 2009  

Ein Vergleich mit dem Jahr 2010 zeigt, dass die geschlechtsspezifische Verteilung der 
höheren Beträge gleich geblieben bzw. nun auch an der Gesamtschule vorzufinden 
ist. Die größte Differenz innerhalb einer Schulform zwischen den beiden Jahren be-
steht bei den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen von knapp 35 Euro. Des Weite-
ren ist festzustellen, dass die mittleren Kosten im Jahr 2010 für die Schulen mit dem 
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höchsten Bildungsabschluss (Gymnasium, Gesamtschule) auch am höchsten ausfal-
len.  

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung stellt dar, 
dass für die Behandlung von eher leichten Verletzungsarten, wie der „Commotio“ 
und „Distorsion“, an den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen jeweils die höchsten 
Kosten anfallen. Innerhalb dieser Verletzungsarten zeigen sich zudem im Vergleich 
zum einen die geringsten mittleren Kosten und des Weiteren die geringsten Differen-
zen zwischen den einzelnen Schulformen. Die als schwer eingestuften Verletzungsar-
ten „Ruptur“ sowie „Luxation“ und „Fraktur“ weisen die höchsten mittleren Kosten 
auf und liegen an den Haupt- und Mittelschulen bzw. den Förderschulen am höchs-
ten. Die Gymnasien liegen unabhängig von der Verletzungsart genau wie die Haupt- 
und Realschulen jeweils in der oberen Hälfte der Behandlungskosten (vgl. Abbildung 
11).  

 
Abbildung 11: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Baden-Württemberg 

2009  

Für das Jahr 2010 zeigen sich Unterschiede im Vergleich zum Vorjahr: Während bei 
den leichten und „sonstigen“ Verletzungsarten zwischen den Schulformen ähnliche 
Werte bezüglich der Höhe der Behandlungskosten bestehen, zeigt sich für die schwe-
ren Verletzungsarten eine andere Rangfolge der Schulformen als noch im Jahr 2009. 
Der extrem hohe Wert für die Behandlung von „Rupturen“ und „Luxationen“ an den 
sonstigen Allgemeinbildenden Schulen fällt zudem direkt ins Auge (vgl. Abbildung 12). 
Ebenfalls markant sind die Unterschiede in der durchschnittlichen Höhe aller Behand-
lungskosten: Diese haben sich im Jahr 2010 zum Teil an einzelnen Schulformen um 
die Hälfte im Vergleich zum Vorjahr verringert.  
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Abbildung 12: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Baden-Württemberg 

2010 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für ausgewählte Allgemeinbildende Schu-
len. „Kommotionen“ haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten, einen klei-
neren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den gesamten Unfällen (vgl. 
Abbildung 13). Die im Vergleich eher selten auftretenden „Frakturen“ haben auf-
grund ihrer hohen mittleren Behandlungskosten jeweils den höchsten Kostenanteil 
im Vergleich der hier ausgewählten Verletzungsarten, lässt man die wenig differen-
zierten „sonstigen“ Verletzungsarten außen vor. Sehr auffällig ist in diesem Zusam-
menhang der hohe Kostenanteil innerhalb der Schulform Gesamtschule: Die Verlet-
zungsart „Fraktur“ verursacht hier die Hälfte aller Kosten. Bei den „Distorsionen“ ist 
das Gegenteil der Fall: Hier liegen die Unfallanteile deutlich höher als die Kostenan-
teile; an den Gesamtschulen besteht hier sogar eine Differenz von 12%. Zwischen den 
einzelnen Schulformen fällt auf, dass gerade die Werte für die „sonstigen“ Verletzun-
gen bezüglich des Unfallanteiles in einem Bereich von ungefähr 40% bis 70% stark 
variieren. Hierbei fällt der Kostenanteil mit geringer Ausnahme an den Real- und 
Sekundarschulen jeweils geringer aus (vgl. Abbildung 13).  
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Abbildung 13: Gegenüberstellung von Kosten- und Unfallanteilen für ausgewählte Schulformen, 

Baden-Württemberg 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 1.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Baden-
Württemberg auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen, 
lässt man die Kategorie „Sonstiges“ außen vor. Innerhalb jeder Schulform tritt ein 
Anteil von mindestens 34% aller Unfälle im Bereich einer sportlichen Tätigkeit auf, 
während es im Bereich des Pausengeschehens jeweils zwischen 19% und 22% sind. 
Diese Aussagen gelten allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der zum Teil 
wenig eindeutigen Kodierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der UK Baden-
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Württemberg in vielen Fällen eine klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien 
nicht möglich ist27. Diese Fälle sind in der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst.  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich relativ eindeutig einordnen lassen, dass 
alle hier aufgeführten und zum Teil zusammengefassten Schulformen ein ähnliches 
Verhältnis zwischen den einzelnen Unfallbereichen aufweisen: Wegeunfälle sowie 
Unfälle im Unterricht (ohne Sportunterricht) machen im Mittel jeweils ca. 10-11% 
aus, während die übrigen Unfallbereiche, wie oben beschrieben, prozentual jeweils 
deutlich darüber liegen (vgl. Abbildung 14).  

 
Abbildung 14: Unfallbereiche nach Schulformen, Baden-Württemberg 2009  

  

                                                   
27  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde, ist dreistellig kodiert (101 – 901). Die Kategorie „Sonstiges“ enthält Unfälle, die 

sich nicht eindeutig einem der anderen Bereiche zuordnen ließen. Zum Beispiel „Unterrichtsgang/Betriebsbesichtigung“, „Skateboard, 
Snakeboard“ etc. 
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2 Bayern 

2.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze des Bayerischen Gemeindeunfallversicherungsver-
bandes (GUVV) (ab dem 01.01.2012 bildet der GUVV mit der Un-
fallkasse München die Kommunale Unfallversicherung Bayern 
(KUVB)) und der Bayerischen Landesunfallkasse (LUK) sind am 
02.12.2011 an das Referat Statistik der BGUV und von dort am 
08.12.2011 an die Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport 

gesendet worden. Die Datensätze, für jedes Jahr jeweils aufgetrennt in drei Excel-
Dateien des GUVV und eine Datei für die LUK, beinhalteten zum Zeitpunkt der Sen-
dung für das Jahr 2009 insgesamt 174.183 Fälle (darunter GUVV 132.612) und für das 
Jahr 2010 insgesamt 180.402 Fälle (darunter GUVV 136.511). 

Am 29.02.2012 hat die KUVB zwei Datensätze der Unfallkasse München an Frau Lipka 
gesendet; die Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport erhielt am 01.03.2012 
zwei Excel-Dateien, die für das Jahr 2009 insgesamt 12.816 Fälle und für 2010 insge-
samt 13.297 Fälle enthielten. 

Sendedatum Erstsendung 08.12.2011 von GUVV+LUK über BGUV –  
Herr Scherer an die Forschungsstelle. 
Die geforderten Merkmale sind für GUVV und LUK vollständig  
geliefert worden; 
Sendung der Daten der UK München am 01.03.2012. 
Einige der geforderten Merkmale fehlen. 

Ansprechpersonen 
GUVV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120;  
Telefax: 089 62272-111; Mail: barbara.lipka@GUVV.de. 
Herr Scherer, Telefon: 089 62272-118; Telefax : 089 62272-111;
Mail: kurt.scherer@GUVV.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Frau Grossmann (für GUVV und LUK), 
Marion.Grossmann@BayerGUVV.de 

Tabelle 11:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit geprüft.  
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Unfallkasse/ 
Versicherung Geschlecht Alter Schulform Schul-nummer Post-

leitzahl 
Unfallda-

tum 
Erfassungs-

datum 
GUVV Bayern + + + + + + + 

LUK Bayern + + + + + + + 

UK-München + + + - + + + 

Unfallkasse/ 
Versicherung 

Unfallort 
2009 (2010) 

Verletzter  
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der Schul-
veranstaltung 
2009   (2010) 

Aufwand 
Anzahl 
2009 

(bereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 
GUVV-Bayern + + + + + 133.135 133.207 

LUK-Bayern + + + - + 41.783 42.566 

UK-München - + 12,1% - + 12.865 12.840 

Tabelle 12: Übersicht über die für Bayern gelieferten Datensätze für die Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass die gelieferten Datensätze vor der Datenberei-
nigung einen Anteil an Unfällen enthielten, der sich vor den betrachteten Unfalljah-
ren ereignet hat. In den Datensätzen der UKM, der LUK und des GUVV Bayern für 
2009 befanden sich zusammen 3.843 Unfälle (2,1% von insgesamt 186.999 Unfällen), 
die sich vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 ereigneten 
sich 5.068 der angezeigten Unfälle (2,6 % von insgesamt 193.698 Unfällen) vor 2010. 
Hiervon erfolgte der Hauptanteil (4.627) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der 
Auswertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, 
dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, 
die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle 
nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht 
berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwen-
deten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 
187.783 Unfälle für das Jahr 2009 und 188.613 Unfälle für das Jahr 2010.  

Tabelle 13 zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Be-
trachtungszeiträumen. 
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Unfallzeitraum 

UK München 
UKM 2009 UKM 2010 

H28 h [%] H h [%] 
vor 1980 2 0,02 2 0,02 

1980 bis unter 1990 1 0,01 1 0,01 
1990 bis unter 2000 2 0,02 2 0,02 
2000 bis unter 2005 4 0,03 4 0,03 

2005 1 0,01 1 0,01 
2006 3 0,02 3 0,02 
2007 7 0,05 7 0,05 
2008 360 2,81 360 2,81 
2009 12.436 97,03 12.436 97,03 
2010 - - - - 

Gesamt 12.816 100,00 12.816 100,00 

Tabelle 13: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der bayrischen Unfallkas-
sen/Unfallversicherungen für die Jahre 2009 und 2010 

 Zusätzliche Datenquellen 2.1.1

Jahresberichte des GUVV, der LUK Bayern und der UK-München 

In den zumeist zwischen 50 (UKM) und 60 (LUK+GUVV) Seiten umfassenden Jahres-
berichten der Unfallkasse München und der LUK sowie des GUVV Bayern findet sich 
ein Überblick über die Einrichtungen allgemein und deren Geschäftsführung, Verwal-
tung, Organisation und Personal. Außerdem werden Auskünfte über Aufgaben, An-
gebote und Vorgehen in den Bereichen Prävention, Reha und Entschädigung sowie 
Recht und Regress gegeben und Versicherten- und Unfallzahlen, Beiträge und Umla-
gegruppen sowie Kosten für Prävention und Entschädigung veröffentlicht. Darüber 
hinaus wird eine Gesamtbilanz publiziert. 

       
Abbildung 15: Deckblätter der Jahresberichte der bayrischen Unfallkassen30 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort veröffentlichten Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Bayern verwendet. Für die Versicher-
tenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den Jahresberichten 
die folgenden Angaben gemacht: 
                                                   
28  h steht für die relative Häufigkeit in %, H für die absolute Häufigkeit. 
29  h steht für die relative Häufigkeit in %, H für die absolute Häufigkeit. 
30 Vgl. GUVV und LUK Bayern 2009 und 2010 und UK München 2009 und 2010. 

Bayern, GUVV und LUK 
2009 2010 

H29 h [%] H h [%] 
143 0,08 129 0,07 
21 0,01 16 0,01 
23 0,01 27 0,01 
33 0,02 23 0,01 
7 0,00 8 0,00 

37 0,02 11 0,01 
87 0,05 52 0,03 

3112 1,79 165 0,09 
170.720 98,01 4198 2,33 

- - 175.773 97,43 
174.183 100 180.401 100,00 
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Jahr UKM 2009 GUVV 
2009 LUK 2009 UKM 2010 GUVV 

2010 LUK 2010 

Kinder in Tageseinrichtungen 30.862 124.898 333.230 32.090 128.183 341.390 
Kinder in Tagespflege - - 8.077 - - 9.212 

Schüler ABS 98.951 1.171.799 145.298 98.348 1.083.132 218.318 
Schüler Berufsbildender Schulen 53.567 333.583 62.977 52.343 209.88531 81.460 

Studierende - - 258.839 - - 272.666 
SUV gesamt 193.700 1.630.280 541.505 189.703 1.421.200 641.168 

Gesamtsummen 2.365.485 2.252.071 

Tabelle 14: Versichertenzahlen der UK München, der LUK und des GUVV Bayern im Bereich 
Schülerunfallversicherung32 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung UKM 2009 Bayern 2009 UKM 2010 Bayern 2010 
Schulunfälle 12.358 114.202 (0) + 36.646(0) 12.117 115.970 (0) + 38.479 (1) 
Wegeunfälle 951 14.650 (4) + 3.652 (1) 912 16.630 (10) + 4.090(1) 

Berufskrankheiten k.A. 9 (0) + 8 (0) k.A. 7 (0) + 3 (0) 

Gesamt (Jahresberichte) 13.309 132.566 (4) + 41.559 (1) 13.029 136.461 (10) + 43877 (2) 

Tabelle 15: In den Jahresberichten der UKM, der LUK und des GUVV Bayern ausgewiesene 
Unfälle im Bereich der Schülerunfallversicherung (tödliche Unfälle in Klammern)33 

Informationen aus der Landesdatenbank Statistik Bayern 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Bayern weist die Anzahl der Schülerinnen 
und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und 
Schultypen aus und ist auf den Internetseiten der Landesdatenbank Bayern (GENESIS-
Online) öffentlich zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der bayrischen Unfallkassen – zur Berechnung von Unfallquoten 
zugrunde gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die 
Statistik der Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Be-
stimmung von Unfallquoten gewichtete Mittelwerte34 der Schülerzahlen aus den 
betroffenen aufeinanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

                                                   
31 Ab 2010 Erhebung nur aus Daten der DGUV. 
32  Bei den Gesamtzahlen der UKM sind Schüler sonstiger Bildungseinrichtungen und besondere Maßnahmen für Schüler enthalten. 
33 Vgl. GUVV und LUK Bayern 2010, S.46 u. 50; Unfallkasse München 2010, S. 40. 
34  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Schülerzahlen Bayern 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 480.414 465.045 445.333 471.449 453.546 
Hauptschulen 240.031 230.880 220.001 234.693 224.534 
Volksschulen 720.44535 695.925 665.334 706.142 678.080 
Realschulen 235.538 235.609 241.751 235.579 239.192 
Gymnasien 377.356 384.698 387.761 381.639 386.485 

Förderschulen 59.184 58.573 57.326 58.828 57.846 

ABS Gesamt36 1.434.480 1.416.433 1.393.649 1.423.953 1.403.142 

Berufsschulen37 286.349 279.700 270.350 282.470 274.246 

Berufliche Schulen insgesamt38 398.226 398.586 389.577 398.436 393.331 

Tabelle 16: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten39 

Ein Vergleich der in Tabelle 14 angegebenen Versichertenzahlen mit den Schülerzah-
len der Amtlichen Schulstatistik ergibt bei den Allgemeinbildenden Schulen nur gerin-
ge Differenzen. Bei den Berufsbildenden Schulen werden im Jahr 2009 in den Zahlen 
der Versicherer ca. 50.000 Versicherte mehr aufgeführt als Schüler, wenn man die 
Zahl der Schüler beruflicher Schulen aus der Amtlichen Schulstatistik zu Grunde legt. 
Im Jahr 2010 sind es ca. 50.000 Versicherte weniger als Schüler in der Amtlichen 
Schulstatistik40.  

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober. Aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Bayern 

Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 10/11 
Mittel 

200941 
Mittel 2010 

Gesamt 258.839 272.666 287.432 262.296 276.358 

Tabelle 17: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten42 

2.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagestätten, 
Hochschulen und berufs- sowie Allgemeinbildenden Schulen gegeben. Im Anschluss 
                                                   
35  Volksschule wird als Oberbegriff für Grund- und Hauptschulen verwendet. 
36 Bei den Gesamtzahlen werden Schüler von Sonderschulen, Abendschulen, Wirtschaftsschulen usw. mit berücksichtigt. 
37  Berufsschulen ohne Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung. 
38  Berufsschulen mit Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung und Fachoberschulen, Landwirtschaftsschulen usw.  
39  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Bayerischen Landesamts für Statistik und Datenverarbeitung heruntergeladen 

und um die gewichteten Mittelwerte ergänzt (vgl. GENESIS-Online). 
40  Zur Klärung dieser Differenzen wurde eine Anfrage an die KuvB gestellt; In den Geschäftsberichten steht hierzu, dass ab 2010 eine 

Erhebung der Zahl aus den Daten der DGUV erfolgt, vgl. Bayerischer GUVV und Bayerischer LUK 2010, Jahresbericht 2010, S. 52. 
41  Das Wintersemester des Vorjahrs wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
42  Studierendenzahlen in Bayern (vgl. Statistik Bayern.de). 



263 

werden die Allgemeinbildenden Schulen ohne Gesamtschulen43 differenzierter be-
trachtet, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allgemein-
bildenden Schulen einen guten Vergleich mit anderen Flächenländern zulassen44. Im 
Einzelnen werden hier insbesondere geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick 
auf Unfallquoten, Art und Schwere der Verletzungen sowie deren Kosten differenziert 
betrachtet.  

 Unfallgeschehen in Bayern, Gesamtüberblick 2.2.1

Die Tabellen 18 und 19 kennzeichnen das an den jeweiligen Schulformen vorliegende 
Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 

(Datensätze) 
Unfall-

Quoten 
(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 

(Korrigiert45) 

Unfall-
Quoten 
(UK)46 

Kinderbetreuung 462.70347 488.99048 28.828 62,3 50,9 59,0 

        

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschulen 471.449 k.A. 39.221 83,2 76,8 k.A. 
Hauptschulen 234.693 k.A. 37.897 161,5 149,2 k.A. 

Realschulen 235.579  22.928 97,3 92,2 k.A. 
Gymnasien 381.639 k.A. 33.380 87,5 83,0 k.A. 

Gesamtschulen 1.992 k.A. 119 59,7 57,7 k.A. 
Förderschulen 58.828 k.A. 7.682 130,6 113,3 k.A. 

Wirtschaftsschulen 24.763 k.A. 1.900 76,7 - k.A. 
Sonstige ABS 15.011 k.A. 1.210 80,6 - k.A. 
ABS Gesamt 1.423.953 1.416.048 144.337 101,4 94,3 101,9 

         

BS Berufliche Schulen 398.436 450.127 10.295 25,8 23,5 22,9 
        

Schulen insgesamt 1.822.389 1.866.175 154.632 84,9 78,8 82,9 
Sonstige k.A. k.A. 2.287 - - k.A. 

        
Hochschulen 262.296 258.839 2.036 7,8 7,2 7,9 

Bayern 2009 gesamt 2.547.388 2.614.004 187.783 73,7 67,6 69,8 

Tabelle 18: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Bayern im Jahr 2009 

Da bei den gelieferten Datensätzen Sammelkategorien wie „Grund- und Hauptschule“ 
existierten, die anhand von Altersgrenzen der verunfallten Schüler aufgetrennt wur-
den, und z.B. die Walldorfschulen nicht gesondert ausgewiesen wurden, sind die 
angegebenen Zahlen mit vertretbaren zufälligen und systematischen Fehlern behaf-
tet. Leider war eine genauere Aufschlüsselung auch nicht mit den vom Bayrischen 

                                                   
43  Gesamtschulen werden nicht weiter berücksichtigt, da Gesamtschulen nur in den Datensätzen der UK-München enthalten sind, deren 

Daten wiederum in Bezug auf einige wichtige Merkmale lückenhaft sind (siehe Tabelle 12)  
44  In den bayerischen Statistiken werden Grund- und Hauptschulen häufig zu Volksschulen zusammengefasst. Eine Trennung ist aber über 

das Alter der Unfallschüler mit einem relativ geringen Fehler möglich. 
45  Bei der Berechnung der korrigierten Quoten wurden nur die Unfälle berücksichtigt, die Kosten verursacht haben. 
46  Zur Berechnung dieser Quoten wurden die Versichertenzahlen und – falls vorhanden – Angaben zu den Unfallzahlen aus den Jahresbe-

richten verwendet. Wenn das nicht der Fall war, wurden die Unfallzahlen aus den gelieferten Datensätzen genutzt. 
47  Vgl. Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 2009, Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege in Bayern, 

München 2010. 
48  In den Jahresberichten der drei bayerischen Unfallkassen wird in etwa die Zahl der genehmigten Betreuungsplätze angegeben (ge-

nehmigte Plätze 2009: 489.330). 
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Landesamt für Statistik erworbenen Schuldaten möglich, da die von den bayerischen 
Unfallkassen gelieferten Datensätze in mehr als 15% der Fälle keine oder fehlerhafte 
Schulnummern enthielten.  

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Bayern. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, einen 
Unfall zu erleiden, im Mittel mehr als elfmal so groß wie an Hochschulen (ca. 94 zu 8) 
und in etwa viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (ca. 94 zu 24). Die Be-
rufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die absolu-
ten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordringlich 
zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den 
weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit betrachtet. 
Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung (KiTa) liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die Unfall-
quote beträgt in etwa die Hälfte der mittleren Unfallquote der Allgemeinbildenden 
Schulen, so dass die KiTas ebenfalls nur bei integralen Betrachtungen weiter berück-
sichtigt werden. Der Schwerpunkt für eingehendere Untersuchungen wird im Folgen-
den auf die Allgemeinbildenden Schulen gelegt. 

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Haupt-
schulen deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen, fast doppelt so groß wie an 
Gymnasien und Grundschulen, an denen das Verletzungsrisiko, im Vergleich zu den 
anderen Allgemeinbildenden Schulen, im Mittelfeld liegt. Die niedrigste Unfallquote 
weist hier die Gesamtschule auf.  

Tabelle 19 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als sehr gering bewertet wer-
den. Es zeigen sich durchgehend etwas höhere Unfallquoten als im Jahr 2009. Diese 
sind allerdings mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht signifikant. Allerdings fehlen, wie 
eingangs erläutert, Unfälle, die sich am Ende des Jahres 2010 ereignet haben und erst 
im Jahr 2011 von der Unfallkasse erfasst wurden, so dass die realen Quoten im Jahr 
2010 noch etwas höher liegen. Da sich hier aber bereits abzeichnet, dass das Unfall-
geschehen in den Jahren 2009 und 2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden 
Abschnitten nur dann beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede 
auftreten. So lange das nicht der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten grö-
ßeren Vollständigkeit die Daten aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen 
herangezogen.  
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 

(Datensätze) 
Unfall-

Quoten 
(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 

(Korrigiert49) 

Unfall-
Quoten 
(UK) 50 

Kinderbetreuung 470.38951 501.66352 29.720 63,2 50,8 59,2 

        

Allgemein-
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschulen 453.546 k.A. 38.380 84,6 77,9 k.A. 
Hauptschulen 224.534 k.A. 36.412 162,2 150,1 k.A. 

Realschulen 239.192  23.520 98,3 92,5 k.A. 
Gymnasien 386.485 k.A. 34.554 89,4 84,7 k.A. 

Gesamtschulen 2.028 k.A. 128 63,1 57,7 k.A. 
Förderschulen 57.846 k.A. 7.513 129,9 112,4 k.A. 

Wirtschaftsschulen 24.170 k.A. 1.904 78,8 - k.A. 
Sonstige ABS 15.341 k.A. 1.333 86,9 - k.A. 
ABS Gesamt 1.403.142 1.399.798 143.744 102,4 95,1 102,7 

        

BS Berufliche Schulen 393.331 344.588 10.723 27,3 24,7 31,1 
        

Schulen insgesamt 1.796.473 1.744.386 154.467 86,0 79,7 88,6 
Sonstige k.A. k.A. 2.401 - - k.A. 

        
Hochschulen 276.358 272.666 2.025 7,3 6,8 7,4. 

Bayern 2010 gesamt 2.543.220 2.518.715 188.613 74,2 67,8 74,7 

Tabelle 19: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Bayern im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der bayerischen LUK und der GUVV keine Informationen über 
das Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen aufweisen und in den Berichten 
auch keine Unfallquoten angegeben werden, konnten in der Tabelle 18 und Tabelle 
19 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte der baye-
rischen LUK und der GUVV gegenübergestellt werden. 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 2.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen53 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der bayerischen Unfallkasse auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 16).  

                                                   
49  Bei der Berechnung der korrigierten Quoten wurden nur die Unfälle berücksichtigt, die Kosten verursacht haben. 
50  Zur Berechnung dieser Quoten wurden die Versichertenzahlen und  – falls vorhanden – Angaben zu den Unfallzahlen aus den Jahres-

berichten verwendet. Wenn das nicht der Fall war, wurden die Unfallzahlen aus den gelieferten Datensätzen genutzt. 
51  Vgl. Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 2010, Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege in Bayern, 

München 2011. 
52  In den Jahresberichten der drei Unfallkassen wird in etwa die Zahl der genehmigten Betreuungsplätze angegeben (genehmigte Plätze 

2010: 501.565). 
53  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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Abbildung 16: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Bayern für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I bei den Elf- bis Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen 
in Bayern ein in etwa doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang 
(6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (ab 16-Jährige).  

 

2.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an den Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens in Bayern vorzu-
finden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 2.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schul-
form, häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Hauptschulen 
(60,2% zu 39,8%), aber auch bei den verbleibenden Schulformen liegen die Unfallan-
teile der Jungen mit im Mittel 57,5% weit höher (vgl. Abbildung 17). Zur tatsächlichen 
Einordung der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen 
jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berück-
sichtigt werden.  
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Abbildung 17: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, Bayern 

2009 

So sind an den Hauptschulen mehr männliche Jugendliche (54,7%) und an den Real-
schulen und Gymnasien mehr Schülerinnen (51,1%/51,7%) vorhanden, so dass unter 
Einbeziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfall-
geschehen der Hauptschulen dementsprechend etwas geringer ausfallen, während 
sich an den Realschulen und Gymnasien im „bereinigten“ Fall der Anteil der Jungen 
am Unfallgeschehen erhöht. An den verbleibenden Schulformen ist das Verhältnis der 
Geschlechter nahezu ausgeglichen, so dass sich die Korrektur hier auf das Ergebnis 
nur in geringem Umfang auswirkt (vgl. Abbildung 18)54.  

 
Abbildung 18: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Ge-

schlechter, Bayern 2009 

                                                   
54  Vgl. die entsprechenden Dateien der GENESIS-Online (Landesdatenbank Bayern). 
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 Art der Verletzungen 2.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verletzung be-
trachtet, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßver-
letzungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetre-
ten sind (56.646). Etwa ein Viertel seltener treten „Distorsionen“ (Zerrungen, Ver-
stauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, gefolgt von „Rupturen“ und „Luxationen“ 
sowie den „Frakturen“. Bei den Verletzungsarten zeigt sich wie erwartet jeweils ein 
höherer Anteil an männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei 
schweren Verletzungen, den Rupturen, Luxationen und Frakturen eklatant. Hier fin-
den sich deutlich mehr männliche Verletzte. Einzige Ausnahme bildet die Gruppe der 
Distorsionen, in der die Zahl der weiblichen und männlichen Verletzten nahezu gleich 
ist (siehe Abbildung 19). 

 
Abbildung 19: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Bayern 200955 

 Schwere der Verletzungen 2.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen Rupturen und Luxationen, alle 
Frakturen, Amputationen, Verbrennungen ab dem 4. Grad etc. bewertet. Insgesamt 
haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 
146.569 leichte und 28.344 schwere Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 
sind 147.992 leichte und 27.771 schwere Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen 
enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten Unfällen in beiden Jahren 
14 zu 86 beträgt. 

  

                                                   
55  Die Datensätze der UKM wurden nicht berücksichtigt, da hier die Verletzungsart nur im Rahmen der 3%-Statistik ausgewiesen wird und 

die Kodierung der Verletzungsart nicht vorlag. 

Commotio Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

männlich 32.868 21.132 21.691 9.717 16.057
weiblich 23.778 20.507 12.008 5.910 11.244
Gesamt 56.646 41.639 33.699 15.627 27.301
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Abbildung 20: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Bayern 2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen in der Realschule und dem Gymnasium mit 18% bzw. 20% am höchsten ist. 
Bei den Haupt- und Grundschulen ist der Anteil von schweren Verletzungen mit 15% 
und 16% etwas geringer (siehe Abbildung 20). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
den Geschlechtern der Verunfallten, so zeigt sich, dass im Zeitraum der Jahre 2009 
und 2010 männliche Verunfallte im Schnitt in 17% der Fälle eine schwere Verletzung 
erleiden, während sich 15% der weiblichen Verunfallten eine schwere Verletzung 
zuziehen. Im Unfalljahr 2010 liegt der Anteil der schweren Verletzungen der 
weiblichen Verunfallten nur bei 14%. 

 
Abbildung 21: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Bayern 2009 u. 2010 

 Kosten der Unfälle 2.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils mehr als 7 Mio. Euro an den Gymnasi-
en am höchsten. Grund- und Realschulen verursachen mit jeweils zwischen 5 und 6 
Mio. Euro und Hauptschulen mit etwas über 6 Mio. Euro etwas geringere Kosten 
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(siehe Abbildung 22). Bemerkenswert ist, dass die hohen Gesamtkosten an Gymnasi-
en von „nur“ knapp über 30.000 Unfällen je Unfalljahr verursacht werden, während 
an Grundschulen mehr als 34.000 Unfälle für die dort geringeren Gesamtkosten ver-
antwortlich sind (vgl. Tabelle 18 und Tabelle 19). An Realschulen sind für die in etwa 
gleich hohen Gesamtkosten wie an Grundschulen sogar lediglich etwas mehr als 
21.000 Unfälle je Unfalljahr verantwortlich. Hauptschulen verursachen mit absoluten 
Unfallzahlen, die jeweils im Bereich von 36.000 liegen, ebenfalls geringere Kosten als 
die Gymnasien. Abbildung 20 und Tabelle 20 zeigen, dass hierfür unterschiedliche 
relative Anteile an schweren Unfällen und unterschiedlich hohe mittlere Behand-
lungskosten für die Schüler der unterschiedlichen Schulformen verantwortlich sind. 

 
Abbildung 22:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass die Behandlungskosten mit der Höhe des erreichbaren Abschlusses 
ansteigen. Die höchsten mittleren Kosten je Unfall fallen an Gymnasien an, dicht 
gefolgt von den Realschulen (225 bzw. 218 Euro). Die niedrigsten mittleren Kosten 
verursachen Unfälle an Grundschulen (138 Euro), Hauptschulen liegen mit Kosten von 
163 Euro im Mittelfeld. An Haupt- und Realschulen verursachen Schülerinnen deut-
lich geringere mittlere Kosten als Schüler; bei Grundschulen und Gymnasien sind die 
Unterschiede zwischen den durch die verschiedenen Geschlechter entstandenen 
mittleren Kosten gering. 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 138,43 € 136,61 € 140,25 € 
Hauptschulen 163,42 € 178,07 € 148,76 € 

Realschulen 218,12 € 241,89 € 194,35 € 
Gymnasien 225,12 € 223,43 € 226,81 € 

Tabelle 20: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Bayern 2009 u. 2010 

Grundschulen Hauptschulen Realschulen Gymnasien
2009 5.653.396 € 6.193.770 € 4.901.252 € 7.353.629 € 
2010 5.069.850 € 6.172.983 € 5.406.422 € 7.925.945 € 
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Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Real- und Gymnasialschülern, bei nahezu jeder der hier abge-
bildeten Art einer Verletzung, die höchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig 
sind die Behandlungskosten für Grundschüler – mit Ausnahme der Frakturen – die 
niedrigsten. Die auffälligste Differenz zwischen Behandlungskosten bei den weiter-
führenden Schulen und den Grundschulen tritt bei Rupturen und Luxationen auf. Hier 
sind die mittleren Kosten für die Behandlung von Gymnasiasten und Realschülern 
mehr als dreimal so hoch wie die Behandlungskosten für Grundschüler. Auch bei den 
Hauptschulen verursachen diese Verletzungen mehr als doppelt so hohe Kosten wie 
bei den Grundschulen (siehe Abbildung 23). 

 
Abbildung 23: Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Bayern 2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für die Allgemeinbildenden Schulen. 
Kommotionen und Distorsionen haben für alle betrachteten Schulformen einen 
kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an der Gesamtzahl der Unfälle. 
Durch ihre mit über 60% an den weiterführenden Schulen und mit ca. 55% an den 
Grundschulen jedoch größten Anteil an allen Verletzungsarten liegt ihr Anteil an den 
Gesamtkosten dennoch jeweils im Bereich von ca. 40%. Bei Distorsionen fällt insbe-
sondere ihr mit jeweils ca. 30% größerer Anteil an den Gesamtverletzungen bei den 
weiterführenden Schulen auf, im Vergleich zur Grundschule mit nur ca. 18%. Die im 
Vergleich zu den Kommotionen und Distorsionen mit ca. 8% bis 11% eher selten vor-
findbaren Frakturen haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behandlungskosten bei 
allen Schulformen mit jeweils mehr als 30% den größten Anteil an den Kosten aller 
betrachteten Verletzungskategorien. Bemerkenswert bei Rupturen/Luxationen ist, 
dass deren Kostenanteil bei den weiterführenden Schulen jeweils größer ist als der 
Unfallanteil, während ihr Anteil an den Unfällen bei Grundschulen mit ca. 20% sehr 
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hoch ist, und der Kostenanteil jedoch bei nur ca. 12% liegt. Insbesondere bei Real-
schulen und Gymnasien ist der Anteil der Kosten deutlich größer als ihr Anteil an den 
Verletzungen. 

 
Abbildung 24: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen Allgemeinbildende 

Schulen, Bayern 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 2.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Bayern 
auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. Diese Aussage 
gilt allerdings mit der Einschränkung, dass in einigen Fällen eine Zuordnung zu den 
gewählten Kategorien nicht möglich ist. Diese Fälle sind in der Kategorie „Sonstiges“ 
zusammengefasst.  

Insgesamt bedeutet das für die Unfälle die Tendenz, dass der Anteil der Sportunfälle 
mit der Höhe des erreichbaren Bildungsabschlusses ansteigt, während im Gegenzug 
der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den weiterführenden Schulen 
besitzen die Sportunfälle mit durchschnittlich 50% mit deutlichem Abstand den größ-
ten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gymnasium ragt mit 58% heraus und Hauptschu-
len bilden mit ca. 40% das „Schlusslicht“. Der Anteil der Pausenunfälle liegt bei den 
weiterführenden Schulen zwischen 12% an den Gymnasien und 23% an den Haupt-
schulen. Bei den Grundschulen sind die Verhältnisse mit 37% Pausen- und 25% Sport-
unfällen in etwa umgekehrt. 

Wegeunfälle sind im Mittel an den Allgemeinbildenden Schulen jeweils für ca. 11% 
der Schülerunfälle verantwortlich, Unfälle im Unterricht ohne Sportunterricht haben 
einen mittleren Anteil von nur 6%.  
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Abbildung 25: Unfallbereiche nach Schulformen, Bayern 2009 und 2010 gesamt 
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3 Berlin 

3.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Der Datensatz der Unfallkasse Berlin ist Anfang März 2012 von Frau 
Top (UK Berlin) über Frau Lipka (DGUV) an die Forschungsstelle Mehr 
Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die beiden Datensätze 
umfassen für das Jahr 2009 insgesamt 60.075 Fälle und für das Jahr 
2010 liegen insgesamt 62.302 Fälle vor. 

Sendedatum 06.03.2012 (von UK Berlin an DGUV - Frau Lipka) 
Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka 
Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Frau Top 
Telefon: 030 7624-1147; Telefax: 030 7624-1452; 
Mail: t.top@unfallkasse-berlin.de 

Tabelle 21: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Die zugesandten Datensätze wurden auf ihre Vollständigkeit überprüft. Neben den 
Angaben zum Geschlecht (m, w) und zum Alter (in Jahren) ist die Art der Institution 
(Kindergärten, Schulform, Universität, Schulen für berufliche Aus- und Fortbildung, 
etc.) für alle Unfälle ausgewiesen worden. 

Darüber hinaus beinhaltet die 100%-Statistik die Postleitzahl, das Unfall- und das 
Erfassungsdatum sowie Angaben zum Unfallort, zur Art der Veranstaltung (dreistellig, 
die erste Ziffer markiert hierbei eine Oberkategorie) und Informationen zum verletz-
ten Körperteil (zweistellig, 01 – 99). Ferner liegen exakte Angaben zur Höhe des Auf-
wands für die Entschädigung vor. Hinzu kommen die gruppierten Angaben zur Art der 
Veranstaltung (Unterricht, Wegeunfall, Sportunfall, Pause, Sonstiges). 

Die Daten zum Unfallort, zur Art der Veranstaltung, zum verletzen Körperteil und zur 
Verletzungsart existieren jedoch lediglich in begrenztem Umfang, da Angaben nur in 
rund 3% der Fälle vorhanden sind. Es handelt sich hierbei offensichtlich um Daten der 
3%-Statistik, die von den jeweiligen Unfallkassen der Länder jährlich an den Verband 
auf Bundesebene zu liefern sind und detailliertere Angaben zu den Unfällen aufzei-
gen. Für den Datensatz 2009 liegen demnach für die genannten Variablen zu 1.986 
Unfällen Angaben vor. Im Datensatz 2010 liegt die Zahl bei 2.030 Unfällen.  

Leider weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Schulnummern auf, so 
dass eine regionale Betrachtung lediglich auf Ebene der Postleitzahlen erfolgen kann 
(vgl. Tabelle 22). 
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Bundes- 
land Geschlecht Alter Institution56 

Schulnum-
mer 

Postleit-
zahl Unfalldatum Anzahl 2009 

Berlin + + + - + + 60.075 

Bundes- 
land Unfallort Verletztes 

Körperteil 
Art der 

Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 

Aufwand Erfassungs- 
datum Anzahl 2010 

Berlin 3,3% 3,3% 3,3% 3,3% + + 62.302 

Tabelle 22: Übersicht über die von der Unfallkasse Berlin gelieferten Datensätze für die Jahre 
2009 und 2010  

 Zusätzliche Datenquellen 3.1.1

Informationen der Unfallkasse Berlin 

Die Unfallkasse Berlin weist in den Geschäftsberichten57 folgende Unfallzahlen für 
den Bereich der Schülerunfallversicherung aus: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Schulunfälle 64.257 63.920 65.896 66.628 
Wegeunfälle 3.684 3.722 4.303 4.710 

Gesamt (Geschäftsberichte) 67.941 67.642 70.199 70.798 

Gesamt (100%-Statistik)  60.075 62.302  

Tabelle 23: In den Geschäftsberichten ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schülerunfallversi-
cherung 

  
Abbildung 26: Deckblätter der Geschäftsberichte der UKB 

Die Zahl der von der Unfallkasse Berlin versicherten Schülerinnen und Schüler kann 
den kurzen, zumeist ca. 15 Seiten umfassenden Geschäftsberichten ebenfalls ent-
nommen werden.58  

                                                   
56  Für einige wenige Institutionsformen des Jahres 2009 existieren von der Unfallkasse Berlin keine Kodierungen, so dass einige Unfälle 

nicht institutionsspezifisch ausgewertet werden können (109 von 60.075 Unfällen). 
57  Vgl. UK Berlin 2009, S. 8 und UK Berlin 2010, S. 8. 
58  Vgl. UK Berlin 2009, S. 4 und UK Berlin 2011, S. 4. 



276 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen 115.272 117.359 121.803 126.593 
Schüler in staatlichen und privaten allgemein- und 

Berufsbildenden Schulen 423.905 419.793 416.874 416.954 

Studierende an staatlichen und privaten 
Hochschulen 134.504 139.534 143.496 152.109 

Gesamt (Geschäftsberichte) 673.681 676.686 682.173 695.656 

Tabelle 24: Anzahl der in den Geschäftsberichten ausgewiesenen Versicherten im Bereich der 
Schülerunfallversicherung 

Zusätzlich stellt der Geschäftsbericht der UKB die Aufgaben der Unfallkasse vor, in-
formiert über die Präventionsarbeit der Unfallkasse und über Leistungsansprüche. 
Zudem beinhalten die Geschäftsberichte Darstellungen über finanzielle Aufwendun-
gen in Bezug auf Klagen, Widersprüche und Regressforderungen. Schließlich werden 
die Verwaltung und der jeweils aktuelle Haushalt abgebildet. 

Informationen der Landesdatenbank Berlin 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Berlin weist ausführlich die Anzahl der 
Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Institu-
tionen aus59 (vgl. Tabelle 25). 

 Kalenderjahr 2009 Kalenderjahr 2010 

Gesamt männlich weiblich Gesamt männlich weiblich 
Kindergarten/KiTa 117.519 61.099 56.420 121.036 62.515 58.521 

Allgemeinbildende Schulen 321.849 68.160 158.805 320.396 94.557 158.066 
Grundschule 156.345 79.707 76.638 154.003 162.331 158.066 
Förderschule 12.126 7.558 4.567 11.685 78.588 75.415 

Freie Waldorfschule 3.448 1.607 1.841 3.652 7.315 4.370 
Hauptschule 11.099 6.642 4.458 9.213 1.702 1.950 

Realschule 19.869 10.545 9.324 17.202 5.528 3.685 
Integrierte Sekundarschule60   10.226 5.380 4.846 

Gesamtschule 41.109 20.848 20.261 36.489 18.397 18.091 
Gymnasium 77.850 36.133 41.716 77.926 15.061 41.701 

Berufsbildende Schulen 95.715 50.095 45.621 93.746 48.727 45.020 
Universitäten 140.070 71.004 69.066 147.030 74.593 7.2437 

GESAMT 675.154 250.358 329.912 682.209 280.391 334.043 

Tabelle 25: Anzahl der von der Landesstatistik ausgewiesenen Kinder in Tageseinrichtungen, 
Schüler an Schulen und Studenten an Universitäten 

Da die Schulstatistik sich in der Regel auf Schuljahre (z.B. 2009/2010) bezieht, die 
100%-Statistik der Unfallkasse jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr (z.B. 2009), wer-
den die entsprechenden Schuljahre durch entsprechende Berechnungen (gewichtete 
Mittelwerte der Schülerzahlen) an das jeweilige Kalenderjahr angepasst (insbesonde-
re bei den Angaben zu den Allgemeinbildenden und Berufsbildenden Schulen)61. 

Die Informationen der Unfallkasse Berlin (Geschäftsberichte) und der Amtlichen Sta-
tistik werden analog verwendet, da beide Angaben die Anzahl der Kinder, Schüler und 

                                                   
59  Vgl. Statistik Berlin, 2011. 
60  Die integrierte Sekundarschule ist als neue Schulform im Schuljahr 2010/11 installiert worden, so dass für diese Schulform keine 

Mittelwerte für das Kalenderjahr berechnet werden konnten. 
61  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Studenten in den entsprechenden Einrichtungen wiedergeben. Da die Angaben aus 
den Geschäftsberichten der Unfallkasse weniger differenziert vorliegen, ist nicht auf 
jeder Ebene eine Aussage möglich, so dass in der Regel auf die Daten der Amtlichen 
Statistik zurückgegriffen werden muss.  

3.2 Auswertungen auf der Basis der 100%-Statistik 

Im Folgenden wird zunächst ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen in Berlin 
in den Jahren 2009 und 2010 gegeben, der die verschiedenen Institutionen und die 
Datengrundlagen der Unfallkasse und der Amtlichen Statistik berücksichtigt. 

Anschließend folgen Auswertungen zu den Unfallzahlen getrennt nach Geschlecht, zu 
der Art der Verletzungen, zu den Kosten der Unfälle und zu dem Alter der Unfallschü-
lerinnen und -schüler. Ferner erfolgt eine kurze Betrachtung der Unfälle hinsichtlich 
des schulischen Bereichs, in dem sich diese ereignet haben. In der Regel werden diese 
Auswertungen schulform- und geschlechtsspezifisch erfolgen.  

 Gesamtüberblick – institutionsspezifische Untersuchung 3.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Institutionen vorhan-
dene Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2009 

(100%) 
Unfälle 2009 

(UK) 
Unfallquoten 

(100% und 
AS) 

KiTa Gesamt 117.519 117.359 10.615 90,33 

Allgemein-
bildende 
Schulen 

Grundschule 156.345 

419.793 

25.113 160,63 
Gesamtschule 41.109 5.690 138,41 

Hauptschule 11.099 1.600 144,16 
Realschule 19.869 3.162 159,14 

Gymnasium 77.850 7.626 97,96 
Förderschule 12.126 2.096 172,86 

ABS  
Sonstige62 3.448 526  152,54 

Gesamt 321.849 45.813 142,34 
BBS Gesamt 95.715 2.628 27,46 

Hochschulen Gesamt 140.070 139.534 948 6,77 

Sonstige Gesamt   71   
Gesamt 675.154 676.686 60.075 59.852 88,83 

Tabelle 26: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Berlin im Jahr 2009 

Tabelle 26 zeigt, dass die Angaben der Versichertenzahlen der Unfallkasse hohe Ähn-
lichkeit mit denen der Amtlichen Statistik aufweisen. Ferner wird deutlich, dass einige 
Unfälle in dem Bericht der Unfallkasse nicht berücksichtigt werden, denn die 100%-
Statistik weist rund 223 Unfälle mehr aus. 

                                                   
62  Die Kategorie „ABS-Sonstiges“ vereint die Privaten Schulen, die Gemeinschaftsschulen und ab 2010 auch die Integrierten Sekundar-

schulen. Ab dem Schuljahr 2009 kam es vermehrt zu Zusammenschlüssen von Schulen zu Gemeinschaftsschulen und ab 2010 entstand 
die neue Schulform Integrierte Sekundarschule, welches anhand der Daten nachvollzogen werden kann. Leider ist eine differenziertere 
Auflistung nach Schulformen nicht möglich, da dies die Amtliche und die 100%-Statistik nicht zulassen. Die Betrachtung der Unfallquo-
te sollte daher kritisch erfolgen. 
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Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen. So ist das Risiko, in Berlin im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen zu ver-
unfallen, mehr als fünfmal so groß wie im Berufsbildenden Bereich. Im Bereich der 
Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Förderschulen und an 
den Grund- und Realschulen deutlich heraus, da diese deutlich höhere Unfallquoten 
aufweisen. 

Die Unfallrate des Gymnasiums weist für das Unfallgeschehen in Berlin – im Verhält-
nis zu den anderen Allgemeinbildenden Schulen – einen herausragend geringen Wert 
auf (97,96). Niedrige Werte zeigen sich im Bereich der Hochschulen, wo nur rund 
sieben von 1.000 Studierenden einen Unfall bei der Unfallkasse anzeigen.  

Für das Jahr 2010 finden sich im Vergleich mit dem Vorjahr teilweise deutliche Unter-
schiede: Insbesondere die Unfallquote der Kategorie „ABS-Sonstige“ ist aufgrund 
deutlich höherer Schülerzahlen als noch im Vorjahr und fast dreifach erhöhte Unfall-
zahlen gesunken; ein Effekt, der vermutlich auf die Einführung der Gemeinschafts-
schule und der Integrierten Sekundarschule zurückzuführen ist (2009: 526 Unfälle; 
2010: 1.602 Unfälle). Zugleich variieren die Werte an den Gesamt-, Real- und Haupt-
schulen. An der Grund-, Gesamt- und der Förderschule und dem Gymnasium sowie 
den Institutionen der KiTa zeigt die Unfallquote im Jahr 2010 eine Steigerung im Ver-
hältnis zu 2009. An den Real- und Hauptschulen ereigneten sich bei stark sinkenden 
Schülerzahlen deutlich weniger Unfälle als im Vorjahr, so dass sich die Unfallquote 
teils stark reduzierte (vgl. Tabelle 27).  
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Institutionen
Anzahl 

Schüler
 (AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2010 

(100%) 
Unfälle 2010 

(UK) 
Unfallquoten  

(100% und 
AS) 

KiTa Gesamt 121.036 121.803 11.254 92,98 

Allgemein 
 bildende 
Schulen 

Grundschule 154.003 

416.874 

25.410 165,00 
Gesamtschule 46.714 7.137 152,78 

Hauptschule 9.213 961 104,31 
Realschule 17.202 2.251 130,86 

Gymnasium 77.926 7.928 101,74 
Förderschule 11.685 2.075 177,58 

ABS Sonstige 13.878 1.602 115,43 
Gesamt 320.396 47.364 147,83 

BBS Gesamt 93.746 2.739 29,22 
Hochschulen Gesamt 147.030 143.469 945 6,43 

Sonstige Gesamt 80 

Gesamt 682.209 682.173 62.302 62.572 91,32 

Tabelle 27: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Berlin im Jahr 2010 

Die Veröffentlichungen der Unfallkasse Berlin weisen kaum Informationen über das 
Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen auf, so dass lediglich die Unfallquote 
des genannten Bundeslandes auf dieser Basis errechnet und mit der 100%-Statistik 
verglichen werden kann. 

 Altersspezifische Betrachtung der Unfälle 3.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang gezählten Kindern und 
Jugendlichen63 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Berlin (2009) auf der anderen Seite zeigt die Unfallquoten für 
die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 27). Es wird deutlich, dass 
die höchsten Unfallanteile bei den Elf- und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in Berlin ein fast doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

 
Abbildung 27: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Berlin (2009) 

                                                   
63    Vgl. Statistisches Bundesamt, 2010. 
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3.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen auch in Berlin der Schwerpunkt des Unfallgeschehens 
vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 3.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle auf Ebene der Geschlechter zeigt, dass Jungen im Be-
trachtungszeitraum 2009 durchschnittlich häufiger einen Unfall erleiden als Mäd-
chen. Im Jahre 2009 liegt vor allem an der Hauptschule ein sehr hoher Unfallanteil 
der Jungen vor (64,8% zu 35,0%). 

Zu berücksichtigen ist jedoch das unterschiedliche Geschlechterverhältnis an den 
Schulformen. So sind zum Beispiel an den Hauptschulen deutlich mehr männliche 
Jugendliche vorhanden, so dass unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die wirkli-
chen Anteile der Jungen am Unfallgeschehen entsprechend geringer ausfallen (vgl. 
Tabelle 28). 

An den Grundschulen liegt der Jungenanteil bei 51,0%, so dass nur ein unwesentlich 
erhöhter Unfallanteil festzustellen ist. An den Gymnasien beträgt der Anteil der Schü-
lerinnen 53,6%, womit sich die bereinigte Unfallquote der Jungen etwas erhöht. 

Im Jahre 2010 liegen die Ergebnisse in einer vergleichbaren Größenordnung.  

Besonders hervorzuheben ist der Bereich der Hochschulen, da sich hier auf den ers-
ten Blick eine erhöhte Unfallquote bei den Studentinnen ergibt.  

Tabelle 28 und Abbildung 28 zeigen die unbereinigten und die bereinigten Unfallquo-
ten für ausgesuchte Institutionen.  

 Institutionen  
Verhältnis der SuS (AS) 64 Verhältnis der Unfälle  

(100% / bereinigt) 
Verhältnis der Unfälle  

(100% / unbereinigt) 
m w m w m w 

KiTa 52,0% 48,0% 58,2% 40,4% 60,6% 38,9% 
Grundschule 51,0% 49,0% 54,1% 45,2% 55,2% 44,4% 

Gesamtschule 50,7% 49,3% 56,7% 42,8% 57,5% 42,2% 
Hauptschule 59,8% 40,2% 52,0% 41,9% 64,8% 35,0% 

Realschule 53,1% 46,9% 55,7% 42,9% 59,4% 40,4% 
Gymnasium 46,4% 53,6% 55,5% 44,5% 51,8% 48,0% 

ABS sonstige 58,9% 41,1% 50,4% 45,4% 61,3% 38,6% 
Berufsschulen 52,3% 47,7% 50,4% 49,2% 52,9% 47,0% 

Hochschule 50,7% 49,3% 45,8% 54,1% 46,4% 53,4% 

Tabelle 28: Geschlechtsspezifische Betrachtung des Unfallgeschehens an ausgesuchten Institu-
tionen (2009) 

                                                   
64  Vgl. Statistik Berlin, 2011. 
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Abbildung 28: Bereinigte Verteilung der Unfälle bei ausgewählten Institutionen bezogen auf die 

Geschlechter (2009) 

 Art der Verletzungen 3.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen nach der Art der Verletzung65 aufgeschlüsselt, so 
wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzungen) die 
Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten sind 
(794/40%). Es folgen die „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverlet-
zungen etc.) mit 576 Unfällen (30%), gefolgt von „Rupturen“ und „Luxationen“ sowie 
den „Frakturen“. Innerhalb der Gruppen zeigt sich jeweils ein höherer Anteil männli-
cher Verletzter. Der Unterschied wird insbesondere bei „Kommotionen“ und „Ruptu-
ren“ bzw. „Luxationen“ deutlich. Einzige Ausnahme bildet die Gruppe der „Distorsio-
nen“, in der die Zahl der weiblichen und männlichen Verletzten nahezu gleich ist. Bei 
einer Interpretation dieser Daten ist zu berücksichtigen, dass lediglich für 3% der 
vorliegenden Unfälle detaillierte Angaben zur Verletzungsart im Datensatz existieren 
(vgl. Abbildung 29). 

                                                   
65  Unter „Weitere Verletzungsarten“ sind alle sonstigen Formen, wie z.B. „blutige Wunden“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“ und nicht 

bekannte Fälle zusammengefasst. 
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Abbildung 29: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen (2009) 

 Schwere der Verletzungen 3.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“ bzw. „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen 
ab dem 4. Grad“ etc. bewertet. In dieser 3%-Statistik haben sich im Jahr 2009 nach 
dieser Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 1.297 leichte und 223 schwere 
Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 1.297 leichte und 218 schwere 
Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von 
schweren zu leichten Unfällen in beiden Jahren etwa 86% zu 14% beträgt. 

 
Abbildung 30: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen (2009) 

Distorsion Commotio
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Verletzungsart
en
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Aufgeschlüsselt nach den Institutionen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen an den Gymnasien und an den Berufsschulen mit 18,5% am höchsten ist (vgl. 
Abbildung 30). Die analoge Berechnung für das Jahr 2010 offenbart ähnliche Befunde: 
lediglich die Hochschule (18,5%) besitzt einen höheren Anteil an schweren Verletzun-
gen als das Gymnasium (15,4%); dieser Wert ist jedoch aufgrund der geringen Zahl an 
Unfällen in den Hochschulen nicht hinreichend abgesichert. 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern, zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 14,8% der Fälle 
eine schwere Verletzung erleiden, während der Wert der weiblichen Verunfallten bei 
13,9% liegt (vgl. Abbildung 31). 

Für das Jahr 2010 ist der Befund äquivalent (14,6% bzw. 13,2%). 

 
Abbildung 31: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht (2009) 

 Kosten der Unfälle 3.3.4

Die Kosten, die für die Behandlung der Unfälle im gesamten Bundesland entstehen, 
belaufen sich im Jahre 2009 insgesamt auf 12.095.788,31€. In 58,8% der Fälle wurden 
die Kosten durch einen Jungen verursacht während der Wert der Mädchen bei 41,2% 
liegt. Diese Werte sind auf die höheren Unfallanteile der Schüler zurückzuführen. 

Die Gesamtkosten der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen sind mit jeweils mehr 
als 4 Mio. Euro an den Grundschulen am höchsten. Gymnasium und Gesamtschule 
verursachen mit etwa 1,5 bzw. annähernd 2 Mio. Euro deutlich geringere Kosten als 
die Real- und Hauptschulen (siehe Abbildung 32). 
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Abbildung 32:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Im Mittel liegen die Verletzungskosten aller Institutionen bei 201,24€. Als Ausreißer 
kann die Hochschule betrachtet werden: Die mittleren Behandlungskosten pro Unfall 
liegen hier bei 532,36€ und somit deutlich über denen der anderen Institutionen. Das 
Meldeverhalten bezieht sich hier anscheinend überwiegend auf komplexere und 
kostenintensivere Verletzungen, was mit den zuvor genannten Ergebnissen einer 
höheren Anzahl schwerer Verletzungen einhergeht. 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter bei der Betrachtung der Allgemein-
bildenden Schulen mit Ausnahme des Gymnasiums im Mittel zu höheren Kosten 
führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus zeichnet sich für die Gymnasi-
en der höchste Betrag für die mittleren Kosten der Schulunfälle ab. Die Schüler der 
Grundschule erfordern im Vergleich mit 326,57 Euro durchschnittlich die geringsten 
Kosten für einen Schulunfall (vgl. Tabelle 29).  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 326,57€ 170,48€ 156,09€ 
Hauptschule 393,23€ 225,42€ 167,81€ 

Realschule 397,47€ 222,67€ 174,80€ 
Gymnasium 509,92€ 250,96€ 258,96€ 

Tabelle 29: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Berlin 2009  

Im Jahre 2010 differieren die Werte jedoch im Vergleich zu 2009, denn hier liegen bei 
den Schülerinnen der Allgemeinbildenden Schulen höhere Kostenanteile sowohl bei 
der Gesamtbetrachtung als auch bei der detaillierten Betrachtung vor (58% bzw. 
42%). 

Grundschule Gesamtschule Hauptschule Realschule Gymnasium
2009 4.109.858,56 1.444.287,25 327.770,300 642.762,890 1.939.578,32
2010 4.268.200,27 1.644.068,24 196.713,080 484.825,050 1.955.723,70
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Die Auswertungen zu den Kosten der einzelnen Unfälle an ausgesuchten Allgemein-
bildenden Schulformen zeigen große Unterschiede. Während der Mittelwert einen 
vergleichsweise hohen Wert einnimmt (195,97€; Standardabweichung 644,80€), liegt 
der Median bei etwa 74,19€ und der Modus bei ca. 13€ (vgl. Tabelle 30). Dies unter-
mauert die Vermutung, wonach sich leichte Verletzungen, die in der Regel weniger 
kostenintensiv sind, häufiger ereignen. Durch ihre geringe Verletzungskomplexität ist 
eine schnelle Genesung mit geringen Folgekosten zu erwarten. Dieser hohen Anzahl 
an Unfällen mit niedrigen Kosten stehen jedoch Unfälle mit enormen Kosten gegen-
über, die maßgeblich den Mittelwert beeinflussen (bspw.: Unfallkosten einer Gymna-
sialschülerin im Jahr 2009: 54.775,35€ (Extremwert)). Lediglich 49 Unfälle weisen 
Kosten auf, die über 10.000€ liegen, wohingegen der Aufwand in 224 Unfällen 10€ 
nicht überschreitet. 

 2009 2010 
Mittelwert 195,97€ 195,69€ 

Median 74,19€ 72,97€ 
Modus 12,95e 12,95€ 

Minimum 0,35€ 0,35€ 
Maximum 54.775,35€ 3.0397,87€ 

Summe 8.464.257,32€ 8.549.530,34€ 

Tabelle 30: Statistische Kennzahlen der Unfallkosten der Allgemeinbildenden Schulen (2009 
und 2010) 

Werden die Mittelwerte bei einer Betrachtung der Schulformen und des Geschlechts 
näher untersucht, so fällt zunächst auf, dass Schüler fast immer höhere mittlere Un-
fallkosten verursachen als Schülerinnen. Eine Ausnahme findet sich nur am Gymnasi-
um. Hier sind nicht nur die durchschnittlichen Kosten sehr hoch (254,34€), an dieser 
Schulform verursachen die Schülerinnen ausnahmsweise höhere mittlere Kosten (m: 
250,96€/ w: 258,96€). 

Eine Auswertung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass für die 
Behandlung von Gymnasialschülern, unabhängig von der Art der Verletzung, die 
höchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskosten für 
Grundschüler am niedrigsten. Insgesamt zeigen sich sie größten Differenzen im Be-
reich der Frakturen: Die Grundschulen, die Gymnasien und die Realschulen offenba-
ren signifikant höhere mittlere Kosten. Die auffälligste Differenz tritt jedoch bei Be-
handlungskosten der Hauptschüler auf. Denn die Hauptschulen verzeichnen deutlich 
geringere mittlere Kosten im Bereich der Frakturen, offenbaren aber gleichzeitig 
hohe Kosten für die Behandlung von Rupturen bzw. Luxationen; teilweise sind diese 
um das Achtfache erhöht (vgl. Abbildung 33). 
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Abbildung 33:  Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform (2009) 

Dieser hohe Wert der Hauptschulen wird im Folgejahr relativiert: Er ist zwar weiter-
hin der höchste innerhalb der Kategorie Ruptur/Luxation, liegt jedoch lediglich bei 
475,82€ (zwei Drittel weniger). Die Auswertung im Jahr 2010 zeigt zudem, dass die 
Kommotionen, deren mittlere Kosten im Jahr 2009 recht homogen aufgeteilt waren, 
durch die hohen mittleren Kosten an der Realschule (615,37€) stark einseitig diver-
gieren. 

Ein Vergleich der prozentualen Unfall- und Kostenanteile der betrachteten Verlet-
zungsarten zeigt die durchschnittlichen Kosten im Überblick für ausgesuchte Allge-
meinbildende Schulen. Kommotionen haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen 
Kosten, einen kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. 
Ein deutlicheres Bild ergibt sich bei den Distorsionen, die zumeist die höchsten Un-
fallanteile aufweisen, jedoch nur geringe Kostenanteile (8,2% bis 15,6%).  

Die im Vergleich mit 8,7% bis 13,8% eher seltenen Frakturen haben aufgrund ihrer 
hohen mittleren Behandlungskosten einen sehr großen Kostenanteil. Insgesamt zei-
gen sich nur an einer Schulform deutliche Unterschiede: Bemerkenswert bei Ruptu-
ren/Luxationen ist, dass deren Kostenanteil an Hauptschulen signifikant höher ist als 
der Unfallanteil, welcher an den anderen Schulformen deutlich geringer ausgeprägt 
ist (vgl. Abbildung 34). 

Commotio Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur
Grundschule 102,96 136,60 172,48 675,90
Gesamtschule 150,80 163,17 164,86 244,53
Hauptschule 131,73 155,58 1.348,90 171,45
Realschule 175,91 125,53 164,18 493,16
Gymnasium 109,34 279,40 244,76 567,80
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Abbildung 34: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen (2009)66 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 3.3.5

Allgemein kann zu den Verletzungen gesagt werden, dass 1.987 Fälle vorliegen, in 
denen Angaben zum Unfallort gemacht wurden67.  

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Berlin 
auf den Bereich des Sportunfalls. Am Gymnasium nimmt diese Unfallart annähernd 
zwei Drittel des Unfallgeschehens ein. 

Lediglich an Grundschulen passieren in der Pause häufiger Unfälle als im Schulsport 
(34,4% zu 27,9%). Die zweit- und dritthäufigsten Unfälle innerhalb der Pause ereignen 
sich an der Gesamtschule und der Hauptschule (17,5% bzw. 14,6%) (vgl. Abbildung 
35). 

                                                   
66  Erklärung der Abkürzungen: Gym = Gymnasium; RS = Realschule; HS = Hauptschule; Ges = Gesamtschule; GS = Grundschule. 
67  Es existieren lediglich in rund 3% der Unfälle Angaben zum Unfallort. 
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Abbildung 35: Unfallbereiche nach Schulformen (2009) 
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4 Brandenburg 

4.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Der Datensatz der Unfallkasse Brandenburg ist im Februar 2012 von 
Herrn Paulenz (UK Brandenburg) über Frau Lipka (DGUV) an die 
Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. 
Die beiden Datensätze umfassen für das Jahr 2009 insgesamt 44.762 
Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 46.806 Fälle. 

Sendedatum 20.02.2012 (von UK Brandenburg an DGUV - Frau Lipka) 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka 
Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Herr Paulenz 
Telefon: 0335/5216-315; Telefax: 0335/5216-222; 
Mail: paulenz@ukbb.de 

Tabelle 31: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst sind die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft worden. 
Neben den Angaben zum Geschlecht (m, w) und zum Alter (in Jahren) ist die Art der 
Institution (Kindergärten, Schulform, Universität, Schulen für berufliche Aus- und 
Fortbildung etc.) für alle Unfälle ausgewiesen worden. 

Ebenfalls beinhaltet die 100%-Statistik die Postleitzahl, das Unfall- und Erfassungsda-
tum sowie Informationen zur Art der Veranstaltung (bspw. Unterricht, Wegeunfall, 
Sportunfall, Pause, Sonstiges), zum verletzten Körperteil (dreistellig, 0 – 999) und zur 
Art der Verletzung (zweistellig, 00 – 99). Ferner liegen detaillierte Angaben zur Höhe 
des Aufwands für die Entschädigung vor. 

Die Daten zum Unfallort existieren lediglich in begrenztem Umfang, da Angaben nur 
in rund 3% der Fälle vorhanden sind. Es handelt sich hierbei um Daten einer 3%-
Erhebung, die von den jeweiligen Unfallkassen der Länder jährlich an den Verband 
auf Bundesebene zu liefern sind und detailliertere Angaben zu den Unfällen aufzei-
gen. Für den Datensatz 2009 liegen demnach für die genannte Variable zu 1.476 
Unfällen Angaben vor. Im Datensatz 2010 liegt die Zahl bei 1.593 Unfällen. 

Schließlich weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Schulnummern 
auf, so dass eine regionale Betrachtung lediglich auf Ebene der Postleitzahlen erfol-
gen kann.  
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Bundesland Geschlecht Alter Institution Schul-
nummer Postleitzahl Unfalldatum Anzahl 2009 

Brandenburg + + + - + + 44.762 

Bundesland Unfallort Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 

Aufwand Erfassungs- 
datum Anzahl 2010 

Brandenburg 3,3% + + + + + 46.806 

Tabelle 32:  Übersicht über die von der Unfallkasse Brandenburg gelieferten Datensätze für die 
Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergab, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz für 2009 enthielt 832 Unfälle (rund 4% von insgesamt 44.762 Unfällen), die sich 
vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 lag die Zahl bei 
457 der Unfälle (1% von insgesamt 46.349 Unfällen), die vor 2010 passierten. Hiervon 
ereignete sich der Hauptanteil (405) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Aus-
wertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, dass 
zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die 
sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle 
nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht 
berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwen-
deten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 
44.334 Unfälle für das Jahr 2009 und 46.349 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 33 
zeigt hierzu für beide Datensätze einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in verschie-
denen Betrachtungszeiträumen. 

Unfallzeitraum 
 

UK Brandenburg 2009 UK Brandenburg 2010 
Häufigkeit Anteil Häufigkeit Anteil 

vor 1980 10 0,02% 8 0,02% 
1980 bis < 1990 10 0,04% 7 0,01% 
1990 bis < 2000 5 0,07% 2 0,00% 
2000 bis < 2005 4 0,09% 6 0,01% 

2005 0 0,02% 0 0,00% 
2006 9 0,03% 0 0,00% 
2007 14 0,07% 7 0,01% 
2008 780 3,60% 22 0,05% 
2009 43.930 96,04% 405 0,87% 
2010 - - 46.349 99,0% 

Gesamt 44.762 100,0% 46.806 100,0% 
Tabelle 33: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Brandenburg für die 

Jahre 2009 und 2010 



291 

 Zusätzliche Datenquellen 4.1.1

Informationen der Unfallkasse Brandenburg 

Die Unfallkasse Brandenburg weist in den Verwaltungsberichten68 folgende Unfall-
zahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung aus: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 
Schulunfälle 41.518 40.963 42.893 43.431 
Wegeunfälle 3.772 3.724 3.834 4.021 

Gesamt (Verwaltungsberichte) 45.293 44.688 46.727 47.455 

Gesamt (100%-Statistik)  44.334 46.349  

Tabelle 34: In den Verwaltungsberichten ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schülerunfall-
versicherung im Vergleich mit den Daten aus der 100%-Statistik 

   

Abbildung 36: Deckblätter der Verwaltungsberichte der Unfallkasse Brandenburg 

Die Zahl der von der Unfallkasse Brandenburg versicherten Schülerinnen und Schüler 
wird in den kurzen, zumeist ca. 50 Seiten umfassenden Verwaltungsberichten eben-
falls ausgewiesen.69 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen 149.034 149.511 153.368 156.365 
Schüler an Allgemeinbildenden Schulen 221.778 218.456 218.796 216.358 

Schüler an Berufsbildenden Schulen 68.777 61.067 53.393 60.399 
Studenten 46.809 49.572 50.951 50.941 

Gesamt (Verwaltungsberichte) 488.406 480.615 478.518 486.074 
Tabelle 35: Anzahl der in den Verwaltungsberichten ausgewiesenen Versicherten im Bereich 

der Schülerunfallversicherung 

Zusätzlich beinhaltet der Verwaltungsbericht der UKBB Informationen über die Auf-
gaben der Unfallkasse, informiert über die Präventionsarbeit sowie über Leistungsan-
sprüche. Weiterhin beinhalten die Verwaltungsberichte Darstellungen über finanziel-
le Aufwendungen in Bezug auf Klagen, Widersprüche und Regressforderungen. Des 
Weiteren werden die Verwaltung und der jeweils aktuelle Haushalt vorgestellt. 

                                                   
68  Vgl. Verwaltungsbericht 2009 (UKBB, 2010, S. 8, 11). 
69  Vgl. Verwaltungsbericht 2011 (UKBB, 2012, S. 7, 9). 
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Informationen der Landesdatenbank Brandenburg 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Brandenburg weist ausführlich die Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den 
Institutionen aus70. 

Da die Schulstatistik sich in der Regel auf Schuljahre (z.B. 2009/2010) bezieht, die 
100%-Statistik der Unfallkasse jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr (z.B. 2009), wer-
den die Schuljahre durch entsprechende Berechnungen (gewichtete Mittelwerte der 
Schülerzahlen) an das jeweilige Kalenderjahr angepasst (insbesondere bei den Anga-
ben zu den Allgemeinbildenden und Berufsbildenden Schulen; vgl. Tabelle 36).71 

 Kalenderjahr 2009 Kalenderjahr 2010 
Gesamt männlich weiblich Gesamt männlich weiblich 

Kindergarten/KiTa 146.531 75.802 70.729 150.034 77.607 72.427 
Allgemeinbildende 

Schulen 
219.841 110.523 109.318 218.653 110.607 108.046 

Grundschule 106.590 53.899 52.691 107.539 54.456 53.083 

Gesamtschule 14.802 7.408 7.394 13.962 7.090 6.872 

Oberschule 32.084 17.381 14.703 33.132 18.012 15.120 

Gymnasium 53.981 24.255 29.726 51.815 23.584 28.231 

Sonstige ABS 12.384 7.580 4.804 12.205 7.465 4.740 
Berufsbildende 

Schulen 
64.279 36.442 27.837 56.590 31.699 24.891 

Universitäten 48.479 23.930 24.549 50.396 24.774 25.622 

GESAMT 479.130 246.697 232.433 475.673 244.687 230.986 

Tabelle 36: Gewichtete Mittelwerte der von der Landestatistik ausgewiesenen Kinder in Tages-
einrichtungen, Schüler an Schulen und Studenten an Universitäten72 

Die Informationen der Unfallkasse Brandenburg (Verwaltungsberichte) und der Amt-
lichen Statistik werden analog verwendet, da beide Angaben die Anzahl der Kinder, 
Schüler und Studenten in den Einrichtungen wiedergeben. Da die Angaben aus den 
Geschäftsberichten der Unfallkasse weniger differenziert ausgewiesen sind, ist nicht 
auf jeder Ebene eine Aussage möglich, so dass im Folgenden in der Regel auf die 
Daten der Amtlichen Statistik zurückgegriffen wird.  

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober. Aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

  
                                                   
70  Vgl. Internetseiten Statistik Berlin und Brandenburg. 
71  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
72  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten der Landesdatenbank Brandenburg heruntergeladen und für die Angaben in der 

Tabelle mit Hilfe von gewichteten Mittelwerten von Schuljahren in Kalenderjahre umgerechnet. 
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Studierendenzahlen Brandenburg 

Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 
Hochschulen 46.865 49.633 50.941 47.557 49.960 

Tabelle 37: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten73 

4.2 Auswertungen auf der Basis der 100%-Statistik 

Im Folgenden wird zunächst ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen in Bran-
denburg in den Jahren 2009 und 2010 gegeben, der die verschiedenen Institutionen 
und Datengrundlagen der Unfallkasse bzw. der Amtlichen Statistik berücksichtigt. 

Anschließend folgen Auswertungen zu den Unfallzahlen getrennt nach dem Ge-
schlecht, zu den Arten der Verletzungen, zu den Kosten der Unfälle und zum Alter der 
Unfallschülerinnen und -schüler. Ferner erfolgt eine kurze Betrachtung der Unfälle 
hinsichtlich des schulischen Bereichs, in dem sich diese ereignet haben. In der Regel 
werden die Auswertungen nach dem Geschlecht und der Schulform erfolgen. 

 Gesamtüberblick – institutionsspezifische Untersuchung 4.2.1

Die nachfolgende Tabelle stellt das Unfallgeschehen und die Unfallquote an den ver-
schiedenen Institutionen im Jahr 2009 dar. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl  
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2009 

(100%) 
Unfälle 2009 

(UK) 
Unfallquoten 

(100% und AS) 

KiTa Gesamt 148.886 149.511 10.251 10.337 68,9 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschule 106.590 106.444 15.652 15.755 146,8 
Gesamtschule 14.802 15.642 2.554 2.583 172,5 

Oberschule 32.083 31.216 4.559 4.608 142,1 
Gymnasium 52.579 52.665 6.058 6.111 115,2 

Förderschule 10.022 10.040 1.614 1.625 161,0 
Sonstige ABS k.A. k.A. 502 498 - 

Gesamt 216.076 216.007 30.939 31.180 143,2 
BBS Gesamt 64.280 61.067 2.750 2.618 42,8 

Hoch-
schulen Gesamt 47.557 49.572 376 385 7,9 

Gesamt 476.798 476.157 44.335 44.687 93,0 

Tabelle 38: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Brandenburg im Jahr 2009 

Aus Tabelle 38 wird ersichtlich, dass die Angaben der Versicherten- und Unfallzahlen 
der Unfallkasse hohe Ähnlichkeit mit denen der Amtlichen Statistik sowie des Daten-
satzes aufweisen. 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen. So ist das Risiko, in Brandenburg im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen 
zu verunfallen, mehr als dreimal größer als im berufsbildenden Bereich. Im Bereich 

                                                   
73  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten der Landesdatenbank Brandenburg heruntergeladen und um die gewichteten 

Mittelwerte ergänzt. 
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der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Gesamt- und För-
derschulen sichtlich heraus, da diese deutlich höhere Unfallquoten aufweisen. 

Die Unfallrate des Gymnasiums weist für das Unfallgeschehen in Brandenburg – im 
Verhältnis zu den anderen Allgemeinbildenden Schulen einen sehr geringen Wert auf 
(115,2). Geringe Werte zeigen sich auch im Bereich der Hochschulen, wo lediglich 
acht von tausend Studierenden einen Unfall bei der Unfallkasse anzeigen.  

Für das Jahr 2010 finden sich im Vergleich mit dem Vorjahr Unterschiede: Die Unfall-
quoten an allen Schulformen haben sich erhöht; Ausnahme bildet nur die Förder-
schule, bei der sich die Unfallquote im Vergleich zum Vorjahr leicht verringert hat. Die 
Unfallquote an der Gesamtschule ist im Vergleich zu 2009 angesichts sinkender Schü-
lerzahlen bei gleichzeitig erhöhten Unfällen stark gestiegen. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl  
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2009 

(100%) 
Unfälle 2009 

(UK) 
Unfallquoten 

(100% und AS) 

KiTa Gesamt 152.745 153.368 10.636 10.704 69,6 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschule 107.539 108143 16.661 16.800 154,9 
Gesamtschule 13.962 13791 2.756 2.806 197,4 

Oberschule 33.132 33438 5.198 5.240 156,9 
Gymnasium 50.394 48877 6088 6140 120,8 

Förderschule 9.884 9794 1.562 1.582 158,0 
ABS sonstige k.A. k.A. 486 465 - 

Gesamt 214.911 214.043 32.751 33.033 152,4 
BBS Gesamt 56.591 53.393 2.508 2.460 44,3 

Hoch-
schulen Gesamt 49.960 50.951 423 428 8,5 

Gesamt 474.206 475.820 46.349 46.727 97,7 

Tabelle 39: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Brandenburg im Jahr 2010 

 Altersspezifische Betrachtung der Unfälle 4.2.2

Die Berechnung der Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich 
erfolgt aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und Jugendlichen74 auf der einen 
Seite und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-Statistik der Unfallkasse 
Brandenburg (2009) auf der anderen Seite (vgl. Abbildung 37). Es wird deutlich, dass 
die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der Sekundarstufe I, bei den Elf- 
und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen in Brandenburg ein doppelt so 
hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-Jährige) und rund 7%-Punkte 
mehr als der Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

                                                   
74  Vgl. Statistisches Bundesamt, 2010. 
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Abbildung 37: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Brandenburg (2009) 

4.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen auch in Brandenburg der Schwerpunkt des Unfallgesche-
hens vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 4.3.1

Die Betrachtung der Unfälle nach dem Geschlecht zeigt, dass Jungen im Betrach-
tungszeitraum 2009 durchschnittlich häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor 
allem an den Berufsbildenden Schulen liegt ein sehr hoher Unfallanteil der Jungen vor 
(56,7% zu 43,3%). Um die Ergebnisse zu deuten, müssen die an den Schulformen 
jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern mit 
betrachtet werden. So sind an den Berufsbildenden Schulen deutlich mehr männliche 
Jugendliche vorhanden, so dass unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die „be-
reinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen entsprechend geringer ausfallen. 

An den Grundschulen liegt der Jungenanteil bei 55,5%, so dass nur ein gering erhöh-
ter Unfallanteil festzustellen ist. An den Gymnasien beträgt der Anteil der Schülerin-
nen 50,6%, so dass sich die reale Unfallquote der Jungen etwas weiter erhöht. 

Die Ergebnisse aus 2010 ergeben ein ähnliches Bild und werden daher nicht näher 
beschrieben. 

Tabelle 40 und Abbildung 38 zeigen die unbereinigten und die bereinigten Unfallquo-
ten für einige ausgesuchte Institutionen. 
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 Institutionen 
Verhältnis der SuS 

(AS) 
Verhältnis der Unfälle  

(100% / bereinigt) 
Verhältnis der Unfälle  

(100% / unbereinigt) 
m w m w m w 

KiTa 60,1% 39,9% 58,0% 41,3% 51,7% 48,3% 
Grundschule 55,5% 44,5% 54,9% 45,0% 50,6% 49,4% 

Gesamtschule 56,2% 43,8% 56,1% 43,9% 50,0% 50,0% 
Oberschule 57,1% 42,9% 52,3% 46,5% 54,2% 45,8% 
Gymnasium 49,4% 50,6% 54,4% 45,5% 44,9% 55,1% 

ABS Sonstige 61,8% 38,2% 51,8% 44,4% 58,1% 41,9% 
Berufsbildende 

Schulen 55,3% 44,7% 47,9% 50,7% 56,7% 43,3% 

Hochschulen 51,3% 48,7% 51,3% 48,0% 50,0% 50,6% 
Tabelle 40: Geschlechtsspezifische Betrachtung des Unfallgeschehens an ausgesuchten Institu-

tionen (2009) 

 
Abbildung 38: Bereinigte Verteilung der Unfälle bei ausgewählten Institutionen bezogen auf die 

Geschlechter (2009) 

 

 Art der Verletzungen 4.3.2

Bei Betrachtung der absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung75, wird deutlich, dass „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverlet-
zungen etc.) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufge-
treten sind (11.405/26%). Es folgen die „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, 
Stoßverletzungen) mit 8.285 Unfällen (19%), gefolgt von „Rupturen“ und „Luxatio-
nen“ sowie den „Frakturen“. Innerhalb der Gruppen zeigt sich häufig ein höherer 
Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei „Kommotio-
nen“ und „Rupturen“ bzw. „Luxationen“ auffällig. Einzige Ausnahme bildet die Grup-
pe der „Distorsionen“, in der die Zahl der weiblichen und männlichen Verletzten 

                                                   
75  Unter „Weitere Verletzungsarten“ sind alle sonstigen „blutigen Wunden“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. 

zusammengefasst. 
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nahezu gleich ist. Die Kategorie der „sonstigen“ Verletzungsarten ist insbesondere 
durch Verletzungsformen geprägt, die geschlossene und blutige Verletzungen ein-
schließen – diese machen 10.104 von 12.976 „Sonstigen Unfällen“ aus (siehe Abbil-
dung 39). 

 
Abbildung 39: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen (2009) 

 Schwere der Verletzungen 4.3.3

Zu den schweren Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ etc. 
gerechnet.  

Nach dieser Einordnung haben sich im Jahr 2009 an den Allgemeinbildenden Schulen 
29.042 leichte und 4.501 schwere Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 
30.616 leichte und 4.574 schwere Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen ent-
halten, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten Unfällen in beiden Jahren 
etwa 86,6% zu 13,4% beträgt. 

Commotion Distorsion Ruptur/Luxat
ion Fraktur Sonstige

Männlich 4.605 5.629 5.174 2.214 7.332
Weiblich 3.680 5.776 2.806 1.475 5.644
Gesamt 8.285 11.405 7.980 3.689 12.976
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Abbildung 40: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen (2009) 

Aufgeschlüsselt nach Institutionen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verletzun-
gen an den Gymnasien mit 15,3% am höchsten ist (siehe Abbildung 40). Die analoge 
Berechnung für das Jahr 2010 führt zu ähnlichen Befunden. Lediglich die Hochschule 
(18,7%) besitzt einen höheren Anteil an schweren Verletzungen als das Gymnasium 
(14,4%); dieser Wert ist jedoch aufgrund der geringen Zahl an Unfällen in den Hoch-
schulen nicht hinreichend abgesichert. 

Bei Betrachtung der relativen Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen 
nach dem Geschlecht, zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 14,6% der 
Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 12,3% der weiblichen 
Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen (siehe Abbildung 41). 

Für das Jahr 2010 ist der Befund äquivalent (14,2% bzw. 11,9%). 

 
Abbildung 41: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht (2009)  
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 Kosten der Unfälle 4.3.4

Die Kosten, die für die Behandlung der Unfälle im gesamten Bundesland entstehen, 
belaufen sich im Jahre 2009 insgesamt auf 8.788.499,51€. 60,1% der Kosten wurden 
durch männliche Versicherte verursacht und lediglich in 39,9% durch eine weibliche 
Versicherte. Aufgrund der höheren Unfallanteile der Schüler ist das jedoch nicht 
verwunderlich. 

Die Gesamtkosten der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen sind mit jeweils mehr 
als 2 Mio. Euro an den Grundschulen am höchsten. Das Gymnasium und die Ober-
schule verursachen mit etwa 1,5 bzw. annähernd 1 Mio. Euro geringere Kosten. Es 
folgt die Gesamtschule mit deutlich geringeren Kosten (siehe Abbildung 42). 

 
Abbildung 42:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Im Mittel liegen die Verletzungskosten aller Institutionen bei 213,25€. Als Ausreißer 
kann die Berufsschule betrachtet werden: Die mittleren Behandlungskosten pro Un-
fall liegen hier bei 562,56€ und somit deutlich über denen der anderen Institutionen. 
Das Meldeverhalten bezieht sich hier anscheinend überwiegend auf komplexere und 
kostenintensivere Verletzungen, welches jedoch nicht eindeutig durch eine hohe 
Anzahl schwerer Verletzungen belegt werden kann. 

Beachtenswert ist zudem, dass in den Datensätzen neben einer hohen Zahl an Unfäl-
len ohne Kosten (2009: 3.174 Unfälle; 2010: 3.521) insgesamt vier Unfälle, bei denen 
scheinbar eine Rückzahlung an die Unfallkasse erfolgte (negativer Betrag). 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter bei der Betrachtung der Allgemein-
bildenden Schulen im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschü-
ler. Darüber hinaus zeichnet sich für die Gymnasien der höchste Betrag an mittleren 
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Kosten pro Schulunfall ab. Die Schüler der Grundschule erfordern im Vergleich mit 
314,43 Euro durchschnittlich die geringsten Kosten für einen Schulunfall (vgl. Tabelle 
41). 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 314,43 €  162,27€  152,16  €  

Gesamtschule 446,54 €  227,45 €  219,09 €  
Oberschule 418,89 €  234,58 €  184,31 €  
Gymnasium 547,50 €  293,60 €  253,90 €  

Sonstige ABS 409,28 €  205,07 €  204,21 €  

Tabelle 41: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Brandenburg 2009 

Die Auswertung, die die Kosten der einzelnen Unfälle an ausgesuchten Allgemeinbil-
denden Schulformen berücksichtigt, deckt hohe Unterschiede bei den Kosten auf. 
Dies wird insbesondere durch die hohen Abweichungen bei den statistischen Kenn-
zahlen deutlich: Während der Mittelwert einen vergleichsweise hohen Wert ein-
nimmt (197,14€; Standardabweichung: 2.144,32€), liegt der Median bei etwa 62€ 
und der häufigste Einzelwert sogar bei lediglich rund 13€ (vgl. Tabelle 42). 

Dies untermauert die Vermutung, wonach sich leichte Verletzungen, die in der Regel 
weniger kostenintensiv sind, häufiger ereignen. Durch ihre geringe Verletzungskom-
plexität ist eine schnelle Genesung mit geringen Folgekosten zu erwarten. Dieser 
hohen Anzahl an Unfällen mit niedrigen Kosten stehen jedoch Unfälle mit enormen 
Kosten gegenüber, die maßgeblich den Mittelwert beeinflussen (bspw.: Unfallkosten 
eines 18-jährigen Gymnasialschülers, der sich beim Volleyballspielen verletzt hat, im 
Jahr 2009: 97.599,55€ (Extremwert)). Lediglich 46 Unfälle weisen Kosten auf, die über 
10.000€ liegen, wohingegen der Aufwand in 3.881 Unfällen 10€ nicht überschreitet. 
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2009 2010 
Mittelwert 197,14 € 201,89 € 

Median 62,00 € 61,96 € 
Modus 12,95 € 12,95 € 

Minimum -39,51 € - € 
Maximum 97.599,55 € 43.853,02 € 

Summe 5.693.421,94 € 6.177.651,00 € 

Tabelle 42: Statistische Kennzahlen der Unfallkosten der Allgemeinbildenden Schulen (2009 
und 2010) 

Werden die Mittelwerte bei einer Betrachtung der Schulformen und des Geschlechts 
in den Blick genommen, so fällt auf, dass Schüler fast immer höhere mittlere Unfall-
kosten verursachen als Schülerinnen. Besonders die Unfälle der Schüler am Gymnasi-
um sind mit durchschnittlich 293,60€ vergleichsweise kostenintensiv. 

Eine Auswertung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass für die 
Behandlung von Gymnasialschülern, unabhängig von der Art der Verletzung, in der 
Regel die höchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskos-
ten für Grundschüler am niedrigsten, welches sich insbesondere bei den Rupturen, 
Luxationen und Frakturen bemerkbar macht. Insgesamt zeigen sich die größten Diffe-
renzen hinsichtlich der Kosten im Bereich der Frakturen; hier verursachen die Grund-
schüler die niedrigsten und die Schüler der Gymnasien die höchsten mittleren Kosten. 
Auffällig ist, dass die Kosten der Rupturen und Luxationen ein sehr weites Spektrum 
besitzen: An den Grundschulen kosten diese im Mittel 130,35€, wohingegen am 
Gymnasium 499,73€ für die „gleiche“ Verletzung zu zahlen sind (vgl. Abbildung 43). 

 
Abbildung 43:  Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform (2009) 

Ein Vergleich der prozentualen Unfallanteile mit den Kostenanteilen an den jeweili-
gen Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für ausgesuchte Allgemeinbildende Schu-
len. Kommotionen haben aufgrund ihrer eher geringen Kosten einen kleineren Anteil 

Commotio Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur
Grundschule 178,37 107,78 130,35 531,58
Gesamtschule 184,31 179,56 399,81 611,26
Oberschule 217,22 138,15 364,13 658,29
Gymnasium 184,97 229,1 499,73 663,76
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an den Gesamtbehandlungskosten als an der Gesamtheit der Unfälle. Ein deutliche-
res Bild ergibt sich bei den Distorsionen, die zumeist die höchsten Unfallanteile auf-
weisen, jedoch nur geringe Kostenanteile besitzen (9,3% bis 13,4%).  

Die im Vergleich mit 8,3% bis 10,3% eher seltenen Frakturen besitzen aufgrund ihrer 
hohen mittleren Behandlungskosten einen sehr großen Kostenanteil (bis 51,3%). 
Insgesamt zeigen sich nur an einer Schulform deutlichere Unterschiede: Der Kosten-
anteil bei Rupturen bzw. Luxationen ist an den Grundschulen entgegen der Ergebnis-
se der anderen Schulformen geringer als der Unfallanteil (vgl. Abbildung 44). 

 
Abbildung 44:  Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen (2009) 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 4.3.5

Allgemein kann zu den Unfällen gesagt werden, dass 997 Fälle vorliegen, in denen 
Angaben zum Unfallort im Bereich der allgemein billdenden Schulen gemacht 
wurden76. 

Bei einer Auswertung dieser 3%-Statistik scheint der Unfallschwerpunkt an den All-
gemeinbildenden Schulen in Brandenburg im Bereich des Sportunfalls zu liegen. So 
passieren ca. drei Viertel der Unfälle an Gesamtschulen und etwa zwei Drittel an 

                                                   
76  Es existieren somit lediglich in rund 3% der Unfälle Angaben zum Unfallort. 
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Gymnasien im Bereich des Sports. Lediglich an Grundschulen spielt die Verletzung 
während der Pause eine größere Rolle als der Sportunfall (vgl. Abbildung 45). 

 
Abbildung 45:  Unfallbereiche nach Schulformen (2009) 
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5 Bremen 

5.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Der Datensatz der Unfallkasse Bremen ist Ende Februar 2012 von Frau 
Meenen (UK Bremen) über Frau Lipka (DGUV) an die Forschungsstelle 
Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die beiden Datensät-
ze umfassen für das Jahr 2009 insgesamt 13.174 Fälle und für das Jahr 
2010 insgesamt 13.903 Fälle.  

Sendedatum 29.02.2012 (von UK Bremen an DGUV - Frau Lipka) 
Am 06.03. hat Frau Lipka die 3%-Daten zum Unfallort und zur Art der 
Veranstaltung eingefügt und die betr. Schlüssellisten beigefügt. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka 
Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Frau Meenen 
Telefon: 0421 35012-22; Telefax: 0421 35012-88; 
Mail: christiane.meenen@unfallkasse.bremen.de 

Abbildung 46:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben den Angaben zum Geschlecht (m, w) und zum Alter (in Jahren) ist der „Perso-
nenkreis“ (Kinder in Tageseinrichtungen, Schüler, Studierende, Lernende in berufli-
cher Aus- und Fortbildung, vor- und nachunterrichtliche Betreuung) und die genaue 
Bezeichnung der Schulformen (> 30) für alle Unfälle ausgewiesen worden. Ebenfalls 
beinhaltet die 100%-Statistik die Postleitzahl, das Unfall- und das Erfassungsdatum, 
den verletzten Körperteil (dreistellig, 0 – 999), die Körperseite (Mitte, links, rechts, 
beidseitig), die Art der Verletzung (zweistellig, 9 – 99) und exakte Angaben zur Höhe 
des Aufwands für die Entschädigung. Hinzu kommen die gruppierten Angaben zur 
Unfallart (AU bei betrieblicher Tätigkeit (zwei Untergruppen), Wegeunfall (zwei Un-
tergruppen), AU auf Dienstwegen).  

Die geforderten Angaben zum „Unfallort“ und zur „Art der Schulveranstaltung“ sind 
von Seiten der Unfallkasse nicht geliefert worden. Das Referat Statistik hat die Datei 
um die Angaben, die für die 3%-Statistik an die Bundesebene zu liefern sind, erwei-
tert. Für den Datensatz 2009 liegen danach jeweils in 1,8% aller Unfälle (2009: jeweils 
242 Angaben) und im Datensatz 2010 für jeweils 3,3% der Unfälle (2010: jeweils 453 
Angaben) Daten zum Unfallort und Art der Schulveranstaltung vor.  
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Schließlich weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Schulnummern 
auf, so dass eine regionale Betrachtung lediglich auf Ebene der Postleitzahlen erfol-
gen kann. 

Die genauere Durchsicht ergibt, dass auch ein kleiner Anteil älterer Unfälle in den 
gelieferten Datensätzen vorhanden war. Im Datensatz für 2009 sind insgesamt 370 
der 13.174 Unfälle (2,81%) vor dem Jahr 2009 passiert, davon 354 im Jahr 2008, fünf 
im Jahr 2007, zwei im Jahr 2006 und neun Unfälle im Zeitraum von 1971 bis 2002. Im 
Datensatz 2010 befinden sich insgesamt 395 der 13.903 Fälle (2,84%), die vor 2010 
passierten; davon 377 aus dem Jahr 2009, vier aus 2008, fünf aus 2007 und neun aus 
dem Zeitraum von 1993 bis 2006.  

Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze für das 
Jahr 2009 und das Jahr 2010 wurden entsprechend bereinigt bzw. ergänzt. Der Da-
tensatz für das Jahr 2009 beinhaltet somit insgesamt 13.062 Unfälle; für das Jahr 
2010 sind insgesamt 13.508 Unfälle im Datensatz enthalten, wobei davon auszuge-
hen ist, dass im Datensatz für das Jahr 2011 voraussichtlich noch knapp 3% der Unfäl-
le aus dem Jahr 2010 enthalten sind. Die Bereinigung des Datensatzes bedeutet somit 
einerseits eine genaue Zuordnung der Unfälle auf das entsprechende Unfalldatum 
sowie andererseits eine Segregation von Unfällen, die nicht den vier Bereichen – 
Kindertagesstätte, Allgemeinbildende Schulen, Berufsbildende Schulen und Hoch-
schulen – zuzuordnen waren. 

Bundes-
land Geschlecht Alter Schulform Schul- 

nummer 
Post- 

leitzahl 
Unfall-
datum 

Anzahl 2009 
(unbereinigt) 

Anzahl 
2009 

(bereinigt) 
Bremen + + + - + + 13.174 13.181 

Bundes-
land 

Unfallort 
2009   

(2010) 

Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 2009   

(2010) 

Auf-
wand 

Erfas-
sungs- 
datum 

Anzahl 2010 
(unbereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Bremen 1,8% 
(3,3%) + + 1,8%  

(3,3%) + + 13.903 13.508 

Tabelle 43:  Übersicht über die von der Unfallkasse Bremen gelieferten Datensätze für die Jahre 
2009 und 2010  

 Zusätzliche Datenquellen 5.1.1

Informationen der Unfallkasse Bremen 

Die Unfallkasse Bremen77 weist in den Jahresberichten78 folgende Unfallzahlen für 
den Bereich der Schülerunfallversicherung aus: 

  

                                                   
77  Die Unfallkasse Bremen hat gemeinsam mit dem Braunschweigischen GUV, dem Oldenburger GUV mit Beginn des Jahres 2009 eine 

Verwaltungsgemeinschaft durch einen öffentlich-rechtlichen Vertrag konstituiert und zeitgleich mit der Feuerwehr-Unfallkasse Nieder-
sachsen eine Vereinbarung zur Zusammenarbeit beschlossen (vgl. VGplus-Jahresbericht 2009, S. 1). 

78  Vgl. VGplus-Jahresbericht 2009, S. 21, VGplus-Jahresbericht 2010, S. 21, VGplus-Jahresbericht 2011, S. 21. 
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Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Schulunfälle 12.573 12.095 13.861 13.562 
Wegeunfälle 1.145 1.130 1.440 1.222 

(davon mit Todesfolge) (-) (-) (1) (1) (1) 
(Berufskrankheiten) / / (3) (4) 

(Abgabe wg. Nichtzuständigkeit) / / 1.489 / 
Gesamt (Jahresberichte) 13.718 13.225 13.910 14.784 

Gesamt (Unfallstatistik)79  13.692 14.525  

Tabelle 44: In den VGplus-Jahresberichten ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schülerunfall-
versicherung 

 

   

Abbildung 47:  Deckblätter der Jahresberichte der VGplus 

Die Zahl der von der Unfallkasse Bremen versicherten Schülerinnen und Schüler wird 
in den kurzen, zumeist ca. 30 Seiten umfassenden Jahresberichten nicht ausgewie-
sen. Sporadisch findet sich ein allgemeiner Hinweis auf Angaben des Kultusministeri-
ums für einen Teil der versicherten Schüler – z.B. auf die absinkenden Zahlen der 
Schüler im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen (2008 = 954.410)80 –, nähere 
Hinweise zu den versicherten Schülern sind aber weder auf der Homepage noch in 
den Jahresberichten zu finden. 

Informationen der Landesdatenbank Bremen 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Bremen weist detailliert die Anzahl der 
Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schul-
formen und Schultypen aus. 81 

In den folgenden Berechnungen der Unfallquoten werden diese – angesichts fehlen-
der näherer Angaben zu den Versicherten von Seiten der Unfallkasse Bremen – zu-
grunde gelegt. Da die Schulstatistik sich auf die Schuljahre (z.B. 2009/2010) bezieht, 
die Statistik der Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Jahr (z.B. 2009), wird hilfsweise 

                                                   
79  Auf der Homepage der Unfallkasse Bremen findet sich unter der Rubrik „Downloads“ in den „Statistiken“ eine Datei, die von den 

Jahresberichten abweichende Zahlen beinhaltet (letzter Zugriff: 01.12.2012). Vgl. 
https://www.unfallkasse.bremen.de/downloads/statistiken/. 

80  Vgl. VGplus-Jahresbericht 2009, S. 19. 
81  Vgl. http://www.bildungsserver.de/Schulstatistiken-der-Laender-556.html bzw. die detaillierten Hinweise unter „Schule in Zahlen“ der 

Senatorin für Bildung, Wissenschaft und Gesundheit, Referat 10 
http://www.bildung.bremen.de/sixcms/detail.php?gsid=bremen117.c.3420.de, letzter Aufruf am 06.02.2012. 
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bei den Berechnungen die Schulstatistik 2009/2010 auf die 100%-Statistik des Jahres 
2009 bezogen. 

5.2 Auswertungen auf der Basis der 100%-Statistik 

Im Folgenden wird zunächst ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen in Bre-
men in den Jahren 2009 und 2010 gegeben, welcher die verschiedenen Schulformen 
berücksichtigt. 

Anschließend folgen Auswertungen zu den Unfallzahlen der Geschlechter, zu der Art 
der Verletzungen, zu den Kosten der Unfälle und zu dem Alter der Unfallschüler. 
Ferner erfolgt eine kurze Betrachtung der Unfälle hinsichtlich des schulischen Be-
reichs, in dem sich diese ereignet haben. In der Regel werden diese Auswertungen 
schulform- und geschlechtsspezifische Betrachtungen aufweisen.  

 Gesamtüberblick – institutionsspezifische Untersuchung 5.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorhan-
dene Unfallgeschehen und die dort liegenden Unfallquoten im Jahr 2009.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2009 Unfallquoten 

(AS) 
Unfallquoten 

(UK) 

KiTa Gesamt 22.445 k.A. 1.927 85,9  
 

Allgemein  
bildende 
Schulen 

Grundschulen 21.570 k.A. 3.006 139,4  

Gesamtschulen82 18.216  4.429 243,1  
Gymnasien 24.006  1.369 57,0  

Förderschulen 2.686  432 160,8  
Sonstige ABS 853  258 302,6  

Gesamt 67.331 k.A. 9.494 141,0  
 

BBS Gesamt 27.508 k.A. 965 35,1  
Sonstige  k.A. k.A. 396 -  

 
Hoch-

schulen Gesamt 30.606 k.A. 119 3,9  

 
Gesamt 149.092 k.A. 12.901 87,2 89,4 

Tabelle 45: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Bremen im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 die 
markanten Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und 
Institutionen. So ist das Risiko in Bremen im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen 
zu verunfallen mehr als viermal größer als im berufsbildenden Bereich. Hinsichtlich 
der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Gesamtschulen 
deutlich heraus, da diese eine Unfallquote aufweisen, die um das Vierfache höher ist 
als am Gymnasium. 

                                                   
82  Zu den Gesamtschulen ist zudem die Sekundarschule gruppiert worden. 
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Die Unfallrate des Gymnasiums weist für das Unfallgeschehen in Bremen jedoch 
einen herausragend geringen Wert auf. Geringe Werte zeigen sich ebenfalls im Be-
reich der Hochschulen, wo nur etwa vier Studierende einen Unfall bei der Unfallkasse 
anzeigen.  

Für das Jahr 2010 finden sich mit dem Vorjahr weitgehend vergleichbare Ergebnisse. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 
Unfälle 2010 Unfallquoten 

(AS) 
Unfallquoten 

(UK) 

KiTa Gesamt 22.989 k.A. 2.067 89,8 k.A. 
 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 20.934 k.A. 3.079 147,1 k.A. 
Gesamtschule 19.335 k.A. 4.497 232,6 k.A. 

Gymnasium 23.701 k.A. 1.415 59,7 k.A. 
Förderschule 2.541  410 161,3  

Sonstige ABS 894  226 252,8  
Gesamt 67.406 k.A. 9.627 142,8 k.A. 

 
BBS Gesamt 27.133 k.A. 935 34,4 k.A. 

Sonstige  k.A. k.A. 129 -  
 

Hoch-
schulen Gesamt 31.573 k.A. 164 5,2 k.A. 

 
Gesamt 149.101 k.A. 12.922 86,7 87,2 

Tabelle 46: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Bremen im Jahr 2010 

Da die Veröffentlichungen der Unfallkasse Bremen keine Informationen über das 
Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, muss auf die Gesamtzahl 
des Referats Statistik der DGUV zurückgegriffen werden. Die Gesamtzahl der DGUV 
weist für 2009 eine Unfallquote von 89,4 und für 2010 die Quote von 87,2 für 1.000 
Bremer Schüler aus und weist damit nur geringfügige Unterschiede zur vorliegenden 
Berechnung auf der Basis der 100%-Statistik auf, wobei die Differenz im Jahre 2009 
mit 2,2%-Punkten deutlicher ausfällt (vgl. Tabelle 45 und 46). 

 Altersspezifische Betrachtung der Unfälle 5.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen83 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Bremen (2009) auf der anderen Seite zeigt die Unfallquoten 
für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 48). Es wird deutlich, 
dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der Sekundarstufe I, bei 
den Elf- und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen in Bremen ein fast 
doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der 
Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

                                                   
83  Vgl. Statistisches Bundesamt, 2010. 
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Abbildung 48: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Bremen (2009) 

5.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen auch in Bremen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens 
vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 5.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle auf Ebene der Geschlechter zeigt, dass Jungen im Be-
trachtungszeitraum 2009 durchschnittlich häufiger einen Unfall erleiden als Mäd-
chen. Im Jahre 2009 liegen die Unfallraten der Jungen vor allem an den Berufsschulen 
(59,6% zu 40,4%) und in den Kindergärten (61,8% zu 38,2%), aber auch in den Ge-
samtschulen (57,2 zu 42,8%) weit höher. An den Gymnasien (52,4% zu 47,6%) und 
den Grundschulen (54,0% zu 46,0%) scheinen die Unterschiede nicht so hoch zu sein. 
Jedoch müssen die an den Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen An-
teile an Schülerinnen und Schülern mit betrachtet werden.  

So sind an den Berufsschulen (54,5%) und den Gesamtschulen (52,5%) etwas mehr 
männliche Jugendliche vorhanden, so dass unter Einbeziehung dieser Grundvertei-
lung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen entsprechend geringer 
ausfallen. An den Grundschulen liegt der Jungenanteil bei 51,0%, so dass nur ein 
unwesentlich erhöhter Unfallanteil festzustellen ist. An den Gymnasien beträgt der 
Anteil der Schülerinnen 51,6%, so dass sich die reale Unfallquote der Jungen etwas 
weiter erhöht. In der Regel offenbaren die Ergebnisse des Jahres 2010 ähnliche Er-
gebnisse. Zu erwähnen ist jedoch noch, dass die Hochschule einen signifikant höhe-
ren Wert bei der Unfallquote der Mädchen aufweist.84 

                                                   
84  Vgl. die entsprechenden Online zur Verfügung gestellten Datensätze des statistischen Landesamtes Bremen (Bremen Infosystem). 
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Die Tabelle 47 und die Abbildung 49 zeigen die unbereinigten und die bereinigten 
Unfallquoten für einige ausgesuchte Institutionen.  

 Institutionen 
Verhältnis der SuS 

(AS) 
Verhältnis der Unfälle 

(100% / bereinigt) 
Verhältnis der Unfälle 

(100% / unbereinigt) 
m w m w m w 

KiTa 61,8% 38,2% 
Allgemeinbildende Schulen 50,1% 49,9% 55,8% 44,2% 56,0% 44,0% 

Grundschule 50,9% 49,1% 53,1% 46,9% 54,0% 46,0% 
Gymnasium 48,4% 51,6% 54,0% 46,0% 52,4% 47,6% 

Gesamtschule 52,5% 47,5% 54,7% 45,3% 57,2% 42,8% 
Berufsschule 54,5% 45,5% 55,3% 44,7% 59,6% 40,4% 

Hochschule 52,5% 47,5% 39,6% 60,4% 42,0% 58,0% 

Tabelle 47: Geschlechtsspezifische Betrachtung des Unfallgeschehens an ausgesuchten Institu-
tionen (2009) 

 
Abbildung 49: Bereinigte Verteilung der Unfälle bei ausgewählten Institutionen bezogen auf die 

Geschlechter (2009) 

 Art der Verletzungen 5.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung85, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverlet-
zungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten 
sind (4.609/35%). Es folgen die „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapsel-
verletzungen etc.) mit 4.139 Unfällen (31%), gefolgt von „Rupturen“ und „Luxatio-
nen“ sowie den „Frakturen“, werden die wenig aussagekräftigen „weiteren Verlet-
zungsarten“ außen vor gelassen. Innerhalb der Gruppen zeigt sich wie erwartet je-
weils ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere 
bei den schweren Verletzungen, den „Rupturen“, „Luxationen“ und „Frakturen“ ekla-
tant. Hier finden sich in etwa doppelt so viele männliche Verletzte. Einzige Ausnahme 

                                                   
85  Unter „Weitere Verletzungsarten“ sind alle sonstigen „blutigen Wunden“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. 

zusammengefasst. 
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bildet die Gruppe der „Distorsionen“, in der die Zahl der weiblichen und männlichen 
Verletzten nahezu gleich ist (siehe Abbildung 50). 

 
Abbildung 50: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Bremen 2009 

 Schwere der Verletzungen 5.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ etc. 
bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den 
Allgemeinbildenden Schulen 8.610 leichte und 1.190 schwere Unfälle ereignet. Im 
Datensatz des Jahres 2010 sind 6.551 leichte und 839 schwere Schulunfälle an Allge-
meinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten 
Unfällen in beiden Jahren etwa 88% zu 12% beträgt. 

 
Abbildung 51: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Bremen 2009 

Distorsion Commotio Weitere
Verletzungsarten Ruptur / Luxation Fraktur

Männlich 2.137 2.615 731 1.400 603
Weiblich 2.002 1.994 533 775 391
Gesamt 4.139 4.609 1.264 2.175 994

2.137 
2.615 

731 

1.400 

603 

2.002 1.994 

533 
775 

391 

4.139 

4.609 

1.264 

2.175 

994 

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

3.000

3.500

4.000

4.500

5.000

KiTa GS Gesamt.-S. Gymnasien Sonstige
ABS

Gesamt
ABS BS HS

schwer 10,9% 12,7% 11,5% 13,4% 11,6% 12,1% 11,2% 16,8%
leicht 89,1% 87,3% 88,5% 86,6% 88,4% 87,9% 88,8% 83,2%

89
,1

%
 

87
,3

%
 

88
,5

%
 

86
,6

%
 

88
,4

%
 

87
,9

%
 

88
,8

%
 

83
,2

%
 

10,9% 12,7% 11,5% 13,4% 11,6% 12,1% 11,2% 16,8% 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%



312 

Aufgeschlüsselt nach den Institutionen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen am Gymnasium und an den Hochschulen mit 13,4% bzw. 16,8% am höchsten 
ist. Bei den verbleibenden Institutionen liegt der Anteil von schweren Verletzungen 
zwischen 10,9% (KiTa) und 12,7% (Grundschule) (siehe Abbildung 51). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede  

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern betrachtet, so zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 
12,5% der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 10,8% der 
weiblichen Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen (siehe Abbildung 52). 

Für das Jahr 2010 ist der Befund äquivalent (12,2% bzw. 9,7%). 

 
Abbildung 52: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht (2009) 

 Kosten der Unfälle 5.3.4

Die Kosten, die für die Behandlung der Unfälle im gesamten Bundesland entstehen, 
belaufen sich im Jahre 2009 insgesamt auf 2.197.367,34€. Die Kosten wurden in 
62,3% der Fälle durch einen Jungen verursacht und lediglich in 37,7% durch eine 
Schülerin, ein Ergebnis, das jedoch auch auf die höheren Unfallanteile der Schüler 
zurückzuführen ist. 

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils mehr als 670.000 Euro an den Gesamt-
schulen am höchsten. Grundschulen verursachen mit durchschnittlich 370.000 Euro 
und die Gymnasien mit im Mittel etwa über 310.000 Euro deutlich geringere Kosten 
(siehe Abbildung 53). 
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Abbildung 53:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Im Mittel liegen die Verletzungskosten bei 224,50€. Als Ausreißer kann die Hochschu-
le betrachtet werden: Die mittleren Behandlungskosten pro Unfall liegen hier bei 
817€ (männlich) und 445€ (weiblich) und somit deutlich über denen der anderen 
Institutionen. Das Meldeverhalten bezieht sich hier anscheinend überwiegend auf 
komplexere und kostenintensivere Verletzungen, welches die vorherigen Ergebnisse 
bei der Anzahl schwerer Verletzungen an der Hochschule bestätigt. Dennoch zeigen 
auch hier die Studenten gegenüber den Studentinnen signifikant höhere Kosten pro 
Unfall. Die geringsten Unfallkosten ziehen im Mittel die Unfälle von Grundschülerin-
nen nach sich (102,89€). 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter bei der Betrachtung der Allgemein-
bildenden Schulen im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschü-
ler. Darüber hinaus zeichnet sich für die männlichen Gymnasialschüler der höchste 
Betrag für die mittleren Kosten der Schulunfälle ab. Die Schülerinnen der Grundschu-
le erfordern mit 102,89 Euro durchschnittlich die geringsten Kosten für einen 
Schulunfall (vgl. Tabelle 48). 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 246,97 €  144,08 €  102,89 €  
Gymnasium 512,37 €  331,20 €  181,17 €  

Gesamtschule 298,36 €  169,11 €  129,25 €  

Tabelle 48: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Bremen 2009  

Eine Auswertung, die die Kosten der einzelnen Unfälle an ausgesuchten Allgemeinbil-
denden Schulformen berücksichtigt, offenbart hohe Unterschiede. Dies wird insbe-
sondere durch die hohen Abweichungen bei den statistischen Kennzahlen deutlich: 
Während der Mittelwert einen vergleichsweise hohen Wert einnimmt (160,44€), liegt 
der Median bei etwa 55€ und der Modus sogar bei lediglich rund 13€ (vgl. Tabelle 

Grundschule Gymnasium Gesamtschule
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2010 €390.471,48  €259.604,69  €672.933,13  

 €-    

 €100.000,00  

 €200.000,00  

 €300.000,00  

 €400.000,00  

 €500.000,00  

 €600.000,00  

 €700.000,00  

 €800.000,00  



314 

49). Dies untermauert die Vermutung, wonach sich leichte Verletzungen, die in der 
Regel weniger kostenintensiv sind, häufiger ereignen. Durch ihre geringe Verlet-
zungskomplexität ist eine schnelle Genesung mit geringen Folgekosten zu erwarten. 
Dieser hohen Anzahl an Unfällen mit niedrigen Kosten stehen jedoch Unfälle mit 
enormen Kosten gegenüber, die maßgeblich den Mittelwert beeinflussen. Den Aus-
reißer bilden z.B. die Unfallkosten eines Gymnasialschülers mit 37.755,48€. Lediglich 
14 Unfälle weisen Kosten auf, die über 10.000€ liegen, wohingegen in 589 Unfällen 
überhaupt keine Aufwandszahlungen angegeben wurden. 

 2009 2010 
Mittelwert  160,44 €   151,03 €  

Median  54,38 €   54,38 €  
Modus  12,95 €   -   €  

Minimum  -   €   -   €  
Maximum  37.755,48 €   31.568,64 €  

Summe  1.379.948,68 €   1.357.907,14 €  

Tabelle 49: Statistische Kennzahlen der Unfallkosten der Allgemeinbildenden Schulen (2009 
und 2010) 

Eine Auswertung der Kosten nach der Schulform und der Art der Verletzung zeigt, 
dass für die Behandlung von Gymnasialschülern, unabhängig von der Art der Verlet-
zung, die höchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskos-
ten für Grundschüler, mit Ausnahme bei den Frakturen, am niedrigsten. Die auffäl-
ligsten Kostenunterschiede treten bei den Rupturen und Luxationen zwischen den 
Gymnasien und Grundschulen auf. Hier sind die mittleren Kosten für die Behandlung 
von Gymnasiasten mehr als dreimal so groß wie die Behandlungskosten für Grund-
schüler (vgl. Abbildung 54). 

 
Abbildung 54:  Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform Bremen, 2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der wesentlichen Verletzungsarten zeigt das 
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Grundschulen €93,63  €75,95  €117,87  €495,22  
Gymnasien €213,78  €164,85  €368,15  €550,89  
Gesamtschulen €108,55  €109,51  €235,03  €444,84  
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Zustandekommen der Kosten im Überblick für Grund- und Gesamtschulen sowie 
Gymnasien. „Kommotionen“ haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten 
einen kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. Mit 
einem Unfallanteil von ca. 35% an allen drei Schulformen liegt der Anteil an den Kos-
ten im Bereich von 10,4% bis 12,0%. Ein noch deutlicheres Bild ergibt sich bei den 
„Distorsionen“, die häufig die höchsten Unfallanteile besitzen, jedoch nur geringe 
Kostenanteile (8,7% bis 10,5%) aufweisen. Die im Vergleich mit rund 8% seltenen 
„Frakturen“ haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behandlungskosten den höchsten 
Kostenanteil. Er liegt zwischen 31% an den Gymnasien und 56,4% an den Grundschu-
len. Bemerkenswert bei „Rupturen“ und „Luxationen“ ist, dass deren Kostenanteil an 
den Gesamtschulen und Gymnasien etwa doppelt so hoch ausfällt  wie der Unfallan-
teil. An den Grundschulen ist dieses Verhältnis jedoch nicht vorhanden: Hier ist der 
Unfallanteil höher als der mittlere Kostenanteil (vgl. Abbildung 55). 

 
Abbildung 55: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen, Bremen 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 5.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen beschränkt sich in Bremen 
auf die Kategorie des „Arbeitsunfalls“, die aufgrund der ungenauen und wenig ein-
deutigen Aussagekraft der Kodierung nach Unfallbereichen eine klare Zuordnung zu 
den Bereichen „Pause“ und „Sportunfall im Sportunterricht“ nicht möglich macht. 
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Daher ergibt sich eine Auswertung, die lediglich Unfälle innerhalb und außerhalb der 
Institutionen darstellen kann: Insgesamt entsteht für die Unfälle die Tendenz, dass 
der Anteil der Arbeitsunfälle86 deutlich höher ist als der der Wegeunfälle. Auffällig ist, 
dass Wegeunfälle an der Grundschule am seltensten auftreten (5,1%) und am Gym-
nasium sowie der Gesamtschule etwa jeden zehnten Unfall umfassen (vgl. Abbildung 
56). 

 
Abbildung 56: Unfallbereiche nach Schulformen (2009) 

  

                                                   
86  Darunter zählen Schulsportunfälle, Pausenhofunfälle und weitere Unfälle, die sich während der Schulzeit ereignet haben. 
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6 Hamburg 

6.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze der Unfallkasse Nord (UK Nord), die die Unfälle sowohl 
für Hamburg als auch Schleswig-Holstein beinhalten, sind am 09. März 
2012 von der Unfallkasse Nord an die DGUV und dann über das Referat 
Statistik der DGUV Mitte März 2012 an die Forschungsstelle Mehr Si-
cherheit im Schulsport gesendet worden. Die Datensätze, die jeweils in 
einer Excel-Datei gesendet wurden, beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für 
Hamburg für das Jahr 2009 insgesamt 32.374 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 
33.431 Fälle. Es ist darauf hinzuweisen, dass die Daten zum Unfallort und zur schuli-
schen Veranstaltung nicht zu 100% erfasst wurden, sondern lediglich in 3% der Fälle 
Angaben zu diesen Unfallaspekten im Datensatz vorhanden sind (3%-Statistik). 

Tabelle 50:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Geburtsjahren) der Verunfallten sind 
die genaue Bezeichnung der Betriebsart87, deren Schulnummer, die Postleitzahl der 
Institution sowie Angaben zum Unfall- und Erfassungsdatum ausgewiesen worden. 
Weiterhin beinhaltet die 100%-Statistik den verletzten Körperteil (dreistellig kodiert, 
0 – 999), in überwiegendem Maße die Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 – 99) 
und exakte Angaben zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. Im Rahmen der 
3%-Statistik sind im Datensatz für 2009 in 3,2% der Fälle (1.027) und im Datensatz für 
2010 ebenfalls in 3,2% der Fälle (1.051) zusätzliche Angaben zum Ort88 des Unfalls 
und zur Art89 der Schulveranstaltung enthalten. 

  

                                                   
87  Bezeichnung der Institution, in der der Unfall erfolgte bspw. Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen und Hochschulen (dreistellig 

kodiert; mehr als 40 verschiedene Institutionsarten). 
88 Zweistellig kodiert; mehr als 40 verschiedene Unfallorte. 
89  Dreistellig kodiert; mehr als 100 verschiedene Schulveranstaltungsarten. 

Sendedatum Erstsendung 09.03.2012 von UK Nord über DGUV –  Frau Lipka 
am 12.03.2012 an die Forschungsstelle. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 
Nord 

Dr. Gerd Scholtyssek 
Mail: Gerd.Scholtyssek@uk-nord.de 
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Bundesland Geschlecht Alter90 Betriebsart/ 
Schulform 

Schul- 
nummer Postleitzahl Unfalldatum Erfassungs-

datum 
Schleswig- 
Holstein + + + + + + + 

Bundesland 
Unfallort 

2009 
(2010) 

Verletzter 
Körperteil91 

Art der 
Verlet-
zung92 
2009 

(2010) 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 
2009 

(2010) 

Aufwand 

Anzahl 
2009 

(bereinigt 
u. 

ergänzt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Schleswig- 
Holstein 

1.027 
(1.051) + 31.850 

(32.605) 
1.027 

(1.051) + 31.933 32.627 

Tabelle 51: Übersicht über die von der Unfallkasse Nord (Hamburg) gelieferten Datensätze für 
die Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergab, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz für 2009 enthielt 1.209 Unfälle (3,7% von insgesamt 32.374 Unfällen), die sich 
vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 lag die Zahl bei 
804 der Unfälle (2,4% von insgesamt 33.431 Unfällen), die vor 2010 passierten. Hier-
von ereignete sich der Hauptanteil im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Aus-
wertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, dass 
zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die 
sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle 
nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht 
berücksichtigt werden.  

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte Hamburg 2009 u. 2010 

UK Nord (Hamburg) 2009 UK Nord (Hamburg) 2010 
Häufigkeit Anteil Häufigkeit Anteil 

vor 1980 0 0,00% 0 0,00% 
1980 bis unter 1990 0 0,00% 0 0,00% 
1990 bis unter 2000 0 0,00% 1 0,00% 
2000 bis unter 2005 9 0,03% 8 0,02% 

2005 1 0,00% 2 0,01% 
2006 5 0,02% 7 0,02% 
2007 11 0,03% 4 0,01% 
2008 1.183 3,65% 14 0,04% 
2009 31.165 96,27% 768 2,30% 
2010 - - 32.627 97,6% 

Gesamt 32.374 100% 33.431 100,0% 

 Tabelle 52: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Nord (Hamburg) für die 
Jahre 2009 und 2010 

Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthal-
ten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 31.933 Unfälle für das Jahr 
2009 und 32.627 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 52 zeigt hierzu einen Überblick 
der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

                                                   
90  Gesamtzahl der angegebenen Geburtsjahrgänge, wobei einige Angaben aufgrund des Alters nicht zutreffen können. 
91  Die Schlüssel 01-09 (Ausnahme 03) wurden keiner bestehenden Kategorie zugeordnet. 
92  Ohne Berücksichtigung der Kategorie „-1“, die im Jahr 2009 in 83 Fällen und im Jahr 2010 in 22 Fällen auftritt.  
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 Zusätzliche Datenquellen 6.1.1

Jahresberichte der UK Nord 

In den ca. 40 Seiten umfassenden Jahresberichten der Unfallkasse Nord findet sich 
zunächst ein allgemeiner Überblick über die Unfallkasse Nord und deren Selbstver-
waltung sowie Berichte über die Öffentlichkeitsarbeit und Prävention wieder. Zudem 
werden Angaben zur Rehabilitation, Teilhabe, Entschädigung und Berufskrankheiten 
wie auch Regresszahlungen veröffentlicht. Ein Ausblick auf zukünftige Projekte der UK 
Nord etc. schließt den ausführlichen Teil des Jahresberichtes ab. Zahlen hinsichtlich 
der Versichertenverhältnisse sowie der innerhalb des jeweiligen Jahres aufgetretenen 
Unfälle lassen sich in dem Kapitel „Die Unfallkasse Nord in Zahlen“ nachlesen. 

                     
Abbildung 57: Deckblätter der Jahresberichte der UK Nord93 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort angegebenen Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Hamburg verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

Jahr 2008 2009 2010 2011 
Kinder in Tageseinrichtungen und Tagespflege 168.565 174.903 178.509 183.877 

Schüler Allgemeinbildender Schulen 677.627 679.278 677.196 665.440 
Schüler Berufsbildender Schulen k. A. k. A.  k. A. k. A. 

Studierende 117.059 120.277 129.801 132.459 

SUV gesamt 963.251 974.458 985.506 981.776 

Tabelle 53: Versichertenzahlen der UK Nord im Bereich Schülerunfallversicherung94 

 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

                                                   
93  Vgl. die Internetseite der Unfallkasse Nord. 
94  Vgl. Unfallkasse Nord 2008, S. 42; Unfallkasse Nord 2009, S. 24; Unfallkasse Nord 2010, S. 30. Da die Unfallkasse Nord keine Trennung 

der Versichertenzahlen nach Bundesländern vornimmt, werden hier die zusammengefassten Daten von Hamburg und Schleswig-
Holstein angegeben.  
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Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 
Arbeits- bzw. Schulunfälle 81.968 76.242 77.774 79.808 
Wegeunfälle 7.155 6.908 8.262 7.159 
Gesamt 89.123 83.150 86.036 86.967 

Tabelle 54: In den Jahresberichten der UK Nord ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schüler-
unfallversicherung95 

 

Informationen vom Statistischen Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein 

Das Statistikamt Nord der Länder Hamburg und Schleswig-Holstein weist die Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den 
Schulformen und Schultypen innerhalb der unterschiedlichen Bundesländer aus und 
ist auf den Internetseiten des Statistikamtes Nord öffentlich zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse Nord – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde 
gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der 
Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von 
Unfallquoten gewichtete Mittelwerte96 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. Eine Gegenüberstellung der angegebenen Versichertenzah-
len der UK Nord und des Statistischen Landesamtes für Schleswig-Holstein und Ham-
burg zeigt, dass die Daten im Bereich der Kinderbetreuung und der Hochschulen in 
den Jahren 2009 und 2010 vergleichbar sind, wobei die Daten zum Teil um bis zu 
2.320 Fälle variieren. Die Angaben zu den Schülerzahlen weisen hingegen deutliche 
Unterschiede von bis zu 70.300 mehr Versicherten auf Seiten der UK Nord auf.  

  

                                                   
95 Da die Unfallkasse Nord keine Trennung der Unfallzahlen nach Bundesländern vornimmt, werden hier die zusammengefassten Daten 

von Hamburg und Schleswig-Holstein angegeben. 
96  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Schülerzahlen Hamburg 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 52.054 51.189 51.249 51.549 51.224 
Schulen der Sekundarstufe I97 20.252 18.853 12.309 19.436 15.036 

Gesamt- und Waldorfschulen98 37.323 38.835 47.145 38.205 43.683 
Gymnasien 57.473 58.572 53.167 58.114 55.419 

Sonderschulen 7.091 7.041 6.650 7.062 6.813 
Berufliche Schulen 65.173 63.265 64.044 64.060 63.719 

Sonstige Ab-Schulen - - - - - 
Gesamt ABS 174.193 174.490 170.520 174.366 172.175 

 Schulen insgesamt 239.366 237.755 234.564 238.426 235.894 

Tabelle 55: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten99 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls dem Statistikamt Nord, 
genauer dem Statistischen Jahrbuch Hamburg, entnommen und beziehen sich auf das 
jeweilige Wintersemester, da die Einschreibungen zum Wintersemester hin erfolgen 
und die Studierendenzahlen deshalb im darauffolgenden Sommersemester nahezu 
konstant bleiben. Das Wintersemester beginnt üblicherweise im Oktober. Aus diesem 
Grunde wird genau wie bei den Schülerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für 
die Berechnung von Quoten mit den gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Hamburg 
Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Hochschulen 71.911 75.514 80.115 72.812 76.664 

Tabelle 56: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten100 

6.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kinderbetreuungs-
einrichtungen, Hochschulen und Berufsbildenden- sowie an den Allgemeinbildenden 
Schulen gegeben. Im Anschluss werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzier-
ter betrachtet, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und diese in 
den gelieferten Daten der UK Nord bis auf wenige Schulformen relativ präzise vonei-
nander getrennt werden können. Im Einzelnen werden hier insbesondere ge-
schlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art- und Schwere der 
Verletzungen und deren Kosten differenziert betrachtet. 

 Unfallgeschehen in Hamburg, Gesamtüberblick 6.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009. In Ham-

                                                   
97  Die Schulen der Sekundarstufe I lassen sich auf Grundlage der Daten der UK Nord nicht trennen und werden daher zusammengefasst 

betrachtet. Hierunter fallen die Haupt- und Realschulen; die Grundschulen werden gesondert betrachtet. 
98  In den statistischen Jahresberichten für Hamburg werden die Schülerzahlen der Gesamt- und der Waldorschulen gemeinsam darge-

stellt. 
99  Die Schülerzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Hamburg 2011/12, S. 40 und 44, entnommen und um die gewichteten Mittel-

werte ergänzt. 
100  Die Studierendenzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Hamburg 2012/13, S. 47, entnommen und um die gewichteten Mittelwer-

te ergänzt. 
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burg werden die Schülerzahlen der Gesamt- und Waldorfschulen im Statistischen 
Jahrbuch zusammengefasst dargestellt. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte  

Unfälle 
(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 

(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 
(UK)101 

Kinderbetreuung 75.640 k. A. 6.063 80,2 - 
         

Allgemein 
bildende  
Schulen 

Grundschule 51.549 k. A. 6.884 133,5 - 
Schulen der Sekundar-

stufe I 19.436 k. A. 3.514 180,8 - 

Gesamt- und Waldorf-
schule 38.205 k. A. 6.278 164,3 - 

Gymnasium 58.114 k. A. 5.877 101,1 - 
Förderschule 7.062 k. A. 1.120 158,6 - 

Sonstige ABS102  k.A. k. A. 12 -  - 
ABS gesamt 174.366 k. A. 23.685 135,8 - 

     k. A.    

BBS Berufliche  und Fach-
Schulen 64.060 k. A. 1.759 27,5 - 

Schulen ABS und BBS insg. 238.426 k. A. 25.432 106,7 - 
       

Hochschulen 72.812 k. A. 266 3,7 - 
Sonstige k. A. k. A.  160 k. A. -  

Gesamt 386.878 k. A. 31.933 82,5 - 

Tabelle 57: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Hamburg im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Hamburg. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, einen 
Unfall zu erleiden, im Mittel fast 37-mal so hoch wie an Hochschulen (135,8 zu 3,7) 
und knapp fünfmal so groß wie an den Berufsbildenden Schulen (135,8 zu 27,5). Die 
Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die abso-
luten Unfallzahlen betreffen als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordring-
lich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den 
weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit betrachtet. 
Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung liegen im Vergleich zu den anderen Institutionen im Mittelfeld. Die Unfallquote 
beträgt mehr als das Doppelte der Unfallquote für die Berufsbildenden Schulen, aber 
weist doch deutlich geringere Werte im Vergleich zu den Allgemeinbildenden Schulen 
auf, bei denen die Unfallquote jeweils über 130 liegt. Die Kinderbetreuungseinrich-
tungen werden daher ebenfalls nur bei integralen Betrachtungen weiter berücksich-
tigt. Der Schwerpunkt für eingehendere Untersuchungen wird somit im Folgenden 
auf die Allgemeinbildenden Schulen gelegt. 

                                                   
101  Da die Unfallkasse Nord keine Trennung der Unfallzahlen nach Bundesländern vornimmt, kann die Unfall-Quote nicht berechnet 

werden. 
102  Hierunter fallen Waldorfschulen und Kirchliche Schulen. Aufgrund der geringen Anzahl an Unfällen an diesen Schulen werden sie zwar 

in den folgenden Kapiteln mit berücksichtigt, jedoch nicht gesondert aufgeführt. 
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Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Schulen 
der Sekundarstufe I deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen fast doppelt so 
hoch wie an Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den anderen 
Allgemeinbildenden Schulen am geringsten ist. Das an zweiter Stelle rangierende 
Unfallrisiko an den Gesamt- und Waldorfschulen liegt genau wie das der Sonderschu-
len bzw. Förderschulen noch deutlich über dem der Gymnasien. 

Tabelle 58 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Daten des Jahres 2010 können im Vergleich zum vorherigen Jahr insgesamt als gering 
schwankend bewertet werden. Erneut weisen die Schulen der Sekundarstufe I mit 
einer Unfallquote von über 200 das höchste Unfallrisiko auf. Es zeigen sich mit Aus-
nahme der Kinderbetreuungseinrichtungen und der Gesamt- und Waldorschulen 
jeweils höhere Unfallquoten als noch im Jahr 2009.  

Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 2009 und 
2010 in etwa vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten nur dann beide 
Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. So lange das nicht 
der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Vollständigkeit die Da-
ten aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen herangezogen. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK Nord) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 79.345 k. A. 6.284 79,2 - 
     

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 51.224 k. A. 7.065 137,9 - 
Schulen der Sekundar-

stufe I 15.036 k. A. 3.301 219,5 - 

Gesamt- und  
Waldorfschule 43.683 k. A. 6.616 151,5 - 

Gymnasium 55.419 k. A. 5.916 106,8 - 
Sonderschule 6.813 k. A. 1.115 163,7 - 
Sonstige ABS - k. A. 18  - 

ABS gesamt 172.175 k. A. 24.031 139,6 - 
     

BBS Berufliche und Fach-
Schulen 63.719 k. A. 1.893 29,7 - 

Schulen ABS und BBS insg. 235.894 k. A. 25.924 109,9 - 
       

Hochschulen 76.664 k. A. 340 4,4 - 
Sonstige k. A. k. A. 79 k. A. - 

Gesamt 391.903 k. A. 32.627 83,1 - 

Tabelle 58: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Hamburg im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der Unfallkasse Nord keine Informationen über das Unfallge-
schehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in beiden vorherigen 
Tabellen den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte der 
UK Nord gegenübergestellt werden. 
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 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 6.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen103 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Nord auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 58). 

 
Abbildung 58: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Hamburg für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Zwölf- und Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in Hamburg ein jeweils mehr als doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Ausgangsjahrgang (16-Jährige). 

6.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Hamburg 
vorzufinden ist, näher dargestellt.  

 Geschlechtsspezifische Unterschiede bezüglich der Unfälle an Allgemeinbil-6.3.1
denden Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schul-
form, deutlich häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Sonder-
schulen (68,7% zu 31,3%), aber auch an den Schulen der Sekundarstufe I (58,7% zu 
41,3%) und den Gesamt- und Waldorfschulen (57,8% zu 42,2%) liegen die Unfallantei-
le der Jungen weit höher. Lediglich an den Gymnasien (54% zu 46%) scheinen die 
Unterschiede nicht so hoch zu sein (vgl. Abbildung 59). Zur tatsächlichen Einordung 

                                                   
103  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen jeweils 
vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berücksichtigt 
werden.  

 
Abbildung 59: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, Ham-

burg 2009 

So sind an den Sonderschule auch deutlich mehr männliche Jugendliche als an den 
anderen Allgemeinbildenden Schulen vorhanden, so dass unter Einbeziehung dieser 
Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen der Son-
derschulen entsprechend geringer ausfallen und an den übrigen Schulformen der 
deutlich höhere Anteil an männlichen Unfallschülern auch nach „Bereinigung“ beste-
hen bleibt (vgl. Abbildung 60).104  

                                                   
104  Vgl. die entsprechenden Daten des Statistischen Jahrbuches Hamburg 2011/12.  
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Abbildung 60: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Ge-

schlechter, Hamburg 2009 

 Art der Verletzungen  6.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung105, so wird deutlich, dass „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselver-
letzungen etc.) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufge-
treten sind (6.225/26%), lässt man die „sonstigen“ Verletzungen, die aus zahlreichen 
Verletzungsarten bestehen, unbeachtet. Etwa 800 Fälle seltener treten hingegen 
„Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzungen) auf (23%), gefolgt von 
den „Frakturen“ (offene und geschlossene Knochenbrüche etc.) mit 1.918 Unfällen 
(8%). „Rupturen bzw. Luxationen“ (Zerreißungen, Ausrenkungen etc.) weisen nur 
einen verschwindend geringen Anteil innerhalb des Jahres 2009 auf. Zwar erreichen 
diese Verletzungsarten auch im Jahr 2010 den vergleichsweise geringsten Wert, den-
noch sind hier über 150 Fälle mehr zu finden. Innerhalb der Gruppen zeigt sich, wie 
erwartet, jeweils ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist 
insbesondere bei den „Frakturen“ sowie den „Kommotionen“ auffällig groß (siehe 
Abbildung 61). 

                                                   
105  Unter „Sonstige“ sind alle „Kontusionen“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. zusammengefasst. 
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Abbildung 61: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Hamburg 2009106 

Für das Jahr 2010 lässt sich ein ähnliches Bild feststellen, wobei in diesem Jahr mehr 
„Kommotionen“ und wenige „Distorsionen“ auftreten. 

 Schwere der Verletzungen 6.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“ und „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab 
dem 4. Grad“ etc. bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser 
Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 21.031 leichte und 2.549 schwere 
Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 21.239 leichte und 2.792 schwere 
Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von 
schweren zu leichten Unfällen in den Jahren 11 zu 89 bzw. 12 zu 88 beträgt.  

 
Abbildung 62: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Hamburg 2009 

                                                   
106  Insgesamt konnte in 83 der insgesamt 31.933 Fälle keine Angabe gemacht werden. 
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Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen an den Grundschulen und den Gymnasien am höchsten ist (jeweils um die 
12%). An den verbleibenden Schulformen liegt der Anteil von schweren Verletzungen 
jeweils bei knapp 9 bis 11% (siehe Abbildung 62). Die Analyse der schweren und leich-
ten Verletzungen ergibt hinsichtlich der Schulformen der Allgemeinbildenden Schulen 
für das Jahr 2010 ein annähernd identisches Bild.  

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern betrachtet, so zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 13% 
der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 9% der 
Unfallschülerinnen eine schwere Verletzung zuziehen. Dies gilt sowohl für das 
Unfalljahr 2009 als in nahezu gleicher Weise auch für 2010.  

 
Abbildung 63: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Hamburg 2009  

 Kosten der Unfälle 6.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind in den Jahren 2009 und 2010 mit durchschnittlich 
1.3 Mio. Euro an Gesamt- und Waldorfschulen sowie den Gymnasien am höchsten. 
Die Grundschulen verursachen mit etwa 1.1 Mio. Euro ebenfalls einen beachtlichen 
Anteil an den gesamten Unfallkosten. Die Unfallkosten an den Grundschulen liegen, 
obwohl hier in beiden Jahren die meisten Unfälle stattgefunden haben, unter denen 
der weiterführenden Schulen. Dafür sind, wie gezeigt werden kann, die im Durch-
schnitt geringeren mittleren Behandlungskosten verantwortlich. 
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Abbildung 64:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Hamburg  

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter unabhängig von der Schulform im 
Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus 
verursachen die weiterführenden Schulen, allen voran die Gymnasien und die Son-
derschulen, im Schnitt die höchsten Kosten je Unfall. Diese Befunde zeigen sich für 
die beiden betrachteten Unfalljahre gleichermaßen, wobei die mittleren Kosten im 
Jahr 2010 an den Gesamt- und Waldorfschulen mit denen der Gymnasien nahezu 
gleichzusetzen sind. Ebenfalls wird ersichtlich, dass die weiblichen Schüler an den 
Grundschulen, den „Schulen der Sekundarstufe I“ sowie der Gesamt- und Waldorf-
schule kaum geringere Kosten aufweisen als die männliche Schülerschaft dieser 
Schulformen. Dagegen sind die Kostenunterschiede zwischen Schülerinnen und Schü-
lern an den Gymnasien und Sonderschulen sehr groß.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 156,80 € 159,89 € 152,84 € 

Schulen der Sekundarstufe I 178,32 € 179,67 € 176,40 € 
Gesamt- und Waldorfschulen 184,30 € 185,16 € 183,11 € 

Gymnasien 233,37 € 253,16 € 210,13 € 
Sonderschulen 231,08 € 251,69 € 185,91 € 

Tabelle 59: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Hamburg 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach der Schulform und Art der Verletzung zeigt, 
dass es keine Schulform gibt, die hinsichtlich aller Verletzungsarten die höchsten bzw. 
niedrigsten mittleren Kosten aufweist. Insbesondere für die „Kommotionen“ sowie 
„Distorsionen“ zeigt sich aber, dass die Gymnasialschüler die jeweils höchsten mittle-
ren Kosten verursachen. Bei den „Frakturen“ und den „sonstigen“ Verletzungen zeigt 
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sich eine Dominanz der Sonderschulen: Besonders auffällig ist hier der insgesamt am 
höchsten ausfallende Wert der Sonderschulen für die „Frakturen“ (siehe Abbildung 
65). Ebenfalls sticht der vergleichsweise niedrige Wert der „Schulen mit der Sekun-
darstufe I“ bezüglich der Verletzungsart „Rupturen, Luxationen“ heraus. Diese letzt-
genannte Auffälligkeit zeigt sich für das Jahr 2010 nicht.  

 
Abbildung 65: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Hamburg 2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der wesentlichen Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für die jeweiligen Allgemeinbildenden 
Schulen. „Kommotionen“ haben mit Ausnahme der Gymnasien aufgrund ihrer im 
Vergleich geringen Kosten, einen kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten 
als an den Unfällen. Dieses Ergebnis zeigt sich ebenfalls im Bereich der „Distorsio-
nen“. Eine gegenteilige Tendenz wird bei den schweren Verletzungsarten, den „Frak-
turen“ sowie „Rupturen und Luxationen“, ersichtlich: Während die Unfallanteile vor 
allem im Bereich der „Rupturen“ bzw. „Luxationen“ sehr gering sind, fallen die Kos-
tenanteile mit Ausnahme der „Schulen der Sekundarstufe I“, sogar doppelt so hoch 
aus. Bezüglich der Verletzungsart „Fraktur“ zeigt sich, dass die Kostenanteile an Son-
derschulen sogar fünffach höher liegen als die Unfallanteile. Aufgrund ihrer hohen 
mittleren Behandlungskosten besitzen die „Frakturen“ für mehrere Schulformen 
einen in etwa gleich großen Kostenanteil wie die „Distorsionen“ (siehe Abbildung 66).  

Commotio Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

Grundschulen 139,56 € 114,69 € 1.027,25 € 610,61 € 106,97 € 
Schulen der Sekundarstufe I 134,17 € 168,08 € 219,00 € 580,00 € 131,84 € 
Gesamt- und Waldorfschulen 138,88 € 177,15 € 933,31 € 556,55 € 127,72 € 
Gymnasien 271,87 € 187,42 € 912,85 € 567,20 € 151,20 € 
Sonderschulen 161,82 € 144,65 € 789,25 € 1.188,21 € 168,29 € 
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Abbildung 66: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen, Hamburg 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 6.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Ham-
burg auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. Diese Aus-
sage gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der wenig eindeutigen Ko-
dierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der UK Nord in einem Teil der Fälle 
eine klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien nicht möglich ist107. Diese Fälle 
sind in der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst. 

Insgesamt ergibt sich für die Unfälle, die sich klar einordnen lassen, die Tendenz, dass 
der Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des Alters der Schüler tendenziell ansteigt, 
während im Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den wei-
terführenden Schulen, wie denen der Sekundarstufe I, den Waldorf- und Gesamt-
schulen sowie den Gymnasien, haben die Sportunfälle im Mittel mit ca. 43% den 
größten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gymnasium ragt mit über 50% heraus, die 
Schulen der Sekundarstufe I bilden den zweiten Platz und auch bei den Gesamt- und 
Waldorfschulen hat der Sportunterricht mit mehr als einem Drittel der Unfälle einen 
bedeutenden Anteil. Der Anteil der Pausenunfälle liegt bei den weiterführenden 

                                                   
107  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde, ist dreistellig kodiert. Die Kategorie „Sonstiges“ enthält Unfälle, die sich nicht 

eindeutig einem der anderen Bereiche zuordnen ließen. 
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Schulen – insbesondere dem Gymnasium – deutlich unter dem Anteil, der an der 
Grundschule vorliegt: Während am Gymnasium weniger als ein Drittel der Unfälle 
während der Pause geschehen, sind es an der Grundschule drei Fünftel.  

Wegeunfälle sind nach den Unfällen, die während des Sport- und Pausengeschehens 
passieren, der Unfallbereich, in dem ebenfalls ein beachtlicher Teil an Unfällen ge-
schieht; im Mittel sind dies mit Ausnahme der Sonderschulen ungefähr 9% der hier 
berücksichtigten Unfälle. Unfälle, die während des Unterrichts (ohne Sportunterricht) 
sowie in sonstigen schulischen Situationen geschehen, treten vergleichsweise selten 
auf.  

 
Abbildung 67: Unfallbereiche nach Schulformen, Hamburg 2009 
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7 Hessen 

7.1 Datengrundlage und Datenqualität  
Die Datensätze der Unfallkasse Hessen (UK Hessen) sind im Februar 
2012 über das Referat Statistik der DGUV an die Forschungsstelle 
Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die Datensätze, 
aufgetrennt in zwei Excel-Dateien, wurden am 20.02. von der UK 
Hessen per Email verschickt und am gleichen Tag weitergeleitet. Sie 
beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für das Jahr 2009 insge-
samt 102.647 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 104.449 Fälle. 

Tabelle 60:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren) der Verunfallten sind im Nach-
hinein auch die Schulformen ausgewiesen worden. Weiterhin beinhaltet die 100%-
Statistik das Unfall- und das Erfassungsdatum, den verletzten Teil des Körpers 
(dreistellig kodiert, 0 – 999), die Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 – 99) und 
exakte Angaben zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. In 78,5% (2009) bzw. 
80,3% (2010) aller Fälle ist außerdem ein Unfallort108 angegeben worden. 

Bundesland Ge-
schlecht Alter Schulform Schulnummer Postleit-

zahl Unfalldatum Erfassungs- 
datum 

Hessen + + (+)109 + + + + 

Bundesland 
Unfallort 

2009 
(2010) 

Verletzte 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der Schul-
veranstaltung 

2009 
(2010) 

Aufwand 

Anzahl 
2009 

(bereinigt 
u. ergänzt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Hessen 21.720 
(81.706) + + 3.349 

(3.443) + 101.125 101.806 

Tabelle 61: Übersicht über die von der Unfallkasse Hessen gelieferten Datensätze für die Jahre 
2009 und 2010  

                                                   
108  Dreistellig kodiert. 

109  Haupt- und Realschulen sowie Integrierte und Kooperative Gesamtschulen sind in einer Kategorie zusammengefasst. 

Sendedatum Erstsendung 20.02.2012 von UK Hessen über DGUV –  
Frau Lipka an die die Forschungsstelle. 
Hinweis: Art der Schulveranstaltung nur für 3%-Stichprobe ausgefüllt;  Schulform war 
zunächst nur nach KiGa, Allgemeinbildende bzw. Berufsbildende Schulen, Hochschulen 
auswertbar. Zusätzliche Datennachlieferung zur Schulform im Juni 2013. 

Ansprechpersonen 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 
Herr Scherer, Tel.: 089 62272 -118;  Telefax : 089 62272-111; 
Mail: kurt.scherer@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Herr Jochheim, 
Mail: c.jochheim@ukh.de 
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Im Rahmen der 3%-Statistik sind sowohl im Datensatz für 2009 als auch für 2010 in 
3,4% der Fälle zusätzliche Angaben zur Art der Veranstaltung110 enthalten. Die genau-
ere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtlicher Anteil 
älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Datensatz für 2009 
enthielt 4.044 Unfälle (3,9% von insgesamt 102.647 Unfällen), die sich vor dem Jahr 
2009 ereignet haben.111 Im Datensatz für das Jahr 2010 ereigneten sich 2.621 der 
angezeigten Unfälle (2,5% von insgesamt 104.449 Unfällen) vor dem Jahr 2010; hier-
von ereignete sich der Hauptanteil (2.525) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der 
Auswertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, 
dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, 
die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle 
nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht 
berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwen-
deten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 
101.125 Unfälle für das Jahr 2009 und 101.806 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 62 
zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in den verschiedenen Betrach-
tungszeiträumen. 

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte UK Hessen 

UK Hessen 2009 UK Hessen 2010 
Häufigkeit Anteil Häufigkeit Anteil 

Ohne Unfalldatum 3 0,00% 11 0,01% 
vor 1980 21 0,02% 18 0,02% 

1980 bis unter 1990 6 0,01% 2 0,00% 
1990 bis unter 2000 9 0,01% 3 0,00% 
2000 bis unter 2005 16 0,02% 3 0,00% 

2005 6 0,01% 3 0,00% 
2006 21 0,02% 4 0,00% 
2007 68 0,07% 6 0,01% 
2008 3.897 3,80% 68 0,07% 
2009 98.600 96,06% 2.525 2,42% 
2010 - -  101.806 97,48% 

Gesamt 102.647 100,00% 104.438 100,00% 

Tabelle 62: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Hessen für die Jahre 
2009 und 2010 

 Zusätzliche Datenquellen 7.1.1

Jahresberichte der UK Hessen 

In den umfangreichen, zumeist ca. 30 Seiten umfassenden Jahresberichten der Un-
fallkasse Hessen wird ein Überblick über Versicherten- und Unfallzahlen, Einnahmen 
und Ausgaben sowie die Kosten für Entschädigungsleistungen gegeben und eine 
Bilanz der gemeldeten Versicherungsfälle der letzten fünf Jahre veröffentlicht. Unter 
dem Stichwort „Soziale Selbstverwaltung“ wird ein Überblick über die Organisations-
                                                   
110  Dreistellig kodiert. 
111  Die Unfälle, die kein Unfalldatum enthalten, werden hier nicht berücksichtigt. 
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struktur und die Selbstverwaltungsgremien gegeben. Des Weiteren sind Artikel zu 
den Themen „Allgemeines und Kundenservice“, „Prävention“, „Reha und Entschädi-
gung“, „UKH intern und Öffentlichkeitsarbeit“ sowie „Widerspruch, Klage und Re-
gress“ enthalten. 

              
Abbildung 68: Deckblätter der Jahresberichte der UK Hessen112 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort veröffentlichten Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Hessen verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

Versichertenzahlen UK Hessen 
Jahr 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen/Tagespflege 253.241 256.353113 260.814 263.744 
Schüler in Allgemeinbildenden Schulen 683.692 678.501 672.098 663.949 

Schüler in Berufsbildenden Schulen 190.214 194.871 194.965 192.804 
Studierende 149.795 171.007 185.514 195.918 

SUV gesamt 1.276.942 1.300.732 1.313.391 1.316.415 

Tabelle 63: Versichertenzahlen der UK Hessen im Bereich Schülerunfallversicherung114 

  

                                                   
112  Vgl. Internetauftritt der UK Hessen. 
113  Hier wird von der UK Hessen die Anzahl der genehmigten Betreuungsplätze sowie der Kinder in Tagespflege angegeben. 
114  Vgl. Unfallkasse Hessen 2011, S. 4, Unfallkasse Hessen 2010, S. 2, Unfallkasse Hessen 2009, S. 2. Unfallkasse Hessen 2008, S. 3. 
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Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden zunächst 
getrennt nach Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Unfallzahlen UK Hessen (Schülerunfallversicherung) 
Jahr 2008 2009 2010 2011 

Schulunfälle 85.260 82.949 85.584 87.423 
Wegeunfälle 6.658 6.734 7.198 7.009 

(davon mit Todesfolge) (1) / (5) (4) / (8) (1) / (3) (0) / (3) 
Berufskrankheiten 4 6 7 5 

Gesamt (Jahresberichte)115 91.922 89.689 92.789 94.437 
Nicht meldepflichtige  

Versicherungsfälle 14.646 13.064 11.478 12.080 

Gemeldete Versicherungsfälle  
SUV gesamt 106.568 102.753 104.537 106.517 

Tabelle 64:  In den Jahresberichten der UK Hessen ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schü-
lerunfallversicherung116 

Des Weiteren erfolgt eine Darstellung der Unfallzahlen nach Versichertengruppen: 

Unfallzahlen UK Hessen nach Versichertengruppen (Schülerunfallversicherung) 
Jahr 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen/ 
Tagespflege 17.956 18.184 18.937 20.586 

Schüler in Allgemeinbildenden Schulen 81.897 77.954 78.733 78.859 
Schüler in Berufsbildenden Schulen 5.260 5.173 5.439 5.388 

Studierende 1.499 1.492 1.485 1.746 

SUV gesamt 106.612 102.803 104.594 106.579 

Tabelle 65:  In den Jahresberichten der UK Hessen gemeldete Versicherungsfälle nach Versi-
cherten im Bereich der Schülerunfallversicherung117 

Informationen vom Hessischen Statistischen Landesamt 

Die Schulstatistik des Landes Hessen weist die Anzahl der Schülerinnen und Schüler 
für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und Schultypen aus 
und ist auf den Internetseiten des Hessischen Statistischen Landesamtes öffentlich 
zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse Hessen – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde 
gelegt. Da sich die Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der Unfall-
kassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Un-
fallquoten gewichtete Mittelwerte118 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
                                                   
115  Meldepflichtige Versicherungsfälle. 
116 Vgl. Unfallkasse Hessen 2011, S. 5, Unfallkasse Hessen 2012, S. 5. 
117  Vgl. Unfallkasse Hessen 2012, S. 5. 
118  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12.  
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es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Schülerzahlen Hessen119 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschule 222.265 216.452 211.318 218.874 213.457 
Hauptschule 17.675 16.634 15.523 17.068 15.986 

Realschule 51.068 50.471 49.883 50.720 50.128 
Gesamtschule (IGS) 67.305 71.292 72.488 69.631 71.990 

Gesamtschule (KGS) 116.935 114.006 112.745 115.226 113.270 
Gymnasium 160.595 161.189 161.222 160.942 161.208 

Erwachsenenbildung 4.819 5.283 5.208 5.090 5.239 
Förderschule 25.450 25.393 24.788 25.417 25.040 
Förderstufen 21.226 19.666 18.757 20.316 19.136 

Gesamt Ab-Schulen 687.338 680.386 671.932 683.283 675.455 
Berufliche Schulen 194.871 194.965 192.804 194.926 193.704 

Gesamt Schulen 882.209 875.351 864.736 878.209 869.159 

Tabelle 66: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten120 

Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Schulstatistik ergibt bei den Allgemein-
bildenden Schulen eine Differenz von pro Jahr rund 4.000 Schülern, die das Hessische 
Statistische Landesamt mehr zählt; bei den Berufsbildenden Schulen stimmen die 
Zahlen für die Kalenderjahre 2009 sowie 2010 der Unfallkasse mit denen für die 
Schuljahre 2008/09 und 2009/10 der Amtlichen Statistik überein. Für die weiteren 
Untersuchungen wurden aufgrund der größeren Genauigkeit trotzdem die gewichte-
ten Mittelwerte für die entsprechenden Kalenderjahre gebildet und herangezogen.  

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober. Aus diesem Grund wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet.  

                                                   
119  Zahlen jeweils ohne die Schulform Gesamtschulen (Ausnahme bilden hier die „Förderstufen“). Aus den Datensätzen der UK Hessen ist 

nicht ersichtlich, ob beispielweise sowohl die Grundschüler an Grundschulen wie auch an Grundschulen innerhalb von Gesamtschulen 
als Grundschüler oder Gesamtschüler gezählt und in den Datensatz eingegeben wurden.  

120  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Hessischen Statistischen Landesamtes heruntergeladen und um die gewichteten 
Mittelwerte ergänzt. Quellen: Hessisches Statistisches Landesamt (2011): Statistische Berichte. Die Allgemeinbildenden Schulen in Hes-
sen 2010. Teil 1: Grundschulen, Hauptschulen, Förderschulen, Sonderpädagogische Förderung an allgemeinbildenden Schulen. S. 11, 
31, 52, 66.; Hessisches Statistisches Landesamt (2011): Statistische Berichte. Die Allgemeinbildenden Schulen in Hessen 2010. Teil 2: 
Realschulen. S. 3.; Hessisches Statistisches Landesamt (2012): Statistische Berichte. Die Allgemeinbildenden Schulen in Hessen 2010. 
Teil 4: Gesamtschulen. S. 4.; Hessisches Statistisches Landesamt (2011): Statistischer Bericht. Die Allgemeinbildenden Schulen in Hes-
sen 2010. Teil 3: Gymnasien und Schulen für Erwachsene (Zweiter Bildungsweg). S. 6, 40.; Hessisches Statistisches Landesamt (2012): 
Statistische Berichte. Die beruflichen Schulen in Hessen 2011. Teil 1: Berufsschulen. S. 5. 



338 

Studierendenzahlen Hessen 
Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 10/11 Mittel 2009121 Mittel 2010 

Gesamt 171.249 185.996 196.545 174.936 188.633 

Tabelle 67: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten122 

7.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagestätten, 
Hochschulen und Berufs- sowie Allgemeinbildenden Schulen gegeben. Im Anschluss 
werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter betrachtet, da hier die 
Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen. Die Differenzierung in die unterschiedli-
chen Schulformen ist aufgrund einer gesonderten Anforderung und der Nachliefe-
rung der entsprechenden Daten nun möglich. Im Einzelnen werden bei dieser Be-
trachtung der Allgemeinbildenden Schulen insbesondere geschlechtsspezifische Un-
terschiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art- und Schwere der Verletzungen und 
deren Kosten differenziert behandelt.  

 Unfallgeschehen in Hessen, Gesamtüberblick 7.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS)123 

Anzahl 
Versicher-

te (UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 235.931124 256.353125 17.871 18.184 75,7 70,9 
               

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 218.874 k.A. 21.493 k.A. 98,2 k.A. 
Sammelkategorie126 272.961 k.A. 35.471 k.A. 129,9 k.A. 

Gymnasium 160.942 k.A. 15.486 k.A. 96,2 k.A. 
Erwachsenenbildung127 5.090 k.A. 45 k.A. 8,8 k.A. 

Förderschule  25.417 k.A. 3.443 k.A. 135,5 k.A. 
Sonstige Ab-Schulen k.A. k.A. 579 k.A. - - 

Ab-Schulen gesamt 683.283 678.501 76.517 77.954 112,0 114,9 
          

BS Berufliche Schulen 194.926 194.871 5.267 5.173 27,0 26,5 
        

Hochschulen 174.936 171.007 1.470 1.492 8,4 8,5 

Hessen 2009 gesamt 1.289.076 1.300.732 101.125 102.753 78,4 79,0 

Tabelle 68: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Hessen im Jahr 2009 

                                                   
121  Das Wintersemester des Vorjahres wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
122  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten des Hessischen Statistischen Landesamtes heruntergeladen und um die 

gewichteten Mittelwerte ergänzt.  
123  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Hessischen Statistischen Landesamtes heruntergeladen und in gewichtete 

Mittelwerte umgerechnet. Vgl. auch Tabelle 66. 
124  Anzahl der in Kinderbetreuungseinrichtungen betreuten Kinder. 
125  Die UK Hessen gibt die Anzahl der genehmigten Betreuungsplätze sowie der Kinder in Tagespflege an.  
126  Hierzu gehören die Schüler der Haupt- und Realschule, der Integrierten und Kooperativen Gesamtschule sowie der Förderstufe. 
127  Die Kategorie „Erwachsenenbildung“ umfasst alle Schüler der Abendgymnasien, Abendrealschulen, Abendhauptschulen sowie Kollegs. 
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Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Hessen. Insbesondere an den Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, 
einen Unfall zu erleiden, im Mittel mehr als dreizehn mal so groß wie an Hochschulen 
(112,0 zu 8,4) und mehr als viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (112,0 zu 
27,0). Die Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl 
was die absoluten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten im 
Folgenden nicht als vordringlich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. 
Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung liegen im Vergleich zu den anderen Institutionen im Mittelfeld. Der Schwerpunkt 
für eingehendere Untersuchungen wird im Folgenden aber auf die Allgemeinbilden-
den Schulen gelegt. 

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Förder-
schulen heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen um ein Drittel größer als an den 
Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den anderen Allgemein-
bildenden Schulen am geringsten ist. Das an zweiter Stelle rangierende Unfallrisiko an 
den Grundschulen liegt nur knapp über dem der Gymnasien. 

Tabelle 69 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als sehr gering bewertet wer-
den. Es zeigen sich mit Ausnahme der Hochschulen sowie der „Sammelkategorie“ 
durchgehend leicht höhere Unfallquoten als im Jahr 2009. Da anzunehmen ist, dass 
sich am Ende des Jahres 2010 ebenfalls, wie im Vorjahr auch, Unfälle ereignet haben, 
diese aber erst im Jahr 2011 von der Unfallkasse erfasst wurden, ist mit einem An-
stieg der Quoten zu rechnen. Da sich hier jedoch zunächst abzeichnet, dass das Un-
fallgeschehen in den Jahren 2009 und 2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden 
Abschnitten nur dann beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede 
auftreten. Solange dies nicht der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten 
größeren Vollständigkeit überwiegend die Daten aus dem Jahr 2009 für die folgenden 
Betrachtungen herangezogen.  
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 239.864 260.814 18.483 18.937 77,1 78,9 
          

Allgemeinbildende 
Schulen 

Grundschule 213.457 k.A. 21.574 k.A. 101,1 k.A. 
Sammelkategorie128 270.510 k.A. 35.008 k.A. 129,4 k.A. 

Gymnasium 161.208 k.A. 15.797 k.A. 98,0 k.A. 
Erwachsenenbildung 5.239 k.A. 47 k.A. 9,0 k.A. 

Förderschule  25.040 k.A. 3.608 k.A. 144,1 k.A. 
Sonstige Ab-Schulen k.A. k.A. 120 k.A. - - 

Ab-Schulen gesamt 675.455 672.098 76.154 78.833 112,7 117,3 
          

BS Berufliche Schulen 193.704 194.965 5.754 5.260 29,7 27,0 
        

Hochschulen 188.633 185.514 1.384 1.485 7,3 8,0 
Sonstiges k.A. k.A. 31 k.A. - - 

Hessen 2010 gesamt 1.297.656 1.313.391 101.806 102.753 78,5 78,2 

Tabelle 69: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Hessen im Jahr 2010129 

Da die Jahresberichte der Unfallkasse Hessen keine Informationen über das Unfallge-
schehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in der Tabelle 68 und 
Tabelle 69 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte 
der UK Hessen gegenübergestellt werden. 

 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 7.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Altersjahrgang vorhandenen Kindern 
und Jugendlichen130 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Hessen auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 69). Es 
wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen in 
Hessen ein in etwa doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-
Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

                                                   
128  Hierzu gehören die Schüler der Haupt- und Realschule, der Integrierten und Kooperativen Gesamtschulen sowie der Förderstufe. 
129  Die in den Fußnoten von Tabelle 162 angegebenen Hinweise gelten auch für Tabelle 69. 
130  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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Abbildung 69: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Hessen für 2009 

7.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Hessen 
vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Unfällen an Allgemeinbilden-7.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den verschiedenen Schulformen der Allgemeinbil-
denden Schulen auf Ebene der Geschlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeit-
raum, abgesehen von Einrichtungen der Erwachsenenbildung, häufiger einen Unfall 
erleiden als Mädchen. Vor allem in der Förderschule (35,1% zu 64,9%), aber auch den 
sonstigen Allgemeinbildenden Schulen (38,3% zu 61,7%) liegen die Unfallanteile der 
Jungen weit höher. Lediglich im Bereich der Erwachsenenbildung (55,6% zu 44,4%) 
verunfallen Teilnehmerinnen bzw. Schülerinnen häufiger als männliche Teilnehmer 
bzw. Schüler. An den Gymnasien können die Unfallanteile als relativ ausgeglichen 
angesehen werden (vgl. Abbildung 70). Zur tatsächlichen Einordung der beschriebe-
nen Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen jeweils vorhandenen 
unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berücksichtigt werden.  
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Abbildung 70: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, Hessen 

2009131 

So werden an den Förderschulen (64%) deutlich mehr männliche Jugendliche unter-
richtet, während beispielsweise an den Gymnasien mehr weibliche Schüler (53,1%) 
vorhanden sind, so dass unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ 
Anteile der Jungen am Unfallgeschehen der Förderschulen entsprechend geringer 
ausfallen und hier nun nahezu gleiche Unfallanteile bestehen, während sich an den 
Gymnasien im „bereinigten“ Fall der Anteil der weiblichen Schülerschaft am Unfallge-
schehen sogar noch einmal verringert. An den Grundschulen sowie innerhalb der 
Schulformen der Sammelkategorie sind die Verhältnisse der Geschlechter nahezu 
ausgeglichen, so dass sich die Korrektur hier nur unwesentlich auf das Ergebnis aus-
wirkt (vgl. Abbildung 71).132  

 
Abbildung 71: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Ge-

schlechter, Hessen 2009133 

                                                   
131  In drei Fällen konnte keine Angabe zum Geschlecht gemacht werden. Grundlage der Berechnungen sind 76.517 Unfälle an Allgemein-

bildenden Schulen. 
132  Grundlage für die Berechnung der geschlechtsspezifischen Schüleranteile bilden die entsprechenden Daten des Hessischen Statisti-

schen Landesamtes. 
133  Ohne Berücksichtigung der Kategorie „sonstige Allgemeinbildende Schulen“, da hierfür keine Schülerzahlen vorliegen. 
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 Art der Verletzungen 7.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen nach der Art der Verletzung134 betrachtet, so wird 
deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzungen) die 
Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 an Allgemeinbildenden Schulen die meis-
ten Fälle aufgetreten sind (32.784). Um etwa ein Drittel seltener als „Kommotionen“ 
treten „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, 
gefolgt von den „Frakturen“ sowie „Rupturen“ und „Luxationen“. Innerhalb der 
Gruppen zeigt sich, wie erwartet, mit Ausnahme der „Distorsionen“ jeweils ein höhe-
rer Anteil an männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei der eher 
als leicht einzustufenden Verletzungsart „Commotio“ sowie den aufgrund ihrer Zu-
sammenfassung unspezifischen „sonstigen“ Verletzungsarten eklatant. Einzige Aus-
nahme bildet, wie oben bereits angedeutet, die Gruppe der „Distorsionen“, in der die 
Zahl der weiblichen Verletzten geringfügig höher liegt als die der männlichen Verletz-
ten (vgl. Abbildung 72). 

 
Abbildung 72: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Hessen 2009 

Bei einem Vergleich der zwei hier ausgewerteten Unfalljahre zeigen sich im Jahr 2010 
nahezu gleiche Ausprägungen innerhalb der einzelnen Verletzungsgruppen und zu-
dem hinsichtlich des Geschlechts.  

 Schwere der Verletzungen 7.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen alle Arten von „Rupturen“ und 
„Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ 
etc. bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den 
Allgemeinbildenden Schulen 64.045 leichte und 12.472 schwere Unfälle ereignet. Im 

                                                   
134  Unter „Sonstige“ sind alle „Kontusionen“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“ und „nicht bekannte Fälle“ etc. zusammengefasst. 
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Datensatz des Jahres 2010 sind 63.656 leichte und 12.498 schwere Schulunfälle an 
Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leich-
ten Unfällen in beiden Jahren 16 zu 84 beträgt. 

 
Abbildung 73: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Hessen 2009135 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen in den Einrichtungen der Erwachsenenbildung und den sonstigen Allgemein-
bildenden Schulen mit 29% bzw. 25% deutlich am höchsten liegt. An den Grund- und 
Förderschulen sowie den Schulformen der Sammelkategorie liegen die Anteile der 
schweren Verletzungen am niedrigsten zwischen 14% an der Förderschule und 16% 
an der Grundschule. Zwischen diesen hohen bzw. niedrigen Unfallanteilen der schwe-
ren Verletzungen weist das Gymnasium einen Unfallanteil der schweren Verletzun-
gen auf, der um zwei Prozentpunkte über dem der Grundschule liegt (vgl. Abbildung 
73). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
den Geschlechtern der Verunfallten, so zeigt sich, dass im Schnitt Schüler in 18% der 
Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 15% der Schülerinnen eine 
schwere Verletzung zuziehen. Dies gilt sowohl für das Unfalljahr 2009 als auch für 
2010. 

                                                   
135  Gültige Fälle für Allgemeinbildende Schulen: 76.517. 
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Abbildung 74: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Hessen 2009 und 2010136 

 Kosten der Unfälle 7.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle mit jeweils über 6,5 Mio. Euro sind bei der Sammelka-
tegorie, die mehrere Schulformen zusammenfasst, am höchsten (vgl. Abbildung 75). 
Werden die einzelnen Schulformen betrachtet, zeigt sich, dass die Grundschulen und 
Gymnasien in etwa gleich hohe Beträge besitzen. Bemerkenswert ist hierbei, dass die 
ähnlich hohen Gesamtkosten an Gymnasien von nur jeweils knapp 16.000 Unfällen 
verursacht werden, während an Grundschulen ca. 21.500 Unfälle pro Jahr für die 
Kosten verantwortlich sind (vgl. Tabelle 68 und Tabelle 69). Ausschlaggebend ist zum 
einen der Anteil der schweren Verletzungen (vgl. Abbildung 73), da diese vergleichs-
weise geringere Kosten verursachen (vgl. Abbildung 75). Des Weiteren zeigt Tabelle 
70, dass hierfür unterschiedlich hohe mittlere Behandlungskosten für die Schüler der 
unterschiedlichen Schulformen verantwortlich sind. 

                                                   
136  Gültige Fälle für Allgemeinbildende Schulen im Jahre 2009: 76.137. 

Gültige Fälle für Allgemeinbildende Schulen im Jahre 2010: 76.515. 
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Abbildung 75:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Hessen 2009 und 2010 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Schulform und Ge-
schlecht ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter unabhängig von der Schulform 
mit Ausnahme der Einrichtungen der Erwachsenenbildung im Mittel zu höheren Kos-
ten führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus verursachen die Gymnasi-
en sowie Institutionen der Erwachsenenbildung im Schnitt die höchsten Kosten je 
Unfall. Diese Befunde zeigen sich für die beiden betrachteten Unfalljahre überwie-
gend gleichermaßen, wobei die einzelnen mittleren Kosten variieren und von den 
Werten aus dem vorherigen Jahr leicht abweichen. Wird also noch einmal das Ergeb-
nis, das Abbildung 75 darstellt, herangezogen, sind für die hohen Gesamtunfallkosten 
neben der Anzahl der Unfälle sowie des Anteils der schweren Verletzungen eben 
auch die mittleren Kosten pro Unfall an den einzelnen Schulformen ausschlaggebend. 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 145,28 € 154,64 € 132,85 € 

Sammelkategorie 184,73 € 199,45 € 165,10 € 
Gymnasium 217,38 € 238,37 € 193,99 € 

Förderschule 199,09 € 205,25 € 187,68 € 
Sonstige Ab-Schulen 168,83 € 169,34 € 168,00 € 
Erwachsenenbildung 282,01 € 216,99 € 334,04 € 

Tabelle 70: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Hessen 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Gymnasiasten, Förderschülern (mit Ausnahme bei den 
„Kommotionen“) auch bei den Schülern, die innerhalb der Sammelkategorie zusam-
mengefasst wurden, unabhängig von der Art der Verletzung, die höchsten mittleren 
Kosten anfallen. Die Kosten, die innerhalb der Erwachsenenbildung anfallen, ragen 
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hingegen bei den „Distorsionen“ sowie „sonstigen“ Verletzungen deutlich heraus und 
sind zudem innerhalb der Verletzungsgruppe der „Rupturen“ und „Luxationen“ ver-
gleichsweise hoch. Darüber hinaus wird folgender Befund ersichtlich: Die als eher 
leicht einzustufenden Verletzungsarten, d.h. die „Commotio“ und die „Distorsion“, 
sowie die Verletzungen, die unter der Kategorie „Sonstige“ zusammengefasst wur-
den, weisen mit Ausnahme des Bereiches der Erwachsenenbildung relativ geringe 
Behandlungskosten auf. Bei den „Rupturen“ und „Luxationen“ zeigen vor allem die 
Förderschulen hohe Behandlungskosten (vgl. Abbildung 76).  

 
Abbildung 76: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Hessen 2009 

Für das Jahr 2010 ergeben sich vergleichbare Behandlungskosten und eine annähernd 
gleiche Verteilung hinsichtlich der unterschiedlichen Schulformen. Jedoch liegen die 
Kosten der Erwachsenenbildung bezüglich der „Kommotionen“ und der „Rupturen“ 
sowie „Luxationen“ noch einmal deutlich über den Kosten der anderen Schulformen, 
während ihre Kosten bei den „Distorsionen“ und „sonstigen“ Verletzungen nun nicht 
mehr alle anderen übersteigen. 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten für die untersuchten Schulformen. „Kommotionen“ 
haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten, einen kleineren Anteil an den 
Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. Im Mittel liegt der Kostenanteil um 
ca. zwölf Prozentpunkte niedriger als der Unfallanteil. Am deutlichsten spiegelt sich 
dies im Bereich der Erwachsenenbildung wider, deren Differenz zwischen Unfall- und 
Kostenanteil noch deutlich über dem oben genannten Mittelwert liegt. Trotz der mit 
knapp 40% an den Allgemeinbildenden Schulen größten Unfallhäufigkeit aller Verlet-
zungsarten, liegt der Anteil der Gesamtkosten an den hier betrachteten Schulformen 
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Grundschulen 120,54 € 84,03 € 335,04 € 515,65 € 93,41 € 
Sammelkategorie 126,19 € 114,42 € 608,35 € 554,69 € 137,26 € 
Gymnasium 141,23 € 119,89 € 725,61 € 605,16 € 148,58 € 
Förderschule 153,99 € 116,01 € 1.076,62 € 546,24 € 121,63 € 
Sonstige Ab-Schulen 129,66 € 97,86 € 491,76 € 402,70 € 87,34 € 
Erwachsenenbildung 109,43 € 295,79 € 646,85 € 250,76 € 393,88 € 
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im Bereich von rund 28%. Die mit ca. neun bis vierzehn Prozent vergleichsweise sel-
ten auftretenden „Frakturen“ haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behandlungs-
kosten einen z.T. in der gleichen Größenordnung liegenden Kostenanteil wie die 
„Kommotionen“. An den Schulen, die in der Sammelkategorie zusammengefasst 
wurden, den Gymnasien sowie den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen liegt der 
Anteil der Kosten für „Frakturen“ mit jeweils ca. 32% noch darüber. Im Bereich der 
Erwachsenenbildung fällt insbesondere der vergleichsweise große Anteil an „Distorsi-
onen“ sowie „Rupturen“ und „Luxationen“ auf. Bemerkenswert hinsichtlich der letzt-
genannten Verletzungsarten ist, dass ihr Kostenanteil bei allen Schulformen z.T. sogar 
mehr als dreimal, mindestens aber doppelt so hoch wie ihr Unfallanteil ausfällt (vgl. 
Abbildung 77). 

 
Abbildung 77:  Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen nach Schulformen, 

Hessen 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 7.3.5

Das Unfallgeschehen an den verschiedenen Schulformen konzentriert sich in Hessen 
auf den Bereich des Sportunterrichts sowie auf das Pausengeschehen.137 Alle Veran-
staltungsangaben, die nicht eindeutig in eine der in der Abbildung dargestellten Kate-
                                                   
137  Zur Kodierung und Berechnung muss erwähnt werden, dass beispielsweise das „Schaukeln“ oder „Wippen“ in die Kategorie „Pause“ 

oder auch das „Betriebspraktikum im Fremdbetrieb“ unter „Sonstiges“ eingeordnet wurden, um nur einzelne Beispiele zu nennen. 
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gorien einzuordnen waren, wurden dem Bereich „Sonstige“ zugeordnet, so dass diese 
Kategorie ebenfalls, insbesondere aber bei den sonstigen Allgemeinbildenden Schu-
len, einen hohen Anteil aufweist.  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich eindeutig einordnen lassen, die Ten-
denz, dass der Anteil der Unfälle, die sich im Sportunterricht ereignen, an den weiter-
führenden Schulen und hier vor allem an Gymnasien (34,4%), den größten Anteil 
besitzen, während in den Grund- und Förderschulen insbesondere das „Pausenge-
schehen“ zu einem Unfall führt. Die Unfälle im „Unterricht“ (ohne Sportunterricht) 
sowie die „Wegeunfälle“ weisen unabhängig von der Schulform vergleichsweise ge-
ringe Werte auf: Im Mittel geschehen in sieben Prozent Unfälle im „Unterricht“ und 
in acht Prozent der Fälle während des „Schulweges“ (vgl. Abbildung 78). 

 
Abbildung 78:  Unfallbereiche nach Schulformen, Hessen 2009138 

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch für das Jahr 2010 für die Schulformen Grundschule, 
die Schulen der Sammelkategorie, die Gymnasien und Förderschulen. Die sonstigen 
Allgemeinbildenden Schulen weisen in diesem Jahr noch einmal weniger Fälle auf als 
im vorherigen Jahr, sodass zu diesen keine Aussagen getroffen werden können. Die 
Grundschule baut ihren vergleichsweise deutlich größten Anteil im Bereich der Pau-
senunfälle noch einmal weiter aus. 

                                                   
138  Insgesamt liegen nur 2.572 gültige Fälle im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen im Datensatz vor. Aufgrund der geringen Anzahl 

an Fällen innerhalb des hier auszuwertenden Merkmals „Art der schulischen Veranstaltung“ wurden im Bereich der Erwachsenenbil-
dung nur sehr wenige Angaben innerhalb des Datensatzes gemacht und diese aufgrund der geringen Aussagekraft nicht berücksichtigt. 
Auch die Angaben bez. der sonstigen Allgemeinbildenden Schulen und der Förderschulen sind sehr gering. 
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8 Mecklenburg-Vorpommern 

8.1 Datengrundlage und Datenqualität 

Der Datensatz der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern ist im 
März 2012 von Herrn Weigl (UK Mecklenburg-Vorpommern) über 
Frau Lipka (DGUV) der Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schul-
sport zugesendet worden. Die beiden Datensätze umfassen für das 
Jahr 2009 insgesamt 27.375 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 
29.379 Fälle. 

Sendedatum 01.03.2012 von UK Mecklenburg-Vorpommern  
an DGUV - Frau Lipka 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka 
Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Herr Weigl 
Telefon: 0385/5181-100; Telefax 0385/5181-8100 
Mail: christan.weigl@uk-mv.de 

Tabelle 71: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst sind die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft worden. 
Neben den Angaben zum Geschlecht (m, w) und zum Alter (in Jahren) ist die Art der 
Institution (Kindergärten, Schulform, Universität, Schulen für berufliche Aus- und 
Fortbildung etc.) für alle Unfälle ausgewiesen worden. 

Ebenfalls beinhaltet die 100%-Statistik die Postleitzahl, das Unfall- und das Erfas-
sungsdatum, Informationen zur Art der Veranstaltung, zum verletzten Körperteil 
(dreistellig, 010 – 999) und zur Art der Verletzung (zweistellig, 00 – 99) sowie exakte 
Angaben zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. Hinzu kommen die gruppier-
ten Angaben zur Art der Veranstaltung (bspw. Unterricht, Wegeunfall, Sportunfall, 
Pause, Sonstiges). Angaben und Daten zum Unfallort existieren in den beiden Da-
tensätzen nicht. Es sind lediglich Daten vorhanden, die ausweisen, ob der Unfall als 
betrieblicher Unfall oder als Wegeunfall eingestuft wurde. 

Schließlich weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Schulnummern 
auf, so dass eine regionale Betrachtung lediglich auf Ebene der Postleitzahlen erfol-
gen kann (siehe Tabelle 72). 

  



351 

Bundesland Ge-
schlecht Alter Institution Schulnum-

mer 
Postleit-

zahl Unfalldatum Anzahl 2009 

Mecklenburg-
Vorpommern + + + - + + 27.375 

Bundesland Unfallort Verletztes 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 

Aufwand Erfassungs- 
datum Anzahl 2010 

Mecklenburg-
Vorpommern (+) + + - + + 29.379 

Tabelle 72:  Übersicht über die von der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern gelieferten 
Datensätze für die Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz für 2009 enthielt 887 Unfälle (3,25% von insgesamt 27.375 Unfällen), die sich vor 
dem Jahr 2009 ereignet haben. 

Im Datensatz für das Jahr 2010 sind 851 der angezeigten Unfälle vor 2010 passiert 
(2,76% von insgesamt 29.379 Unfällen). Hiervon ereignete sich der Hauptanteil (812) 
im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2009 berück-
sichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in 
ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da 
der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei 
der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für spätere 
Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthalten dement-
sprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung insgesamt 27.300 Unfälle für das Jahr 
2009 und 28.510 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 73 zeigt hierzu einen Überblick 
der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

Unfallzeitraum 
UK MV 2009 UK MV 2010 

h H∑  h H∑ 
vor 1980 3 0,01% 2 0,01% 

1980 bis unter 1990 4 0,01% 7 0,02% 

1990 bis unter 2000 9 0,03% 7 0,02% 

2000 bis unter 2005 6 0,02% 7 0,02% 

2005 1 0,00% 0 0,00% 

2006 4 0,01% 1 0,00% 

2007 7 0,03% 4 0,01% 

2008 853 3,12% 11 0,04% 

2009 26.488 96,76% 812 2,76% 

2010 - - 28.528 97,1% 

Gesamt 27.375 100% 29.379 100,0% 

Tabelle 73: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Mecklenburg-
Vorpommern für die Jahre 2009 und 2010 
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 Zusätzliche Datenquellen 8.1.1

Informationen der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern 

Die Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern weist öffentlich139 keine Geschäftsberich-
te bzw. Verwaltungsberichte, die evtl. Rückschlüsse auf die Unfallzahlen im Bereich 
der Schülerunfallversicherung zulassen, aus. Auf Anfrage sind jedoch Daten per E-
Mail zu erhalten, so dass Informationen der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern 
dargestellt werden können. 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Informati-
onen, die per E-Mail zugesandt wurden und der Forschungsstelle zur Verfügung ste-
hen, die Angaben zu den Versicherten- und Unfallzahlen für die weitere Auswertung 
des Unfallgeschehens in Mecklenburg-Vorpommern verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung sind folgende 
Angaben gemacht worden: 

Jahr 2009 2010 
Kinder in Tageseinrichtungen 92.128 94.377 

Schüler Allgemeinbildender Schulen 127.073 129.529 
Schüler Berufsbildender Schulen 51.416 44.442 

Studierende 36.817 38.490 
Gesamt 307.195 305.770 

Tabelle 74: Versichertenzahlen der UK Mecklenburg-Vorpommern im Bereich Schülerunfallver-
sicherung 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2009 2010 
Schulunfälle 26.991 27.974 
Wegeunfälle 2.702 2.385 

Gesamt 29.693 30.359 

Tabelle 75: In den Angaben der UK Mecklenburg-Vorpommern ausgewiesene Unfälle im Be-
reich der Schülerunfallversicherung140 

  

                                                   
139  Die Homepage der Unfallkasse verweist interessierte Leser, die auf der Suche nach „Zahlen und Fakten“ sind, auf Unfallstatistiken des 

Bundesverbands der Unfallkassen (DGUV). Bei der Suche nach Geschäfts- und Verwaltungsberichten ist seit längerem zu lesen, dass 
die Homepage derzeit auf den neuesten Stand gebracht wird.  

140  Es handelt sich hierbei um die gemeldeten Unfälle. Die Zahlen der meldepflichtigen Unfälle liegen leicht darunter (2009: 28.718 bzw. 
2010: 29.287). 
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Informationen der Landesdatenbank Mecklenburg-Vorpommern 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Mecklenburg-Vorpommern weist die 
Anzahl der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach 
den Institutionen aus und ist auf den Seiten des Statistischen Informationssystems 
(SIS-Online) öffentlich verfügbar141 (vgl. Tabelle 76). 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde gelegt. 
Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Angaben der Unfall-
kasse jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Unfall-
quoten gewichtete Mittelwerte142 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufeinan-
derfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen für das Jahr 2009 werden beispielsweise zur Berechnung der Unfall-
quoten auf den gewichteten Mittelwert der Schülerzahlen aus den Schuljahren 
2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre es, die Unfälle anhand des 
Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die damit gewonnene etwas 
höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich größeren Aufwand nicht. 

Schülerzahlen Mecklenburg Vorpommern 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 47.910 48.206 48.776 48.083 48.539 
Regionale Schulen  

(inkl. Gesamtschulen) 41.261 41.532 42.844 41.419 42.297 

Realschulen 764 437 159 573 275 
Gymnasien 26.490 25.691 26.576 26.024 26.207 

Förderschulen 10.399 10.193 9.699 10.279 9.905 
Abendgymnasien 508 539 499 526 516 

Berufsbildende Schulen 58.140 51.546 44.454 54.294 47.409 
Gesamt 185.472 178.144 173.007 181.197 175.147 

Tabelle 76: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet.  

                                                   
141   Vgl. das Statistische Informationssystem (SIS-Online) des Statistisches Amts Mecklenburg-Vorpommern: http://sisonline.statistik.m 

v.de/index.php, Aufruf am 20.05.2013. 
142  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Studierendenzahlen Mecklenburg Vorpommern 
Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Hochschulen 36.817 38.907 39.562 37.340 39.071 

Tabelle 77: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten143 

8.2 Auswertungen auf der Basis der 100%-Statistik 

Im Folgenden wird zunächst ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen in Meck-
lenburg-Vorpommern in den Jahren 2009 und 2010 gegeben, welcher die verschie-
denen Institutionen und die Datengrundlage der Amtlichen Statistik berücksichtigt. 

Anschließend folgen Auswertungen zu den Unfallzahlen der Geschlechter, zu der Art 
der Verletzungen, zu den Kosten der Unfälle und zu dem Alter der Unfallschüler. In 
der Regel werden diese Auswertungen schulform- und geschlechtsspezifische Be-
trachtungen aufweisen.  

 Gesamtüberblick – institutionsspezifische Untersuchung 8.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Institutionen vorhan-
dene Unfallgeschehen und die dort liegenden Unfallquoten im Jahr 2009. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK) 

Unfälle 
2009 

(100%) 

Unfall-
quoten 

(100% und 
AS) 

Unfall-
quoten 

(UK) 

KiTa Gesamt 92.182 91.889 5.246 56,9 - 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 48.083 k.A. 5.836 121,4 - 
Regionale Schulen  

(inkl. Gesamtschulen) 41.419 k.A. 9.285 224,2 - 

Realschule 573 k.A. 0 0,0 - 

Gymnasium 26.024 k.A. 2.761 106,1 - 

Förderschule 10.279 k.A. 1.858 180,8 - 

Gesamt 126.378 127.073 19.740 156,2 - 

BBS Gesamt 54.294 51.416 1.823 33,6 - 
Alle Schulen  Gesamt 180.671 178.489 21.563 119,3 - 
Hochschulen Gesamt 37.340 36.817 346 9,3 - 

Gesamt 310.193 307.195 27.300144 88,0 96,7145 

Tabelle 78: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Mecklenburg-Vorpommern im Jahr 
2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen. So ist das Risiko, in Mecklenburg-Vorpommern im Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen zu verunfallen, annähernd fünfmal größer als im Berufsbildenden 
Bereich. Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den 

                                                   
143  Die Studierendenzahlen wurden ebenfalls von den Internetseiten des Statistischen Informationssystems (SIS-Online) des Statistischen 

Amts Mecklenburg-Vorpommern heruntergeladen: http://sisonline.statistik.m v.de/index.php, Aufruf am 20.05.2013. 
144  In der 100%-Statistik sind ausschließlich die meldepflichtigen Unfälle enthalten. 
145  In den Jahresberichten der Unfallkasse sind alle gemeldeten Unfälle angegeben (29693), so dass die sich ergebende Unfallquote 

deutlich größer ist als die aus den Daten der 100%-Statistik berechnete. 
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Regionalen Schulen bzw. Gesamtschulen und an den Förderschulen deutlich heraus, 
da diese signifikant höhere Unfallquoten aufweisen. 

Die Unfallrate des Gymnasiums zeigt für das Unfallgeschehen in Mecklenburg-
Vorpommern – im Verhältnis zu den anderen Allgemeinbildenden Schulen – einen 
herausragend geringen Wert auf (106,1). Geringe Werte finden sich auch im Bereich 
der Hochschulen, wo rund neun Studierende von Tausend einen Unfall bei der Unfall-
kasse anzeigen.  

Für das Jahr 2010 lassen sich im Vergleich mit dem Vorjahr Unterschiede feststellen: 
Vor allem bei den Regionalen Schulen zeigt die Unfallquote eine Steigerung im Ver-
hältnis zu 2009 (vgl. Tabelle 79). 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK) 

Unfälle 
2010 

(100%) 

Unfall-
quoten 

(100% und 
AS) 

Unfall-
quoten 

(UK) 

KiTa Gesamt 94.377 93.309 6229 67,6 66,76 

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschulen 48.539 k.A. 6.229 128,3 
Regionale Schulen  

(inkl. Gesamtschulen) 42.297 k.A. 9.970 235,7  
Realschulen 275 k.A. 1 3,6 

Gymnasien 26.207 k.A. 3.085 117,7 

Förderschulen 9.905 k.A. 1.752 176,9 

Gesamt 127.223 129.525 21.037 165,4 162,41 
BBS Gesamt 47.409 44.446 1.693 35,7 38,09 

Alle Schulen  Gesamt 174.632 173.971 22.730 130,2 130,65 

Hochschulen Gesamt 39.071 38.490 347 8,9 9,02 
Gesamt 305.885 305.770 29.306 95,8 95,84 

Tabelle 79: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Mecklenburg-Vorpommern im Jahr 
2010 

 Altersspezifische Betrachtung der Unfälle 8.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen146 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern (2009) auf der anderen Seite 
zeigt die Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 
79). Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallraten in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen in 
Mecklenburg-Vorpommern ein mehr als doppelt so hohes – annähernd dreimal so 
hohes – Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-Jährige) und doppelt so hohe 
Werte wie der Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

                                                   
146  Vgl. Statistisches Bundesamt, 2010. 
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Abbildung 79: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern (2009) 

8.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden ausgesuchte Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbilden-
den Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Mecklenburg-
Vorpommern vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 8.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle auf Ebene der Geschlechter zeigt, dass Jungen im Be-
trachtungszeitraum 2009 durchschnittlich häufiger einen Unfall erleiden als Mäd-
chen.  

Jedoch müssen die an den Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen An-
teile an Schülerinnen und Schülern mit betrachtet werden. So sind an z.B. an Förder-
schulen deutlich mehr männliche Jugendliche vorhanden, so dass unter Einbeziehung 
dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Mädchen am Unfallgeschehen 
sogar höher ausfallen als die der Jungen. 

An den Gymnasien verunfallen Mädchen etwas häufiger als Jungen (50,5% zu 49,5%). 
Da jedoch an den Gymnasien der Anteil der Schülerinnen größer ist als der der Jun-
gen, ergibt sich eine bereinigte Unfallverteilung zu Lasten der Jungen von 53,1% zu 
46,9%. In der Regel offenbaren die Ergebnisse des Jahres 2010 ähnliche Resultate. 
Abbildung 80 und Abbildung 81 zeigen die unbereinigten und die bereinigten Unfall-
quoten für einige ausgesuchte Institutionen.  
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Abbildung 80 Geschlechtsspezifische Betrachtung des Unfallgeschehens an ausgesuchten Institu-

tionen (Meckl.-Vorp. 2009) 

 
Abbildung 81: Bereinigte Verteilung der Unfälle bei ausgewählten Institutionen bezogen auf die 

Geschlechter (Meckl.-Vorp. 2009) 

 Art der Verletzungen 8.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen nach der Art der Verletzung147 betrachtet, so wird 
deutlich, dass „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) 
und „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzungen) die Verletzungs-
gruppen sind, in denen im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten sind (6.437/37,2% 
bzw. 6.479/37,4%). Es folgen die „Rupturen“ und „Luxationen“ sowie die „Frakturen“; 
die „Sonstigen“ Verletzungen werden aufgrund ihrer geringen Aussagekraft nicht 
näher berücksichtigt. Innerhalb der Gruppen zeigt sich wie erwartet häufig ein höhe-
rer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei „Kommo-
tionen“ und „Rupturen“ bzw. „Luxationen“ eklatant. Einzige Ausnahme bildet die 
Gruppe der „Distorsionen“, in der die Zahl der weiblichen Verletzten leicht höher ist. 

                                                   
147  Unter „Weitere Verletzungsarten“ sind alle sonstigen „blutigen Wunden“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. 

zusammengefasst. 
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Die Kategorie der „Sonstigen“ Verletzungsarten ist insbesondere durch Verletzungs-
formen geprägt, die geschlossene und blutige Verletzungen einschließen – diese 
machen 2.501 Unfälle/14,4% aus (siehe Abbildung 82). 

 
Abbildung 82: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen (Meckl.-Vorp. 2009) 

 Schwere der Verletzungen 8.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen „Rupturen“, „Luxationen“, alle 
„Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ etc. bewertet. Im 
Jahr 2009 haben sich nach dieser Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 
17.038 leichte und 2.702 schwere Unfälle ereignet.  

Im Datensatz des Jahres 2010 sind 18.248 leichte und 2.789 schwere Schulunfälle an 
Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leich-
ten Unfällen in beiden Jahren mit ca. 86% zu 14% im Jahr 2009 und ca. 87% zu 13% im 
Jahr 2010 vergleichbar ist. 

 
Abbildung 83: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen (MV 2009) 

Aufgeschlüsselt nach den Institutionen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen an den Gymnasien mit 15,5% am höchsten ist (siehe Abbildung 83). Die ana-
loge Berechnung für das Jahr 2010 offenbart ähnliche Befunde: Lediglich die Hoch-

Commotion Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur Sonstige
männlich 3585 2982 1547 1112 1398
weiblich 2894 3455 858 791 1103
Gesamt 6.479 6.437 2.405 1.903 2.501
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schule (16,4%) besitzt einen höheren Anteil an schweren Verletzungen als das Gym-
nasium (14,7%); dieser Wert ist jedoch aufgrund der geringen Unfallzahlen an den 
Hochschulen nicht hinreichend abgesichert. 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
dem Geschlecht der Verunfallten, so zeigt sich, dass im Schnitt Schüler in 15,1% der 
Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 12,0% der Schülerinnen 
eine schwere Verletzung zuziehen (siehe Abbildung 84). 

Für das Jahr 2010 zeigt sich ein vergleichbarer Befund (14,5% bzw. 12,3%). 

 
Abbildung 84: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht (2009) 

 Kosten der Unfälle 8.3.4

Die Kosten, die für die Behandlung der Unfälle im gesamten Bundesland entstehen, 
belaufen sich im Jahre 2009 insgesamt auf 5.695.917,01€. 55,2% der Kosten wurden 
durch Schüler verursacht und lediglich 44,8% durch Schülerinnen; ein Befund, der 
jedoch teilweise auf die höheren Unfallanteile der Schüler zurückzuführen ist. 

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit 1,5 Mio. bzw. annähernd 2 Mio. Euro an den 
regionalen Schulen am höchsten. Es folgen die Unfallkosten an den Grundschulen mit 
etwa 1 Mio. Euro. Das Gymnasium und die Förderschulen verursachen deutlich gerin-
gere Kosten (siehe Abbildung 85). 
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Abbildung 85:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Im Mittel liegen die Verletzungskosten aller Institutionen bei 208,64€ pro Einzelunfall. 
Als Ausreißer kann die Hochschule betrachtet werden: Die mittleren Behandlungskos-
ten pro Unfall liegen hier bei 1.106,46€ und somit deutlich über denen der anderen 
Institutionen. Das Meldeverhalten bezieht sich hier anscheinend überwiegend auf 
komplexere und kostenintensivere Verletzungen. Die geringsten Unfallkosten ziehen 
im Mittel die Unfälle von Grundschülern nach sich (167,11€). 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Kosten je Unfall nach Geschlecht und Schulform 
ergibt, dass Unfälle der Schüler bei der Betrachtung der Allgemeinbildenden Schulen 
im Mittel zu höheren Kosten führen als die Unfälle der Schülerinnen. Darüber hinaus 
zeichnet sich für die Gymnasien der höchste Betrag für die mittleren Kosten der 
Schulunfälle ab. Die Schüler der Grundschule verursachen im Vergleich mit 333,81 
Euro durchschnittlich die geringsten Kosten für einen Schulunfall (vgl. Tabelle 80). 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 333,81 €  169,86 163,95 

Regionale Schulen (inkl. Gesamt-
schulen) 360,57 €  196,77 163,8 

Gymnasien 490,62 €  267,98 222,64 
Förderschulen 372,74 €  190,46 182,28 

Tabelle 80: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Mecklenburg-Vorpommern 2009  

Eine Auswertung, die die Kosten der einzelnen Unfälle an ausgesuchten Allgemeinbil-
denden Schulformen berücksichtigt, offenbart hohe Unterschiede. Dies zeigen die 
hohen Abweichungen bei den statistischen Kennzahlen deutlich: Während der Mit-
telwert einen vergleichsweise hohen Wert einnimmt (186,73€), liegt der Median bei 
etwa 66,60€ und der Modus sogar bei lediglich rund 0€ (vgl. Tabelle 81). Dies unter-
mauert die Vermutung, wonach sich leichte Verletzungen, die in der Regel weniger 
kostenintensiv sind, häufiger ereignen. Durch ihre geringe Verletzungskomplexität ist 
eine schnelle Genesung mit geringen Folgekosten zu erwarten. Dieser hohen Anzahl 

Grundschulen
Regionale Schulen

(inkl.
Gesamtschulen)

Gymnasien Förderschulen

2009 €975.233,26  €1.686.298,43  €676.690,65  €347.936,11  

2010 €1.100.736,09  €1.912.855,11  €708.147,31  €303.639,10  

 €-    

 €500.000,00  

 €1.000.000,00  

 €1.500.000,00  

 €2.000.000,00  

 €2.500.000,00  
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an Unfällen ohne148 und mit niedrigen Kosten stehen jedoch Unfällen mit enormen 
Kosten gegenüber, die maßgeblich den Mittelwert beeinflussen. So finden sich als 
Extremwert die Unfallkosten einer 19-jährigen Gesamtschülerin, die sich im Jahr 2009 
eine äußerst kostenintensive Ruptur zugezogen hat, die Kosten von 23.703,75€ nach 
sich zog. Im Bereich der Wegeunfälle liegt der Extremwert für das Jahr 2009 bei 
55.128,80€. Lediglich 27 Unfälle weisen Kosten auf, die über 10.000€ liegen, wohin-
gegen der Aufwand in 2.044 Unfällen 10€ nicht überschreitet. 

2009 2010 
Mittelwert 186,73€ 209,51 €  

Median 66,60€ 65,03 €  
Modus 0,00€ 0,00€ 

Minimum -131,79€149 0,00€ 
Maximum 27.062,38€ 55.128,80 €  

Summe 3.686.158,45€ 5.976.967,24 €  

Tabelle 81: Statistische Kennzahlen der Unfallkosten der Allgemeinbildenden Schulen, Meck-
lenburg-Vorpommern, 2009 und 2010 

Werden die Mittelwerte bei einer Betrachtung der Schulform und des Geschlechts in 
den Mittelpunkt gerückt, so fällt zunächst auf, dass Schüler jeweils höhere mittlere 
Unfallkosten verursachen als Schülerinnen. Besonders die Unfälle am Gymnasium 
sind mit 267,98€ sehr kostenintensiv. Eine Auswertung der Kosten nach der Schul-
form und Art der Verletzung zeigt, dass für die Behandlung von Gymnasialschülern, 
unabhängig von der Art der Verletzung, meist die höchsten mittleren Kosten anfallen. 
Gleichzeitig sind die Behandlungskosten für Grundschüler am niedrigsten, welches 
sich insbesondere bei den Frakturen und den Rupturen und Luxationen bemerkbar 
macht. Insgesamt zeigen sich sogar die größten Differenzen im Bereich der Rupturen 
und Luxationen und etwas schwächer bei den Frakturen, wobei die Grundschüler 
jeweils die niedrigsten und die Schüler der Gymnasien die höchsten mittleren Kosten 
verursachen. Auffällig ist, dass die Kosten der Rupturen und Luxationen ein sehr wei-
tes Kostenspektrum besitzen: An den Grundschulen kosten diese im Mittel 130,05€, 
wohingegen am Gymnasium 456,53€ für die gleiche Verletzungsart zu zahlen sind 
(vgl. Abbildung 86). 

                                                   
148  Kosten, die keine Kosten verursachten, gelten als gemeldete aber nicht meldepflichtige Unfälle. 
149  Die Angaben von vier Unfällen, deren Kosten in der Unfallstatistik mit negativen Werten beziffert werden, bleiben unklar. 
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Abbildung 86:  Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Mecklenburg-

Vorpommern 2009 

Ein Vergleich der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen Gesamt-
zahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das Zustande-
kommen der Kosten im Überblick für ausgesuchte Allgemeinbildende Schulen. Kom-
motionen haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten einen kleineren Anteil 
an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. Ein ähnliches Bild ergibt sich 
bei den Distorsionen, die teilweise die höchsten Unfallanteile aufweisen, jedoch nur 
geringe Kostenanteile besitzen (8,7% bis 11,2%).  

Die im Vergleich mit 8,8% bis 11,2% vergleichsweise seltenen Frakturen haben auf-
grund ihrer hohen mittleren Behandlungskosten einen sehr hohen Kostenanteil (bis 
50,7%). Insgesamt zeigen sich nur an einer Schulform deutlichere Unterschiede: Be-
merkenswert bei Rupturen/Luxationen ist, dass deren Kostenanteil an Grundschulen, 
im Gegensatz zu den Ergebnissen an den anderen Schulformen, geringer ausfällt als 
der Unfallanteil (vgl. Abbildung 87). 

Commotio Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur
Grundschulen 149,20 115,44 130,05 524,14
Regionale Schulen (inkl.

Gesamtschulen) 131,13 113,54 273,88 549,84

Gymnasien 181,03 142,22 456,53 610,29
Förderschulen 139,78 116,44 289,29 579,06

 €-  

 €100  

 €200  

 €300  

 €400  

 €500  

 €600  

 €700  
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Abbildung 87: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen, Mecklenburg-Vorpommern 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 8.3.5

Allgemein kann zu den Unfällen festgestellt werden, dass 19.740 Fälle vorliegen, bei 
denen Angaben zum Unfallort im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen vorhanden 
sind. Das Unfallgeschehen an diesen Schulformen kann aufgrund vollständig fehlen-
der Angaben zur „Art der Schulveranstaltung“ nicht näher nach den Unfallbereichen 
(Schulsport, Pause etc.) aufgeschlüsselt werden.  

An Gymnasien ereignen sich anteilig die meisten Unfälle während des Schulweges. 
(vgl. Abbildung 88). 

 
Abbildung 88: Unfallbereiche nach Schulformen, Mecklenburg-Vorpommern 2009150 

                                                   
150  Die Anteile für die „Sonstigen“ Unfallbereiche liegen jeweils im Nachkommastellenbereich, so dass diese in der Abbildung nicht 

dargestellt werden. 
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9 Niedersachsen 

9.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze für das Bundesland Niedersachsen sind über das 
Referat Statistik der DGUV im Februar 2012 an die Forschungsstelle 
Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die Datensätze 
wurden zwischen dem 13. und 15. Februar von den vier verschiede-
nen Unfallversicherungsträgern in Niedersachsen, in jeweils nach 
Unfalljahren getrennten Excel-Dateien gesendet und am gleichen Tag weitergeleitet. 

 
 
Sendedatum 

GUV 
Hannover 

LUK 
Niedersachsen 

GUV 
Braunschweig 

GUV 
Oldenburg 

15.02.2012 15.02.2012 

14.02.2012 
Art der  
Schulveranstaltung  
nur für 3%-Stichprobe  
ausgefüllt 

13.02.2012 
Schulform ist  
nur nach KiGa,  
Allgemeinbildende bzw.  
Berufsbildende Schulen  
auswertbar 

Ansprech- 
personen 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: +498962272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 
Herr Scherer, Tel.: +49 (0)89 62272 -118;  Telefax : +498962272-111; 
Mail: kurt.scherer@dguv.de 

Ansprech- 
person 
Unfallkasse 

Keine Ansprechperson 
bekannt 

Herr Borchert  
Wolfgang.Borchert@guv-oldenburg.de 

Tabelle 82: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Die Anzahl der gelieferten Fälle ist für jeden der vier Unfallversicherungsträger der 
folgenden Tabelle zu entnehmen.  

Unfallkasse GUV  
Hannover 

LUK  
Niedersachsen 

GUV  
Braunschweig 

GUV  
Oldenburg Gesamt 

2009 92.154 21.310 14.030 18.346 145.840 
2010 92.628 21.651 14.354 19.709 148.342 

Tabelle 83: Anzahl der gelieferten Fälle aus Niedersachsen sortiert nach Unfallkassen 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft (vgl. 
Tabelle 84). Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren oder als Geburts-
jahr) der Verunfallten sind von drei der vier Unfallkassen die Schulform der Einrich-
tung, in deren Zuständigkeitsbereich sich der jeweilige Unfall ereignet hat, angegeben 
worden. Im Fall des GUV Oldenburg konnte die Schulform anhand der mitgelieferten 
Schulnummern bestimmt werden. Des Weiteren lieferten der GUV Hannover und die 
LUK Niedersachsen für alle Unfälle Angaben zum Unfallort, während die  der Braun-
schweigische GUV und der GUV Oldenburg zwar Angaben zum Unfallort geliefert 
haben, dieses aber nur für Braunschweig jeweils in ca. 3% und für Oldenburg im Jahr 
2009 in ca. 98% bzw. 2010 in ca. 87% der Fälle. Auch zur Art der Veranstaltung liefern 
der GUV Hannover, die LUK Niedersachsen und der GUV Oldenburg (ca. 95%) Anga-
ben für alle Unfälle, während der GUV Braunschweig nur bei ca. 3% der Unfälle Anga-
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ben macht. Weiterhin beinhaltet die 100%-Statistik das Unfall- und das Erfassungsda-
tum, der verletzte Körperteil (dreistellig kodiert, 019 – 999), die Art der Verletzung 
(zweistellig kodiert, 0 – 99) und exakte Angaben zur Höhe des Aufwands für die Ent-
schädigung. 

Schließlich weist der übermittelte Datensatz der LUK Niedersachsen und des GUV 
Hannover nicht die geforderten Schulnummern auf, so dass eine kleinräumige regio-
nale Betrachtung mit erheblichem Aufwand verbunden ist. 

Unfallkasse 
Geschlecht 

2009 
(2010) 

Alter 
2009 

(2010) 
Schulform Schulnummer Post- 

leitzahl 
Unfall- 
datum 

Erfassungs-
datum 

GUV  
Hannover 

+ 
(89.241) 

+ 
(89.222) + - + + + 

LUK  
Niedersachsen + 21.235 

(20.890) + - + + + 

GUV  
Braunschweig + + + + + + + 

GUV  
Oldenburg + + 

(18.472) (+) + + + + 

Unfallkasse 

Unfallort 
2009 

(2010) 

Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schulveran-

staltung 
2009 

(2010) 

Aufwand Anzahl 
2009 

(bereinigt 
und 

ergänzt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

GUV  
Hannover - + 78.898 

(89.240) + + 91.189 89.244 

LUK  
Niedersachsen - + + + + 21.236 20.901 

GUV  
Braunschweig 

516 
(484) + 13.850 

(13.936) 
493 

(464) + 13.909 14.015 

GUV  
Oldenburg 

18.224 
(17.215) + 18.581 

(18.471) 
17.783 

(16.002) + 18.591 18.483 

Tabelle 84: Übersicht über die von den Unfallversicherungsträgern aus Niedersachsen geliefer-
ten Datensätze für die Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Die Da-
tensätze für 2009 enthielten 6.423 Unfälle (4,4% von insgesamt 145.840 Unfällen), 
die sich vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 ereigneten 
sich 5.699 der angezeigten Unfälle (3,8% von insgesamt 148.342 Unfällen) vor 2010. 
Hiervon ereignete sich der Hauptanteil (5.508) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei 
der Auswertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszuge-
hen, dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst 
wurden, die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der For-
schungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljah-
res 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallge-
schehen verwendeten Datensätze enthalten dementsprechend für das Land Nieder-
sachsen nach Bereinigung bzw. Ergänzung insgesamt 144.952 Unfälle für das Jahr 
2009 und 142.642 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 85 zeigt hierzu einen Überblick 
der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungszeiträumen, der außerdem 
nach den verschiedenen Unfallversicherungsträgern aufgeschlüsselt ist. 
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 Zusätzliche Datenquellen 9.1.1

Jahresberichte der Unfallversicherungsträger in Niedersachsen 

Die Landesunfallkasse Niedersachsen hat für 2011 einen eigenständigen, ausführli-
chen Jahresbericht (32 Seiten, inkl. Informationen zu Prävention, Rehabilitation und 
Leistungen, Zentrale Dienste, Veranstaltungen, Sonstiges) veröffentlicht. Ebenso 
haben der GUV Oldenburg und der Braunschweigische GUV, die seit Beginn des Jah-
res 2009 mit der Unfallkasse Freie Hansestadt Bremen und der Feuerwehr-
Unfallkasse Niedersachsen zur VG plus zusammengeschlossen sind, einen 32seitigen 
Jahresbericht zur Verfügung gestellt. Dieser enthält Informationen zu Prävention, 
Unfällen, Leistungen, Renten und der Erfolgsrechnung, teilweise auch im Vergleich 
der einzelnen Unfallkassen. Lediglich der GUV Hannover belässt es bei der abgebilde-
ten, überblicksartigen Darstellung der Daten und Fakten zum Jahr 2011. Die Jahre 
2009 und 2010 wurden von allen Unfallversicherungsträgern in vergleichbarer Weise 
dargestellt. 

     
Abbildung 89: Deckblätter der Jahresberichte der Unfallversicherungsträger in Niedersachsen152  

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort vorzufindenden Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Niedersachsen verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

  

                                                   
152  Quellen: Internetseiten der GUVH (Daten und Fakten), GUVO (Jahresberichte), GUVH (Jahresberichte).  
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Unfallkasse Einrichtungsart 2008 2009 2010 2011 

GUV Hannover 
Kinder in Tageseinrichtungen 66.826 64.627 69.380 68.469 

Schüler 884.043 869.831 859.912 823.206 

LUK  
Niedersachsen 

Kinder in Tageseinrichtungen (private 
Trägerschaft) 160.010 175.869 181.280 195.216 

Schüler (private und landeseigene Träger-
schaft) 68.723 69.199 70.951 72.951 

Studierende 140.521 140.521 144.608 162.034 

GUV  
Oldenburg 

Kindertageseinrichtungen 7.628 k.A. k.A. k.A. 
Schulkindergärten/Vorschulen 471 k.A. k.A. k.A. 

Grundschule 45.228 k.A. k.A. k.A. 
Hauptschule 13.290 k.A. k.A. k.A. 

Sonderschule 4.307 k.A. k.A. k.A. 
Realschule 25.211 k.A. k.A. k.A. 

Gymnasium 29.091 k.A. k.A. k.A. 
Gesamtschule 5.908 k.A. k.A. k.A. 

Versicherte Schüler Allgemeinbildende 
Schulen 123.506 k.A. k.A. k.A. 

Versicherte Schüler Berufsbildende 
Schulen 41.439 k.A. k.A. k.A. 

GUV  
Braunschweig  k.A. k.A. k.A. k.A. 

Tabelle 86:  Versichertenzahlen der Unfallversicherungsträger in Niedersachsen im Bereich 
Schülerunfallversicherung153 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden von allen 
Unfallkassen getrennt nach Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Unfallkasse Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

GUV  
Hannover154 

Schulunfälle 100.185 98.952 97.536 97.257 
Wegeunfälle 10.868 10.975 12.556 10.377 

(davon mit Todesfolge) k.A. k.A. k.A. k.A. 
(Berufskrankheiten) 4 7 7 11 

Gesamt (Jahresberichte) 111.057 109.934 110.099 107.645 

LUK  
Niedersachsen155 

Schulunfälle 23.953 21.198 21.347 22.522 
Wegeunfälle 2.113 1.928 2.133 1.996 

(davon mit Todesfolge) 1 1 k.A. k.A. 
Gesamt (Jahresberichte) 26.067 23.127 23.480 24.518 

GUV  
Oldenburg156 

Schulunfälle 17.594 16.353 18.189 16.101 
Wegeunfälle 2.173 2.018 2.378 2.238 

(davon mit Todesfolge) k.A. k.A. k.A. k.A. 
(Berufskrankheiten) 2 1 1 0 

Gesamt (Jahresberichte) 19.769 18.372 20.568 18.339 

GUV  
Braunschweig157 

Schulunfälle 16.025 15.292 15.873 16.546 
Wegeunfälle 1.321 1.117 1.334 1.128 

(davon mit Todesfolge) k.A. k.A. k.A. k.A. 
(Berufskrankheiten) 1 1 0 0 

Gesamt (Jahresberichte) 17.347 16.410 17.207 17.674 

Gesamt   174.240 167.843 171.354 168.176 

Tabelle 87: In den Jahresberichten ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schülerunfallversiche-
rung158 

                                                   
153  Vgl. Jahresberichte der Unfallversicherungsträger 2008, 2009, 2010, 2011. Auch abrufbar auf der Internetseite der GUVH und LUKN. 
154  GEMELDETE Leistungsfälle.  
155  MELDEPFLICHTIGE Unfälle, s. ausführlicher Jahresbericht. 
156  Keine Angabe, ob gemeldete oder meldepflichtige Unfälle, Quelle: Jb_2009_vgplus_01, S. 20. 
157  Keine Angabe, ob gemeldete oder meldepflichtige Unfälle, Quelle: Jb_2009_vgplus_01, S.19. 
158  Vgl. Fußnote 153. 
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Informationen vom Landesbetrieb für Statistik und Kommunikationstechnologie 

Niedersachsen und dem Niedersächsischen Kultusministerium 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Niedersachsen weist die Anzahl der Schü-
lerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen 
und Schultypen aus und ist auf den Internetseiten des Landesbetriebs für Statistik 
und Kommunikationstechnologie Niedersachsen für die Jahre 2006 bis 2011 öffent-
lich zugänglich.159 Des Weiteren hat das Niedersächsische Kultusministerium Informa-
tionsbroschüren zu den Allgemeinbildenden und Berufsbildenden Schulen in Zahlen 
herausgegeben, die über die Internetseite des Kultusministeriums heruntergeladen 
werden können.160 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkassen in Niedersachsen – zur Berechnung von Unfallquo-
ten zugrunde gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, 
die Statistik der Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die 
Bestimmung von Unfallquoten gewichtete Mittelwerte161 der Schülerzahlen aus den 
betroffenen aufeinanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Schülerzahlen Niedersachsen 

Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 
2009 

Mittel  
2010 

Grundschulen 314.897 303.719 296.538 308.377 299.530 
Hauptschulen 86.154 80.685 75.360 82.964 77.579 

Realschulen 176.164 174.960 171.756 175.462 173.091 
Integrierte Gesamtschulen 29.856 32.626 37.441 31.472 35.435 

Kooperative Gesamtschulen 40.296 41.450 42.568 40.969 42.102 
Gymnasien 256.199 256.754 253.450 256.523 254.827 

Förderschulen 36.912 36.437 35.541 36.635 35.914 
Sonstige Ab-Schulen162 10.620 10.976 11.351 10.828 11.195 

Oberschulen k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 
Allgemeinbildende Schulen gesamt 951.098 937.607 924.005 943.230 929.673 

Berufsbildende Schulen 286.010 285.506 282.742 285.716 283.894 

Tabelle 88: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten163 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 

                                                   
159  Vgl. Internetseite LKSN Niedersachsen. 
160  Vgl. Internetseite MK Niedersachsen. 
161  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
162  Zu den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen zählen die Schulen mit Gesamtschulcharakter, Freien Waldorfschulen, Abendgymnasien 

und Kollegs. 
163  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur heruntergeladen 

und um die gewichteten Mittelwerte ergänzt. 
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größeren Aufwand nicht.Ein Vergleich der Angaben der Unfallversicherungsträger zu 
Versichertenzahlen mit der Amtlichen Schulstatistik ist aufgrund fehlender Daten aus 
Oldenburg und Braunschweig nicht möglich. 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauf folgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Niedersachsen 

Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 10/11 Mittel 
2009164 Mittel 2010 

Gesamt 140.239 143.927 150.209 141.161 145.498 

Tabelle 89: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten165 

9.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagestätten, 
Hochschulen und Berufs- sowie Allgemeinbildenden Schulen gegeben. Im Anschluss 
werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter betrachtet, da hier die 
Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allgemeinbildenden Schulen in 
den gelieferten Daten der Unfallversicherungsträger in Niedersachsen präzise vonei-
nander getrennt sind. Im Einzelnen werden hier insbesondere geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art und Schwere der Verletzungen sowie 
deren Kosten differenziert betrachtet.  

 Unfallgeschehen in Niedersachsen, Gesamtüberblick 9.2.1

Die nachfolgende Tabelle liefert einen Überblick über das an den jeweiligen Schul-
formen vorliegende Unfallgeschehen nach Unfallversicherungsträgern im Jahr 
2009.166 

  

                                                   
164  Das Wintersemester des Vorjahrs wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
165  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten des Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur herunterge-

laden und um die gewichteten Mittelwerte ergänzt (vgl. Excel-Datei: Entwicklung der Studierendenzahlen in Niedersachsen seit 
1980/1981). 

166  Hier hat bereits eine erste Gruppierung stattgefunden, um die Anzahl der Schulformen zu begrenzen und an die von der Allgemeinen 
Schulstatistik vorgegebenen Schulformen anzupassen. 
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Unfallzahlen 
nach Schulform 

GUV  
Hannover 

LUK  
Nieder- 

sachsen 
GUV  

Braunschweig 
GUV 

Oldenburg Gesamt 

Kinderbetreuungs-
einrichtungen 4.693 13.563 1.055 639 19.950 

Grundschulen 25.654 215 3.739 5.110 34.718 
Hauptschulen 12.281 992 1.551 883 15.707 

Realschulen 15.034 775 2.123 1.292 19.224 
Integrierte  

Gesamtschulen (IGS) 3.199 3 776 941  4.919 

Kooperative  
Gesamtschulen (KGS) 4.509 -  -  - 4.509 

Gymnasien 16.295 2.489 2.717 2.881 24.382 
Oberschulen 255 - - 2.822 3.077 

Sonst. allg.  
bild. Schulen  - 1.216 448 1.265 2.929 

Förderschulen 3.347 1.040 530 776 5.693 
Berufsbildende Schulen 5.922 481 952 1.652 9.007 

Universitäten,  
Hochschulen -  462 -  -  462 

Sonstiges - - 18 330 348 

Gesamt 91.189 21.236 13.909 18.591 144.925 

Tabelle 90:  Unfallgeschehen im Land Niedersachsen im Jahr 2009 

Da die Anzahl der Versicherten den einzelnen Unfallkassen weder allgemein zugeord-
net werden kann, noch schulformspezifisch getrennt vorliegt, wird im Folgenden für 
die Berechnung der Unfallquoten die schulformspezifische Anzahl der Unfälle aller 
Versicherungsträger zugrunde gelegt. Die Berechnung von Unfallquoten auf Basis der 
durch die Unfallkassen angegebenen Versicherten ist somit ebenso wenig möglich, 
wie die Darstellung der von den Unfallkassen angegebenen Unfallquoten im Vergleich 
zu den Berechnungen auf Basis der 100%-Statistik. 
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK)167 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 267.519 k.A. 19.950 k.A. 74,6 - 
      

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 308.377 k.A. 34.718 k.A. 112,6 - 
Hauptschule 82.964 k.A. 15.707 k.A. 189,3 - 

Realschule 175.462 k.A. 19.224 k.A. 109,6 - 
Gesamtschule  

(IGS) 31.472 k.A. 
9.428 k.A. 130,1 

- 

Gesamtschule 
(KGS) 40.969 k.A. - 

Gymnasium 256.523 k.A. 24.382 k.A. 95,0 - 
Förderschule 36.635 k.A. 5.693 k.A. 155,4 - 

Sonstige Allgemein 
bildende  

Schulen168  
10.828 k.A. 6.006 k.A. 554,7 - 

ABS gesamt 943.230 k.A. 115.158 k.A. 122,1 - 
     - 

BBS Berufliche Schulen 285.716 k.A. 9.007 k.A. 31,5 - 
     - 

Hochschulen 141.161 k.A. 462 k.A. 3,3 - 
Sonstige k.A. k.A. 348 k.A. - - 

Niedersachsen 2009 gesamt 1.637.626 k.A. 144.925 167.842 88,5 102,5 

Tabelle 91: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Niedersachsen im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Niedersachsen. Insbesondere an den Allgemeinbildenden Schulen ist das 
Risiko, einen Unfall zu erleiden im Mittel 37mal so groß wie an Hochschulen (122,1 zu 
3,3) und knapp viermal so groß wie an den Berufsbildenden Schulen (122,1 zu 31,5). 
Die Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen, sowohl was die 
absoluten Unfallzahlen betreffen als auch in Bezug auf die Unfallquoten, nicht als 
vordringlich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb 
bei den weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit 
betrachtet. Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur 
Kinderbetreuung liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die 
Unfallquote beträgt in etwa zwei Drittel der mittleren Unfallquote der Allgemeinbil-
denden Schulen, so dass die Einrichtungen der Kinderbetreuung ebenfalls nur bei 
integralen Betrachtungen weiter berücksichtigt werden. Der Schwerpunkt für einge-
hendere Untersuchungen wird somit im Folgenden auf die Allgemeinbildenden Schu-
len gelegt.  

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Haupt- 
und Förderschulen heraus. Das Risiko, an der Hauptschule zu verunfallen, ist doppelt 
so groß wie an Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den ande-
ren Allgemeinbildenden Schulen am geringsten ist. Die extrem hohe Unfallquote für 

                                                   
167  Gesamtanzahl kann aufgrund lückenhafter Angaben der unterschiedlichen Unfallkassen nicht angegeben werden. 
168  Eine übereinstimmende Zuordnung der Daten der sonstigen Allgemeinbildenden Schulen von Unfallkasse und Amtlicher Statistik ist 

nicht möglich. Aus diesem Grund kommt eine sehr hohe Unfallquote zu Stande, die nicht aussagekräftig ist. 
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die sonstigen Allgemeinbildenden Schulen wird aufgrund ihrer geringen Aussagekraft 
nicht weiter berücksichtigt. 

Tabelle 92 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als gering bewertet werden. 
Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 2009 und 
2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten nur dann beide Jahre 
getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. Solange dies nicht der 
Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Vollständigkeit die Daten 
aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen herangezogen. Die Einrichtungen 
der sonstigen Allgemeinbildenden Schulen werden aufgrund nicht übereinstimmen-
der Daten der Unfallkasse und der Amtlichen Statistik nicht weiter betrachtet. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler  
(AS) 

Anzahl 
Versicher-

te (UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 271.521 k.A. 19.815 k.A. 73,0 - 
      

Allgemein-
bildende 
Schulen 

Grundschule 299.530 k.A. 33.705 k.A. 112,5 - 
Hauptschule 77.579 k.A. 14.487 k.A. 186,7 - 

Realschule 173.091 k.A. 19.270 k.A. 111,3 - 
Gesamtschule 

(IGS) 35.435 k.A. 
10.196 k.A. 131,5 

- 

Gesamtschule 
(KGS) 42.102 k.A. - 

Gymnasium 254.827 k.A. 23.572 k.A. 92,5 - 
Förderschule 35.914 k.A. 5.643 k.A. 157,1 - 

Sonstige  
allgemein 

bildende Schulen 
11.195 k.A 6.095 k.A. 544,4 - 

ABS gesamt 929.673 k.A. 112.968 k.A. 121,5 - 
      

BBS Berufliche Schulen 283.894 k.A. 9.093 k.A. 32,0 - 
      

Hochschulen 145.498 k.A. 481 k.A. 3,3 - 
Sonstige k.A. k.A. 286 k.A. - - 

Niedersachsen 2010 gesamt 1.630.586 k.A. 142.643 171.333 87,5 105,1 

Tabelle 92: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Niedersachsen im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der verschiedenen Unfallkassen in Niedersachsen keine für 
Niedersachsen vollständigen Informationen über das Unfallgeschehen an den einzel-
nen Schulformen in den hier relevanten Unfalljahren aufweisen, konnten in der Ta-
belle 91 und Tabelle 92 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten keine 
Werte der Unfallversicherungsträger aus Niedersachsen gegenübergestellt werden. 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 9.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen169 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-

                                                   
169   Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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Statistik der Unfallversicherungsträger auf der anderen Seite zeigt einige 
Auffälligkeiten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 90).  

 
Abbildung 90: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Niedersachsen für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- bis Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen 
in Niedersachsen ein in etwa doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (17-Jährige).  

9.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Nieder-
sachsen vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 9.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schul-
form, häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Förderschulen 
(65,6% zu 34,4%), aber auch an den Hauptschulen (62,0% zu 38,0%) liegen die Unfall-
anteile der Jungen weit höher. Lediglich an den Gymnasien (50,9% zu 49,1%) schei-
nen die Unterschiede nicht so hoch zu sein (vgl. Abbildung 91). Zur tatsächlichen 
Einordung der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen 
jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berück-
sichtigt werden. 
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Abbildung 91: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, Nie-

dersachsen 2009 

So werden an den Förderschulen (63,8%) und Hauptschulen (57,3%) auch deutlich 
mehr männliche Kinder und Jugendliche unterrichtet, während an den Gymnasien 
mehr Schülerinnen (53,9%) vorhanden sind, so dass unter Einbeziehung dieser 
Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen der För-
der- und Hauptschulen entsprechend geringer ausfallen, während sich an den Gym-
nasien im „bereinigten“ Fall der Anteil der Jungen am Unfallgeschehen erhöht. An 
den verbleibenden Schulformen ist das Verhältnis der Geschlechter nahezu ausgegli-
chen, so dass sich die Korrektur hier auf das Ergebnis nur unwesentlich auswirkt (vgl. 
Abbildung 92).170 

 
Abbildung 92: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen nach Geschlecht, 

Niedersachsen 2009 

                                                   
170  Vgl. die entsprechenden Tabellen des Landesbetriebs für Statistik und Kommunikationstechnologie Niedersachsen. 
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 Art der Verletzungen 9.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung171, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverlet-
zungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten 
sind (44.102/42%). Etwa ein Viertel seltener treten Distorsionen (Zerrungen, Verstau-
chungen, Kapselverletzungen etc.) auf; gefolgt von „Frakturen“ sowie „Rupturen“ und 
„Luxationen“. Innerhalb dieser Gruppen zeigt sich – wie erwartet mit knapper Aus-
nahme der „Distorsionen“ – jeweils ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. 

Divergenzen sind insbesondere bei den „Kommotionen“ wie auch den „Frakturen“ 
auffällig. Hier lassen sich in etwa jeweils ein Viertel mehr männliche Verletzte finden. 
Einzige Ausnahme bildet die Gruppe der „Distorsionen“, in der die Zahl der weibli-
chen Verletzten, die der männlichen um wenige Fälle übersteigt (vgl. Abbildung 93). 

 
Abbildung 93: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen nach dem Geschlecht, Niedersachsen 2009 

 Schwere der Verletzungen 9.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“ und „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab 
dem 4. Grad“ etc. bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser 
Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 81.161 leichte und 20.888 schwere 
Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 80.525 leichte und 29.485 schwe-
re Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen aufgetreten, so dass das Verhältnis 
von schweren zu leichten Unfällen doch recht unterschiedlich ist: Während das Ver-
hältnis 20 zu 80 im Jahr 2009 beträgt, liegt es im Jahr 2010 bei 27 zu 73. 

                                                   
171  Unter „Sonstige“ sind alle „Kontusionen“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“ und nicht bekannte Fälle etc. zusammengefasst. 

Commotio Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

männlich 24.926 14.956 3.589 7.124 8.033
weiblich 19.176 15.109 2.852 4.208 5.004
Gesamt 44.102 30.065 6.441 11.332 13.037
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Abbildung 94: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Niedersachsen 2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen in den Gymnasien mit 23% am höchsten ist. Annähernd gleich hohe Prozent-
werte wie an den Gymnasien liegen an den Förder- und Grundschulen vor (jeweils 
21%). Den geringsten Anteil an schweren Verletzungen weist die Oberschule auf. Bei 
den verbleibenden Schulformen liegt der Anteil von schweren Verletzungen zwischen 
jeweils 17% und 20% (vgl. Abbildung 94). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern betrachtet, zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 23% 
der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 18% der weiblichen 
Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen (vgl. Abbildung 95). Dies gilt für das 
Folgejahr in unterschiedlicher prozentualer Ausprägung, jedoch mit annähernd 
gleicher Differenz zwischen weiblichen und männlichen Schülern wie im Jahr 2009. 

 
Abbildung 95: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Niedersachsen 2009  
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 Kosten der Unfälle 9.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils mehr als  vier Mio. Euro an den Grund-
schulen und Gymnasien am höchsten. Realschulen weisen in jedem Jahr Kosten von 
über drei Mio. Euro auf, während die Hauptschulen bei knapp über zwei Mio. Euro 
liegen. Gesamt- und Förderschulen verursachen mit jeweils etwa einer Mio. Euro nur 
etwas weniger als halb so hohe Kosten. Die zahlenmäßig kleine Oberschule weist mit 
Abstand die geringsten Gesamtunfallkosten auf (vgl. Abbildung 96). Bemerkenswert 
ist, dass die in etwa gleich hohen Gesamtkosten an Gymnasien und Grundschulen am 
Gymnasium von nur ca. 24.000 Unfällen verursacht werden, während an Grundschu-
len ungefähr 35.000 Unfälle für die Kosten verantwortlich sind (vgl. Tabelle 91). 
Gleichzeitig besteht zwischen dem relativen Anteil an schweren Unfällen bei beiden 
Schulformen nur eine Differenz von 2% (vgl. Abbildung 94). Tabelle 93 zeigt, dass 
hierfür unterschiedlich hohe mittlere Behandlungskosten für die Schüler der einzel-
nen Schulformen verantwortlich sind. 

 
Abbildung 96:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Niedersachsen 2009 und 2010 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter mit Ausnahme der Förderschulen 
im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus 
verursachen die weiterführenden Schulen, allen voran das Gymnasium, im Schnitt die 
höchsten Kosten je Unfall (vgl. Tabelle 93). Im Jahr 2010 liegen die mittleren Kosten 
für die Behandlung von Schulunfällen mit Ausnahme der Hauptschule jeweils höher 
als im Jahr 2009.  
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Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 130,47 € 136,70 € 122,23 € 
Hauptschule 162,40 € 173,27 € 144,70 € 

Realschule 177,35 € 182,37 € 170,76 € 
Oberschule 123,38 € 130,81 € 112,64 € 

Gesamtschule (IGS) 149,39 € 150,66 € 147,80 € 
Gesamtschule (KGS) 161,68 € 172,34 € 147,09 € 

Gymnasium 181,23 € 188,62 € 173,56 € 
Förderschule 177,33 € 165,51 € 199,86 € 

Tabelle 93: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Niedersachsen 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von schweren Verletzungen, wie der „Fraktur“ und der „Ruptur“ 
sowie „Luxation“, an der Realschule die jeweils höchsten Kosten anfallen. Ebenfalls 
hoch liegen hierfür auch die Kosten der Haupt- und Förderschulen. Insgesamt wird 
erkennbar, dass keine Schulform hinsichtlich jeder hier aufgegliederten Verletzungs-
art die höchsten Kosten besitzt, wobei sich zeigt, dass die Gymnasien, Förderschulen 
sowie Realschulen unabhängig von der Verletzungsart jeweils hohe Beträge aufwei-
sen (vgl. Abbildung 97).  

 
Abbildung 97: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Niedersachsen 2009 
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Im Unfalljahr 2010 zeigen sich ähnliche finanzielle Ausprägungen der mittleren Be-
handlungskosten, wobei Unterschiede bei der Rangfolge innerhalb einer Verletzungs-
gruppe bestehen. Die „Rupturen“ und „Luxationen“ weisen im Jahr 2010 geringere 
Werte bis zu maximal 400 Euro auf, während die Behandlung dieser Verletzungsarten 
im Jahr 2009 noch bis zu 500 Euro kostete. 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für die Allgemeinbildenden Schulen. 
„Kommotionen“ haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten, einen kleineren 
Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. Durch die mit jeweils 
über 40% an allen Schulformen jedoch größte Häufigkeit aller Verletzungsarten – 
Ausnahme bildet hier das Gymnasium mit 36% – liegt der Anteil an den Kosten den-
noch im Bereich von knapp 25% oder mehr. Die im Vergleich mit jeweils einem Anteil 
von ca. 10% auftretenden „Frakturen“ haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behand-
lungskosten einen etwa in gleicher Größenordnung liegenden Kostenanteil wie die 
„Kommotionen“. Bei der Verletzungsart „Distorsion“ fällt bei den weiterführenden 
Schulen im Vergleich zur Grundschule insbesondere deren größerer Anteil an den 
Gesamtverletzungen auf (vgl. Abbildung 98). 
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Abbildung 98: Gegenüberstellung von Kosten- und Unfallanteilen für ausgewählte Schulformen, 

Niedersachsen 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 9.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Nieder-
sachsen auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. Diese 
Aussage gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der unterschiedlichen 
Kodierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der Unfallversicherungsträger in 
Niedersachsen in einigen Fällen eine einheitliche Zuordnung zu den gewählten Kate-
gorien nicht unbedingt möglich ist. Des Weiteren muss berücksichtigt werden, dass 
die Angaben zur Art der Schulveranstaltung teilweise nur als 3%-Statistik erhoben 
wurden. 

Insgesamt ergibt sich für die Unfälle, die sich klar einordnen lassen, die Tendenz, dass 
der Anteil der Sportunfälle an den weiterführenden Schulen ansteigt, während im 
Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den Haupt- und Real-
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schulen sowie an den Kooperativen Gesamtschulen und Gymnasien besitzen die 
Sportunfälle mit durchschnittlich ca. 40% und deutlichem Abstand den größten Anteil 
am Unfallgeschehen. Der Anteil der Pausenunfälle liegt bei den weiterführenden 
Schulen zwischen 14% an den Integrierten Gesamtschulen und 51% an den Förder-
schulen. Bei den Grundschulen sind die Verhältnisse mit 43% Pausen- und 25% Sport-
unfällen genau wie an den Förderschulen mit sogar 51% Pausen- und nur 20% Sport-
unfällen umgekehrt. 

Wegeunfälle und Unfälle im Unterricht (ohne Sportunterricht) machen im Mittel für 
die Allgemeinbildenden Schulen ca. 11% bzw. 8% aus (vgl. Abbildung 99). 

 
Abbildung 99:  Unfallbereiche nach Schulformen, Niedersachsen 2009 
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10 Nordrhein-Westfalen 

10.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze der Unfallkasse NRW (UK NRW) sind nach der Über-
arbeitung einer ersten Version aus dem April 2012 über das Referat 
Statistik der DGUV Anfang August 2012 an die Forschungsstelle 
Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die beiden Datens-
ätze, die jeweils aufgetrennt in mehreren Excel-Dateien gesendet 
wurden, beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für das Jahr 2009 
insgesamt 326.683 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 360.845 Fälle. 

Sendedatum Erstsendung 25.04.2012 von UK NRW an die DGUV – Unstim-
migkeiten in den Datensätzen führten zu erneuter Anforderung 
und Korrektur. Zusendung der Datensätze von Frau Lipka an die 
Forschungsstelle am 12.08.2012. 

Ansprech-
personen 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de. 
Herr Scherer, Telefon: 089 62272-118; Telefax : 089 62272-111; 
Mail: kurt.scherer@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Herr Krella und Herr Scherer 
Mail: S.Krella@unfallkasse-nrw.de 

Tabelle 94:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren) der Verunfallten sind die ge-
naue Bezeichnung der Einrichtung172, in deren Zuständigkeitsbereich sich der jeweili-
ge Unfall ereignet hat, deren Adresse sowie eine gemeinsam innerhalb einer Variab-
le173 kodierte grobe Eingrenzung der Veranstaltungsart, der Unfallursache und des 
Unfallorts für alle Unfälle ausgewiesen worden. Weiterhin beinhaltet die 100%-
Statistik das Unfall- und das Erfassungsdatum, den verletzten Körperteil (dreistellig 
kodiert, 0 – 999), die Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 – 99) und exakte Anga-
ben zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. Hinzu kommen gruppierte Anga-
ben zur Unfallart (sieben Gruppen inkl. Wegeunfälle). 

                                                   
172  Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen und Hochschulen, dreistellig kodiert, mehr als 40 Typen. 
173  Vierstellig kodiert, wobei in den vorliegenden Unfalldaten mehr als 1.000 der möglichen 9.999 Typen ausgeschöpft werden. 
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Im Rahmen der 3%-Statistik sind im Datensatz für 2009 in 3,6% der Fälle (11.618) und 
im Datensatz für 2010 in 5,6% der Fälle (20.063) zusätzliche Angaben zum Ort174 des 
Unfalls und zur Art175 der Veranstaltung enthalten.  

Schließlich weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Schulnummern 
und bei den angegebenen Adressen keine Hausnummern auf, so dass eine kleinräu-
mige regionale Betrachtung mit erheblichem Aufwand verbunden ist. 

Bundesland Geschlecht Alter Schulform Schul- 
nummer 

Post- 
leitzahl 

Unfallda-
tum 

Erfassungs-
datum 

NRW + + + - + + + 

Bundesland Unfallort 
2009 (2010) 

Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der Schul-
veranstaltung 
2009 (2010) 

Aufwand 
Anzahl 
2009 

(bereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 
NRW 95,2% (99,7%) + + 3,5% (5,8%) + 335.057 322.165 

Tabelle 95: Übersicht über die von der Unfallkasse NRW gelieferten Datensätze für die Jahre 
2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz für 2009 enthielt 28.730 Unfälle (8,8% von insgesamt 326.683 Unfällen), die sich 
vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 ereigneten sich 
38.680 der angezeigten Unfälle (10,7% von insgesamt 360.845 Unfällen) vor 2010. 
Hiervon erfolgte der Hauptanteil (37.104) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der 
Auswertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, 
dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, 
die sich im Jahr 2010 ereignet haben.  

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte 

UK NRW 2009 UK NRW 2010 

H176 h [%] H h [%] 
vor 1980 145 0,04 93 0,03 

1980 bis unter 1990 165 0,05 184 0,05 
1990 bis unter 2000 303 0,09 257 0,07 
2000 bis unter 2005 163 0,05 128 0,04 

2005 114 0,03 34 0,01 
2006 314 0,10 90 0,02 
2007 949 0,29 394 0,11 
2008 26.577 8,14 396 0,11 
2009 297.953 91,21 37.104 10,28 
2010 - - 322.165 89,28 

Gesamt 326.683 100,00 360.845 100,00 

Tabelle 96: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK NRW für die Jahre 2009 
und 2010 

Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle 
bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für späte-
re Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthalten dement-

                                                   
174 Zweistellig kodiert, 43 verschiedene Typen. 
175  Dreistellig kodiert, 125 verschiedene Typen. 
176  h steht für die relative Häufigkeit in %, H für die absolute Häufigkeit. 
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sprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 335.057 Unfälle für das Jahr 2009 und 
322.165 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 156 zeigt hierzu einen Überblick der Un-
fallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

 Zusätzliche Datenquellen 10.1.1

Jahresberichte der UK NRW 

In den kurzen, zumeist ca. 20 Seiten umfassenden Jahresberichten der Unfallkasse 
NRW wird ein Überblick über Versicherten- und Unfallzahlen, Beiträge und Umlage-
gruppen, Kosten für Prävention und Entschädigung gegeben und eine Gesamtbilanz 
veröffentlicht. Außerdem ist ein Überblick über die Organisationsstruktur und die 
Selbstverwaltungsgremien enthalten. 

                    
Abbildung 100: Deckblätter der Jahresberichte der UK NRW177 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort veröffentlichten Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in NRW verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

Jahr 2008 2009 2010 2011 
Kinder in Tageseinrichtungen 622.300 602.657 581.367 572.021 

Kinder in Tagespflege k.A. k.A. 25.507 30.018 
Schüler Allgemeinbildender Schulen 2.205.718 2.176.849 2.143.016 2.120.061 

Schüler Berufsbildender Schulen 619.680 621.587 621.587 598.182 
Studierende 476.203 498.935 530.474 535.454 

SUV gesamt 3.923.901 3.900.028 3.901.951 3.855.736 

Tabelle 97: Versichertenzahlen der UK NRW im Bereich Schülerunfallversicherung178 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

                                                   
177  Quelle: Internetseite der Unfallkasse NRW. 
178  Vgl. Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2010; Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2011; Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2012; jew. S. 5. 



386 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 
Schulunfälle 352.363 330.463 357.127 355.117 
Wegeunfälle 29.339 28.106 29.441 25.125 

(davon mit Todesfolge) (0) (9) (1) (4) (0) (8) (2) (9) 
(Berufskrankheiten) 13 14 14 14 

Gesamt (Jahresberichte) 381.715 358.583 386.582 380.256 

Tabelle 98: In den Jahresberichten der UK NRW ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schüler-
unfallversicherung179 

Informationen aus der Landesdatenbank Statistik NRW 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes NRW weist die Anzahl der Schülerinnen 
und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und 
Schultypen aus und ist auf den Internetseiten der Landesdatenbank NRW öffentlich 
zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse NRW – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde 
gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der 
Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von 
Unfallquoten gewichtete Mittelwerte180 der Schülerzahlen aus den betroffenen auf-
einanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 
2009 

Mittel 
2010 

Grundschulen 695.336 680.770 662.860 689.267 673.308 
Hauptschulen 216.643 201.525 188.055 210.344 195.913 
Volksschulen 516 450 432 489 443 

Förderschulen (im Bereich Grund-/Hauptschulen) 100.958 99.971 97.774 100.547 99.056 
Förderschulen (im Bereich 

Realschulen/Gymnasien) 522 530 516 525 524 

Realschulen 320.895 316.411 311.045 319.027 314.175 
Integrierte Gesamtschulen 232.814 234.958 238.043 233.707 236.243 

Gymnasien 593.080 596.672 596.863 594.577 596.752 
Freie Waldorfschulen 18.255 18.218 18.313 18.240 18.258 

Weiterbildungskollegs 26.699 27.344 27.383 26.968 27.360 
ABS Insgesamt 2.205.718 2.176.849 2.141.284 2.193.689 2.162.030 

Berufsbildende Schulen181 662.291 664.608 656.168 663.256 661.091 

Tabelle 99: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten182, 
NRW 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 

                                                   
179 Vgl. Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2010; Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2011; Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 2012; jew. S. 12. 
180  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
181  Inkl. private berufsbildende Schulen (151.196 im Sj. 2009/2010) und Schulen des Gesundheitswesens (41.948). 
182  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten der Landesdatenbank NRW heruntergeladen und um die gewichteten Mittelwerte 

ergänzt. 
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damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Amtlichen Schulstatistik ergibt bei den 
Allgemeinbildenden Schulen eine exakte Übereinstimmung zwischen den Angaben im 
Geschäftsbericht 2009 der UK NRW und den Schülerzahlen des Schuljahres 
2009/2010 der Amtlichen Schulstatistik; bei den Berufsbildenden Schulen sind es 
dagegen bei der Unfallkasse 40.000 Versicherte weniger. Das Gleiche gilt für den 
Geschäftsbericht 2010 und das Schuljahr 2010/2011. 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls aus der Landesdatenbank 
entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschrei-
bungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im 
darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen NRW 

Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 
10/11 

Mittel 
2009183 

Mittel 
2010 

Gesamt 484.118 508.534 535.454 490.222 515.264 

Tabelle 100: Gesamtstudierendenzahlen in NRW mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung 
von Unfallquoten184 

10.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagestätten, 
Hochschulen sowie der Berufs- und Allgemeinbildenden Schulen gegeben. Im An-
schluss werden die Allgemeinbildenden Schulen (ohne Waldorfschulen) differenzier-
ter betrachtet, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allge-
meinbildenden Schulen in den gelieferten Daten der UK NRW präzise voneinander 
getrennt sind. Im Einzelnen werden hier insbesondere geschlechtsspezifische Unter-
schiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art und Schwere der Verletzungen und deren 
Kosten differenziert betrachtet.  

 Unfallgeschehen in NRW, Gesamtüberblick 10.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

Institutionen Anzahl 
Schüler (AS) 

Anzahl 
Versicherte 

Unfälle 
(Datensätze) 

Unfälle 
(UK) 

Unfall-
Quoten 

Unfall-
Quoten 

                                                   
183  Das Wintersemester des Vorjahrs wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
184  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten der Landesdatenbank NRW heruntergeladen und um die gewichteten Mittel-

werte ergänzt. 
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Mittelwert (UK)  (Datensätze) (UK) 

Kinderbetreuung 602.657 602.657 40.291 k.A. - 66,9 
                

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschulen 689.267 k.A. 78.560 k.A. 114,0 - 
Hauptschulen 210.344 k.A. 38.758 k.A. 184,3 - 
Volksschulen 489 k.A. 63 k.A. 128,8 - 
Realschulen 319.027 k.A. 42.233 k.A. 132,4 - 

Gesamtschulen 233.707 k.A. 35.775 k.A. 153,1 - 
Gymnasien 594.577 k.A. 57.965 k.A. 97,5 - 

Förderschulen 101.072 k.A. 15.492 k.A. 153,3 - 
Sonstige ABS 18.240 k.A. 1.905 k.A. 104,4 - 

ABS gesamt 2.166.723 2.176.849 270.751 k.A. 125,0 - 
              

BS Berufliche  
Schulen 663.256 621.587 18.877 k.A. 28,5 - 

                
Schulen insgesamt 2.829.979 2.798.436 289.628 k.A. 102,3 - 
                
  Sonstige - - 1.380 k.A. - - 

Hochschulen 490.222 498.935 3.758 k.A. 7,7 - 

NRW 2009 Gesamt 3.922.858 3.900.028 335.057 358.503 85,4 91,9 

Tabelle 101: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land NRW im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 markante 
Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institutionen 
in NRW. Insbesondere an den Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, einen Unfall 
zu erleiden, im Mittel mehr als 15 mal so groß wie an den Hochschulen (125,0 zu 7,7) 
und mehr als viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (125,0 zu 28,5). Die 
Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die abso-
luten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordring-
lich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den 
weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht näher betrachtet. 
Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung (KiTa) liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die Unfall-
quote beträgt in etwa die Hälfte der mittleren Unfallquote der Allgemeinbildenden 
Schulen, so dass die KiTas ebenfalls nur bei integralen Betrachtungen weiter berück-
sichtigt werden. Der Schwerpunkt für eingehendere Untersuchungen wird im Folgen-
den auf die Allgemeinbildenden Schulen gelegt. 

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Haupt-
schulen deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen fast doppelt so groß wie an 
Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko, im Vergleich zu den anderen Allgemein-
bildenden Schulen am geringsten ist. Das an zweiter Stelle rangierende Unfallrisiko an 
den Förderschulen (bzw. Gesamtschulen) liegt immerhin noch mehr als 50% über 
dem der Gymnasien. 

Die von der Unfallkasse für die Schülerunfallversicherung angegebenen Gesamtun-
fallzahlen sind für beide Unfalljahre deutlich größer als die aus den Datensätzen er-
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mittelten Unfallzahlen. Das liegt zum einen an der Bereinigung der Datensätze (siehe 
Abschnitt 10.1) und zum anderen daran, dass in den Geschäftsberichten die gemelde-
ten Unfälle angegeben sind, während die Datensätze für NRW nur die meldepflichti-
gen Unfälle enthalten.  

Tabelle 102 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als sehr gering bewertet wer-
den. Es zeigen sich durchgehend minimal geringere Unfallquoten als im Jahr 2009. 
Diese sind allerdings mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht signifikant und auf das ein-
gangs erläuterte Fehlen von Unfällen zurückzuführen, die sich am Ende des Jahres 
2010 ereignet haben und erst im Jahr 2011 von der Unfallkasse erfasst wurden.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Versicherte 

(UK)  

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle  

(UK)  

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 606.874 606.874 40.449 k.A. 66,7 - 
              

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschulen 673.308 k.A. 74.935 k.A. 111,3 - 
Hauptschulen 195.913 k.A. 35.567 k.A. 181,5 - 
Volksschulen 443 k.A. 54 k.A. 121,9 - 
Realschulen 314.175 k.A. 40.849 k.A. 130,0 - 

Gesamtschulen 236.243 k.A. 34.617 k.A. 146,5 - 
Gymnasien 596.752 k.A. 56.136 k.A. 94,1 - 

Förderschulen. 99.580 k.A. 14.743 k.A. 148,1 - 
Sonstige ABS 18.258 k.A. 1.761 k.A. 96,5 - 

ABS gesamt 2.134.672 2.143.016 258.662 k.A. 121,2 - 
              

BS Berufliche 
Schulen 661.091 621.587 18.295 k.A. 27,7 - 

              
Schulen insgesamt 2.795.763 2.764.603 276.957 k.A. 99,1 - 
              

Sonstige - - 1.159 k.A. - - 
              

Hochschulen 515.264 530.474 3.600 k.A. 7,0 - 

NRW 2010            Gesamt 3.917.901 3.901.951 322.165 386.582 82,2 99,1 

Tabelle 102: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land NRW im Jahr 2010 

Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 2009 und 
2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten nur dann beide Jahre 
getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. So lange das nicht der 
Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Vollständigkeit die Daten 
aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen herangezogen. Weil die Jahres-
berichte der Unfallkasse NRW keine Informationen über das Unfallgeschehen an den 
einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in den Tabellen 101 und 102 den aus den 
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Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte der UK NRW gegenüber-
gestellt185 werden. 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 10.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen186 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse NRW auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 101).  

 
Abbildung 101: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland NRW für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I bei den Zwölf- und Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in NRW ein in etwa doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige).  

10.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden  
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in NRW vor-
zufinden ist, näher dargestellt 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Unfällen an Allgemeinbilden-10.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schul-
form, häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Hauptschulen 

                                                   
185  In den Geschäftsberichten ist jeweils nur die Gesamtzahl der bei der SUV gemeldeten Unfälle angegeben, hieraus wurde zusammen 

mit der Versichertenzahl die 1.000-Schülerunfallquote berechnet. 
186  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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(61,2% zu 38,8%), aber auch in Grund- und Realschule (56,2 zu 43,8 / 56,5% zu 43,4%) 
und an den Gesamtschulen (54,7% zu 45,3%) liegen die Unfallanteile der Jungen weit 
höher. Lediglich an den Gymnasien (52,4% zu 47,6%) scheinen die Unterschiede nicht 
so hoch zu sein (vgl. Abbildung 102). Zur tatsächlichen Einordung der beschriebenen 
Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen jeweils vorhandenen unter-
schiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schüler mit berücksichtigt werden.  

 
Abbildung 102: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, NRW 

2009 

So sind an den Hauptschulen (57,3%) deutlich mehr männliche Jugendliche und an 
den Gymnasien mehr Schülerinnen (53,3%) vorhanden, so dass unter Einbeziehung 
dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen der 
Hauptschulen entsprechend geringer ausfallen, während sich an den Gymnasien im 
„bereinigten“ Fall der Anteil der Jungen am Unfallgeschehen erhöht. An den verblei-
benden Schulformen ist das Verhältnis der Geschlechter nahezu ausgeglichen, so dass 
sich die Korrektur hier auf das Ergebnis nur unwesentlich auswirkt (vgl. Abbildung 
103)187. 

                                                   
187 Vgl. die entsprechenden Dateien der Landesdatenbank NRW. 
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Abbildung 103: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Ge-

schlechter, NRW 2009 

 Art der Verletzungen 10.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung188, so wird deutlich, dass „Commotio“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzun-
gen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten sind 
(115.099 => ca. 65,6%). Nur etwa halb so häufig treten „Distorsionen“ (Zerrungen, 
Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, gefolgt von „Rupturen“ und „Luxatio-
nen“ sowie den „Frakturen“. Innerhalb der Gruppen zeigt sich, wie erwartet, jeweils 
ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei 
schweren Verletzungen, den Rupturen, Luxationen und Frakturen eklatant. Hier fin-
den sich in etwa doppelt so viele männliche Verletzte. Einzige Ausnahme bildet die 
Gruppe der Distorsionen, in der die Zahl der weiblichen und männlichen Verletzten 
nahezu gleich ist (siehe Abbildung 104). 

  

                                                   
188  Unter „Sonstige“ sind alle Kontusionen, Verbrennungen, Erfrierungen, nicht bekannte Fälle etc. zusammengefasst. 
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Abbildung 104: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, NRW 2009 

 Schwere der Verletzungen 10.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen Rupturen und Luxationen, alle 
Frakturen, Amputationen, Verbrennungen ab dem 4. Grad etc. bewertet. Insgesamt 
haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 
219.843 leichte und 35.171 schwere Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 
sind 209.942 leichte und 33.447 schwere Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen 
enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten Unfällen in beiden Jahren 
14 zu 86 beträgt. 

 
Abbildung 105: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, NRW 2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen in Grundschule und Gymnasium mit 15% am höchsten ist. Bei den verblei-
benden Schulformen liegt der Anteil von schweren Verletzungen zwischen 12% und 
13% (siehe Abbildung 105). 
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Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern, zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 15% der Fälle eine 
schwere Verletzung erleiden, während sich nur 12% der weiblichen Verunfallten eine 
schwere Verletzung zuziehen. 

Dies gilt sowohl für das Unfalljahr 2009 als auch für 2010. 

 
Abbildung 106: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, NRW 2009 u. 2010 

 Kosten der Unfälle 10.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils mehr als 11 Mio. Euro an den Grund-
schulen und Gymnasien am höchsten. Haupt- und Gesamtschulen verursachen mit 
jeweils mehr als 6 Mio. Euro nur etwas mehr als halb so hohe Kosten. Die Realschulen 
liegen mit knapp 8 Mio. Euro dazwischen (siehe Abbildung 107). Bemerkenswert ist, 
dass die gleich hohen Gesamtkosten an Gymnasien und Grundschulen am Gymnasi-
um von (nur) ca. 58.000 Unfällen verursacht werden, während an Grundschulen ca. 
78.500 Unfälle für die Kosten verantwortlich sind (vgl. Tabelle 103). Gleichzeitig ist 
der relative Anteil an schweren Unfällen bei beiden Schulformen gleich groß (siehe 
Abbildung 105). Tabelle 103 zeigt, dass hierfür unterschiedlich hohe mittlere Behand-
lungskosten für die Schüler der unterschiedlichen Schulformen verantwortlich sind. 
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Abbildung 107:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter unabhängig von der Schulform im 
Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschüler. Darüber hinaus 
verursachen die weiterführenden Schulen, allen voran das Gymnasium, im Schnitt die 
höchsten Kosten je Unfall. Diese Befunde zeigen sich für die beiden betrachteten 
Unfalljahre gleichermaßen.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle in Euro 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 143,33 145,73 140,37 
Hauptschulen 165,62 179,82 143,44 

Realschulen  185,6 210,38 153,49 
Gymnasien  204,02 212,83 194,36 

Gesamtschulen  183,09 201,24 161,32 

Tabelle 103: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, NRW 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Gymnasialschülern, unabhängig von der Art der Verletzung, 
die höchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskosten für 
Grundschüler, mit Ausnahme von Frakturen, am niedrigsten. Die auffälligste Differenz 
zwischen Behandlungskosten bei Gymnasien und Grundschulen tritt bei Rupturen 
und Luxationen auf. Hier sind die mittleren Kosten für die Behandlung von Gymnasi-
asten mehr als zweieinhalbmal so groß wie die Behandlungskosten für Grundschüler 
(siehe Abbildung 108). 
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Abbildung 108: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, NRW 2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für Grund- und Realschulen sowie Gymna-
sien. 

 
Abbildung 109: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen, NRW 2009 

Kommotionen haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten, einen kleineren 
Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen. Durch die mit über 40% 
an allen drei Schulformen jedoch größte Häufigkeit aller Verletzungsarten liegt ihr 
Anteil an den Kosten dennoch im Bereich von rund 30% oder mehr. Die im Vergleich 
mit ca. 8% bis 10% seltenen Frakturen haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behand-
lungskosten einen in der gleichen Größenordnung liegenden Kostenanteil wie die 
Kommotionen. Bei Distorsionen fällt insbesondere deren größerer Anteil an den 
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Gesamtverletzungen bei den weiterführenden Schulen im Vergleich zur Grundschule 
auf. Bemerkenswert bei Rupturen/Luxationen ist, dass deren Kostenanteil nur bei 
Gymnasien deutlich größer ist als ihr Anteil an den Verletzungen. 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 10.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in NRW 
auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. Diese Aussage 
gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der komplizierten und wenig 
eindeutigen Kodierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der UK NRW in vielen 
Fällen eine klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien nicht möglich ist189. Diese 
Fälle sind in der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst.  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich klar einordnen lassen, die Tendenz, dass 
der Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des erreichbaren Bildungsabschlusses an-
steigt, während im Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. 

 
Abbildung 110: Unfallbereiche nach Schulformen, NRW 2009 

Insbesondere an den weiterführenden Schulen haben die Sportunfälle mit im Mittel 
ca. 40% mit deutlichem Abstand den größten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gym-
nasium ragt mit über 45% heraus, Real- und Gesamtschulen bilden mit ca. 40% das 
Mittelfeld und auch bei den Hauptschulen hat der Sportunterricht mit 35% einen 
bedeutenden Anteil. Der Anteil der Pausenunfälle liegt bei den weiterführenden 

                                                   
189  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde, ist vierstellig kodiert, wobei in den vorliegenden Unfalldaten mehr als 1.000 

der möglichen 9.999 Typen ausgeschöpft werden. Die Kategorie „Sonstiges“ enthält Unfälle, die sich nicht eindeutig einem der ande-
ren Bereiche zuordnen ließen.  
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Schulen zwischen 11% an den Gymnasien und 22% an den Hauptschulen. Bei den 
Grundschulen sind die Verhältnisse mit 40% Pausen- und 21% Sportunfällen umge-
kehrt. 

Wegeunfälle und Unfälle im Unterricht ohne Sportunterricht machen im Mittel für 
die Allgemeinbildenden Schulen jeweils ca. 8% aus. 

Der Unfallanteil des Schulsports liegt für Nordrhein-Westfalen um ca. 10% unter dem 
für 2009 zu erwartenden Wert, da in diesem Zeitraum der Unfallort von der Unfall-
kasse nicht erfasst worden ist und deshalb der Anteil „Sonstige Orte“ fast 30% be-
trägt. Für 2004 – 2008 hat Dieterich entsprechend höhere Werte nachgewiesen (Die-
terich 2010, S. 32ff.). 
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11 Rheinland-Pfalz 

11.1 Datengrundlage und Datenqualität 

Der Datensatz der Unfallkasse Rheinland-Pfalz ist im März 2012 über 
Frau Dima (DGUV) an die Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schul-
sport gesendet worden. Die beiden Datensätze umfassen für das Jahr 
2009 insgesamt 72.237 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 74.261 
Fälle. 

Sendedatum Am 31.01.2012 von der DGUV (Frau Dima) an die Forschungsstelle 
gesendet. 

Ansprech-
person 
DGUV 

Frau Dima 
Telefon: +49 (0)89 62272 -126; Telefax: -111 
E-Mail: efthimia.dima@dguv.de 
Internet: http://www.dguv.de 

Tabelle 104: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst sind die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft worden. 
Neben den Angaben zum Geschlecht (m, w) und zum Alter (in Jahren) ist die Art der 
Institution (Kindergärten, Schulform, Universität, Schulen für berufliche Aus- und 
Fortbildung etc.) für alle Unfälle ausgewiesen worden. 

Ebenfalls beinhaltet die 100%-Statistik die Postleitzahl, das Unfall- und das Erfas-
sungsdatum, Informationen zur Art der Veranstaltung, zum verletzten Körperteil 
(dreistellig, 010 – 999)190 und zur Art der Verletzung (zweistellig, 00 – 99) sowie exak-
te Angaben zur Höhe des Aufwands für die Entschädigung. Hinzu kommen die grup-
pierten Angaben zur Art der Veranstaltung (bspw. Unterricht, Wegeunfall, Sportun-
fall, Pause, Sonstiges). Angaben und Daten zum Unfallort existieren in den beiden 
Datensätzen ebenfalls relativ detailliert.191  

Bundesland Geschlecht Alter Institution Schulnum-
mer 

Postleit-
zahl Unfalldatum Anzahl 2009 

Rheinland-
Pfalz + + + - + + 72.237 

Bundesland Unfallort Verletztes 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 

Aufwand Erfassungs- 
datum Anzahl 2010 

Rheinland-
Pfalz (+) (+) + + + + 74.261 

Tabelle 105:  Übersicht über die von der Unfallkasse Rheinland-Pfalz gelieferten Datensätze für 
die Jahre 2009 und 2010  

                                                   
190  Die Angaben zu dem verletzten Körperteil sind nicht vollständig kodiert, so dass etwaige Ergebnisse aufgrund dieses Parameters nicht 

aussagekräftig sind. 
191  Die Angaben zu dem Unfallort sind nicht vollständig kodiert, so dass etwaige Ergebnisse aufgrund dieses Parameters nicht bzw. nur 

beschränkt aussagekräftig sind. 
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Schließlich weist der übermittelte Datensatz jedoch nicht die geforderten Schulnum-
mern auf, so dass eine regionale Betrachtung lediglich auf Ebene der Postleitzahlen 
erfolgen kann (siehe Tabelle 105). 

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz von 2009 enthielt 3.181 Unfälle (4,4% von insgesamt 72.237 Unfällen), die sich 
vor dem Jahr 2009 ereignet haben. 

Der Datensatz für das Jahr 2010 beinhaltet 1.503 Unfälle (2,02% von insgesamt 
74.261 Unfällen), die vor dem Jahr 2010 geschahen. Hiervon ereignete sich der 
Hauptanteil (1.393) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Auswertung des Un-
falljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszugehen, dass auch zu Beginn 
des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die sich im Jahr 
2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht vorliegt, 
konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht berücksichtigt 
werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensät-
ze enthalten dementsprechend nach der Bereinigung bzw. Ergänzung 70.449 Unfälle 
für das Jahr 2009 und 72.756 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 106 zeigt hierzu einen 
Überblick über die Unfallhäufigkeiten in den verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

Unfallzeitraum 
  

UK Rheinland-Pf. 2009 UK Rheinland-Pf.  2010 
h H∑  h H∑ 

vor 1980 4 0,01% 2 0,00% 
1980 bis unter 1990 0 0,00% 2 0,00% 
1990 bis unter 2000 13 0,02% 16 0,02% 
2000 bis unter 2005 23 0,03% 21 0,03% 

2005 2 0,00% 9 0,01% 
2006 11 0,02% 4 0,01% 
2007 37 0,05% 20 0,03% 
2008 3.091 4,28% 38 0,05% 
2009 69.056 95,60% 1.393 1,88% 
2010 - - 72.756 98,0% 

Gesamt 72.237 100% 74.261 100,0% 

Tabelle 106: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Rheinland-Pfalz für die 
Jahre 2009 und 2010 

 Zusätzliche Datenquellen 11.1.1

Informationen der Unfallkasse Rheinland-Pfalz 

In den kurzen, zumeist ca. 25 Seiten umfassenden Geschäftsberichten der Unfallkas-
se Rheinland-Pfalz findet sich neben Informationen zu Beiträgen und Umlagegruppen, 
Kosten für Prävention und Entschädigung sowie Informationen über aktuelle Aktio-
nen der Unfallkasse, ein Überblick über Versicherten- und Unfallzahlen und eine 
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Gesamtbilanz. Außerdem wird eine Übersicht über die Organisationsstruktur und die 
Selbstverwaltungsgremien gegeben. 

   
Abbildung 111: Deckblätter der Jahresberichte der UK Rheinland-Pfalz192 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Ge-
schäftsberichten die dort aufgeführten Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen 
für die weitere Auswertung des Unfallgeschehens im Bundesland Rheinland-Pfalz 
verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Geschäftsberichten die folgenden Angaben gemacht: 

Jahr 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen 142.436 142.519 146.329 
Schüler Allgemeinbildender  

Schulen 460.014 460.014 451.008 

Schüler Berufsbildender Schulen 132.420 139.682 136.685 
Studierende 110.079 109.478 113.069 
SUV gesamt 844.949 851.693 847.091 

Tabelle 107: Versichertenzahlen der UK Rheinland-Pfalz im Bereich Schülerunfallversicherung193 

Die Unfallzahlen innerhalb der Schülerunfallversicherung werden in den Geschäfts-
berichten ebenfalls ausgewiesen; eine bei anderen Unfallkassen übliche Einteilung in 
Schul- und Wegeunfälle existiert hier nicht, stattdessen findet eine grobe Einteilung 
nach den Bildungsinstitutionen (s.o.) statt: 

Jahr 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen 10.328 10.708 11.640 
Schüler Allgemeinbildender 

Schulen 57.055 58.268 57.489 

Schüler Berufsbildender Schulen 3.862 3.957 3.544 
Studierende 802 868 879 
SUV gesamt 72.047 73.801 73.552 

Tabelle 108:  In den Geschäftsberichten der UK Rheinland-Pfalz ausgewiesene Unfälle im Bereich 
der Schülerunfallversicherung194 

                                                   
192  Quelle: http://www.ukrlp.de, Abruf am 15.06.13. 
193  Vgl. UK RLP 2009; UK RLP 2010; UK RLP 2011, jew. S. 6. 
194 Vgl. UK RLP 2009; UK RLP 2010; UK RLP 2011, jew. S. 6. 



402 

Informationen der Landesdatenbank Rheinland-Pfalz 

Die Amtliche Schulstatistik (AS) des Landes Rheinland-Pfalz weist die Anzahl der 
Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Institu-
tionen aus und ist auf den Seiten des Statistischen Landesamts verfügbar195 (vgl. Ta-
belle 109). 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde gelegt. 
Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Angaben der Unfall-
kasse jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Unfall-
quoten gewichtete Mittelwerte196 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufeinan-
derfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Schülerzahlen Rheinland-Pfalz 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 156.294 150.969 145.693 153.188 147.891 
Schulen Sek I.   155.870 151.051 147.599 153.059 149.037 

Gymnasien 137.110 138.652 138.882 138.010 138.786 
Förderschulen 15.868 15.545 15.099 15.680 15.285 

Berufsbildende Schulen 132.833 132.420 129.098 132.592 130.482 
Sonstige 3.043 3.085 3.191 3.068 3.147 

Gesamt 597.975 588.637 576.371 592.528 581.482 

Tabelle 109: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls den statistischen Jahrbü-
chern des Statistischen Landesamtes Rheinland-Pfalz entnommen und beziehen sich 
auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschreibungen zum Wintersemester hin 
erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im darauffolgenden Sommersemester 
nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester beginnt üblicherweise im Oktober. Aus 
diesem Grunde wird genau wie bei den Schülerzahlen bei allen weiteren Untersu-
chungen für die Berechnung von Quoten mit gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

  

                                                   
195   Vgl. das Statistische Landesamt Rheinland-Pfalz – Statistische Jahrbücher der Jahre 2009, 2010 und 2011: 

http://www.statistik.rlp.de/no_cache/veroeffentlichungen. Abruf am 15.06.2013. 
196  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Studierendenzahlen Rheinland-Pfalz 
Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Hochschulen 107.116 109.478 113.069 107.707 110.376 

Tabelle 110: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten197 

11.2 Auswertungen auf der Basis der 100%-Statistik 

Im Folgenden wird zunächst ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen in Rhein-
land-Pfalz in den Jahren 2009 und 2010 gegeben, welcher die verschiedenen Institu-
tionen und die Datengrundlage der Amtlichen Statistik berücksichtigt. 

Anschließend folgen Auswertungen zu den Unfallzahlen der Geschlechter, zu der Art 
der Verletzungen, zu den Kosten der Unfälle und zu dem Alter der Unfallschüler. 
Ferner erfolgt eine kurze Betrachtung der Unfälle hinsichtlich des schulischen Be-
reichs, in dem sich diese ereignet haben. In der Regel werden diese Auswertungen 
schulform- und geschlechtsspezifische Betrachtungen aufweisen.  

 Gesamtüberblick – institutionsspezifische Untersuchung 11.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Institutionen vorhan-
dene Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009. 

Institutionen 

Anzahl 
Schüler 

(AS  
Mittelwert) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 
Unfall-

Quoten 
(AS) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

KiTA Gesamt 143.425 142.436 10.197 10.328 71,1 72,5 
ABS Grundschulen 153.188 k.A. 17.524 k.A. 114,4 k.A. 

 
Schulen der 

Sek. I 153.059 k.A. 23.016 k.A. 150,4 k.A. 

Gymnasien 138.010 k.A. 11.896 k.A. 86,2 k.A. 
Förderschulen 15.680 k.A. 2.828 k.A. 180,4 k.A. 

 Sonstige ABS 3.068  280  91,3  
 Gesamt 463.005 460.014 55.544 57.055 120,0 124,0 

BBS Gesamt 132.592 132.420 3.796 3.862 28,6 29,2 
Alle Schulen Gesamt 595.597 592.434 59.340 60.917 99,6 102,8 

Hochschulen Gesamt 107.707 110.079 777 802 7,2 7,3 
Gesamt Gesamt 846.729 844.949 70.449 72.047 83,2 85,3 

Tabelle 111: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Rheinland-Pfalz im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen. So ist das Risiko, in Rheinland-Pfalz im Bereich der Allgemeinbildenden Schu-
len zu verunfallen, annähernd viermal größer als im Berufsbildenden Bereich. Im 
Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Förder-

                                                   
197  Vgl. das Statistische Landesamt Rheinland-Pfalz – Statistische Jahrbücher der Jahre 2009, 2010 und 2011: 

http://www.statistik.rlp.de/no_cache/veroeffentlichungen, Abruf am 15.06.2013. 
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schulen und der Sammelkategorie „Schulen der Sek. I“198 deutlich heraus, da diese 
signifikant höhere Unfallquoten aufweisen. 

Die Unfallrate des Gymnasiums weist für das Unfallgeschehen in Rheinland-Pfalz – im 
Verhältnis zu den anderen Allgemeinbildenden Schulen – einen herausragend gerin-
gen Wert auf (86,2). Geringe Werte zeigen sich überdies im Bereich der Hochschulen, 
an denen rund sieben Studierende von Tausend einen Unfall bei der Unfallkasse 
anzeigen. 

Für das Jahr 2010 finden sich im Vergleich mit dem Vorjahr leichte Unterschiede, 
denn ohne Ausnahme haben sich die Unfallquoten teils leicht, teils moderat gestei-
gert (siehe Tabelle 112). 

Institutionen 

Anzahl 
Schüler 

(AS Mittel-
wert) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK)  

Unfälle 
(Daten-

sätze) 
Unfälle 

(UK) 
Unfall-

Quoten 
(AS) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

KiTA Gesamt 143.231 142.519 10.557 10.708 73,7 75,1 
ABS Grundschulen 147.891 k.A. 17.687 k.A. 119,6 k.A. 

  Schulen der Sek. I 149.037 k.A. 23.796 k.A. 159,7 k.A. 
  Gymnasien 138.786 k.A. 12.663 k.A. 91,2 k.A. 
  Förderschulen 15.285 k.A. 2.862 k.A. 187,2 k.A. 
 Sonstige ABS 3.147 k.A. 332  105,5  
 Gesamt 454.146 460.014 57.340 58.682 126,3 126,7 

BBS Gesamt 130.482 139.682 3.845 3.957 29,5 28,3 
Alle Schulen  Gesamt 584,628 592.434 61.185 62.225 104,7 105,0 
Hochschulen Gesamt 110.376 109.478 834 868 7,6 7,9 

Gesamt Gesamt 838.235 844.431 72.756 73.942 86,6 87,6 

Tabelle 112: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Rheinland-Pfalz im Jahr 2010 

 Altersspezifische Betrachtung der Unfälle 11.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen199 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Rheinland-Pfalz (2009) auf der anderen Seite zeigt Abbildung 
112 für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich. Es wird deutlich, dass die höchsten 
Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der Sekundarstufe I, bei den Elf- und 
Zwölfjährigenzu verzeichnen sind; diese besitzen in Rheinland-Pfalz ein mehr als 
doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-Jährige) und ein 
doppelt so hohes Aufkommen wie der Abschlussjahrgang (16-Jährige). 

                                                   
198  Schulformen, die in der der Sammelkategorie berücksichtigt werden: Duale Oberschulen, Hauptschulen, Integrierte Gesamtschulen, 

Realschulen und Regionale Schulen. 
199  Vgl. Statistisches Bundesamt, 2010. 
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Abbildung 112: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Rheinland-Pfalz (2009) 

11.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens in Rheinland-Pfalz 
vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede 11.3.1

Eine Betrachtung der Unfälle auf Ebene der Geschlechter zeigt, dass Jungen im Be-
trachtungszeitraum 2009 durchschnittlich häufiger einen Unfall erleiden als Mäd-
chen. Im Jahre 2009 liegt vor allem an den Förderschulen ein sehr hoher Unfallanteil 
der Jungen vor (65,5% zu 34,5%). 

Jedoch müssen die an den Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen An-
teile an Schülerinnen und Schülern mit betrachtet werden. So sind an der Förderschu-
le deutlich mehr männliche Jugendliche vorhanden, so dass unter Einbeziehung die-
ser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen ent-
sprechend weniger deutlich ausfallen. 

Abbildung 113 und Abbildung 114 zeigen die unbereinigten und die bereinigten Un-
fallquoten für einige ausgesuchte Institutionen. 
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Abbildung 113: Geschlechtsspezifische Betrachtung des Unfallgeschehens an ausgesuchten Insti-

tutionen, Rheinland-Pfalz 2009 

 
Abbildung 114: Bereinigte Verteilung der Unfälle bei ausgewählten Institutionen bezogen auf die 

Geschlechter, Rheinland-Pfalz 2009 

 Art der Verletzungen 11.3.2

Werden die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verletzung200 
betrachtet, so wird deutlich, dass „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kap-
selverletzungen etc.) und „Commotio“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverletzungen) 
die Verletzungsgruppen sind, in denen im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten 
sind (20.377 bzw. 13.913). Es folgen die „Rupturen“ und „Luxationen“ sowie die 
„Frakturen“. Schließlich werden die weniger stark ausgeprägten Verletzungen inner-
halb der Sammelkategorie „Sonstige“ nicht mit berücksichtigt. Innerhalb der Gruppen 
zeigt sich wie erwartet häufig ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der 
Unterschied ist insbesondere bei „Kommotionen“ und „Rupturen“ bzw. „Luxationen“ 

                                                   
200  Unter „Weitere Verletzungsarten“ sind alle sonstigen „blutigen Wunden“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. 
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eklatant. Einzige Ausnahme bildet die Gruppe der „Distorsionen“, in der die Zahl der 
weiblichen Verletzten leicht höher ist. Die Kategorie „Sonstige“ Verletzungsarten ist 
insbesondere durch Verletzungsformen geprägt, die geschlossene und blutige Verlet-
zungen einschließen – diese machen 5.378 Unfälle aus (siehe Abbildung 115). 

 
Abbildung 115: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen an den Allgemeinbildenden Schulen, 

Rheinland-Pfalz 2009 

Schwere der Verletzungen 

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“, „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab 
dem 4. Grad“ etc. bewertet. In dieser Statistik haben sich im Jahr 2009 nach dieser 
Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 44.248 leichte und 7.602 schwere 
Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 46.218 leichte und 7.294 schwere 
Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von 
schweren zu leichten Unfällen in beiden Unfalljahren mit im Jahr 2009 etwa 85% zu 
15% und 2010 ca. 86% zu 14% in vergleichbaren Größenordnungen liegt. 

Commotion Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur Sonstige
männlich 11462 6859 4828 2956 3168
weiblich 8913 7057 2649 1743 2206
Gesamt 20377 13916 7477 4699 5378
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Abbildung 116: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Rheinland-Pfalz 

2009 

Aufgeschlüsselt nach Institutionen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verletzun-
gen an den Gymnasien mit 16,6% am höchsten ist (siehe Abbildung 116). Die analoge 
Berechnung für das Jahr 2010 offenbart ähnliche Befunde. 

Betrachtet man die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern, so ist erkannbar, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 16,0% der 
Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 13,0% der weiblichen 
Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen (siehe Abbildung 117). Für das Jahr 
2010 ist der Befund äquivalent (15,0% bzw. 11,9%). 

 
Abbildung 117: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Rheinland-Pfalz 2009 
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 Kosten der Unfälle 11.3.3

Die Kosten, die für die Behandlung der Unfälle im gesamten Bundesland entstehen, 
belaufen sich im Jahre 2009 insgesamt auf 11.957.239,21€. Hierbei werden 58,4% der 
Kosten durch Schüler verursacht wurden und lediglich in 41,6% der Fälle durch Schü-
lerinnen; ein Befund, der auf die meist höheren Unfallanteile der Schüler zurückzu-
führen ist. 

Die Gesamtkosten der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen sind mit 3,3 Mio. bzw. 
3,1 Mio. Euro an den „sonstigen“ Allgemeinbildenden Schulen am höchsten. Es folgen 
die Unfallkosten an den Gymnasien mit etwa 2,2 Mio. bzw. 3,1 Mio. Die Grundschule 
verzeichnete jeweils Unfallkosten in Höhe von 2,1 Mio. Die deutlich geringsten Un-
fallkosten sind an den Förderschulen registriert worden (siehe Abbildung 118). 

 
Abbildung 118:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Im Mittel liegen die Verletzungskosten aller Institutionen bei 169,73€. Als Ausreißer 
können die Berufsschule und die Hochschule betrachtet werden: Die mittleren Be-
handlungskosten pro Unfall liegen hier bei 388,60€ bzw. bei 336,55€ und somit deut-
lich über denen der anderen Institutionen. Das Meldeverhalten bezieht sich hier 
anscheinend überwiegend auf komplexere und kostenintensivere Verletzungen, 
welches jedoch nicht durch einen vergleichsweise höheren Anteil an schweren Ver-
letzungen belegt werden kann (der Anteil an leichten Verletzungen ist mit 85,1% bis 
89,1% mit den anderen Schulformen vergleichbar. Der Anteil leichter Verletzungen 
aller Institutionen liegt bei 86,1%. 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter bei der Betrachtung der Allgemein-
bildenden Schulen im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschü-
ler. Darüber hinaus zeichnet sich für die Gymnasien der höchste Betrag für die mittle-
ren Kosten der Schulunfälle ab. Die Schüler der Grundschule erfordern im Vergleich 
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mit 245,38 Euro durchschnittlich die geringsten Kosten für einen Schulunfall (vgl. 
Tabelle 113). 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 245,38 €  127,34 118,04 
Sonstige ABS 340,24 €  181,27 158,97 

Gymnasien 380,70 €  206,19 174,51 
Förderschulen 293,64 €  160,63 133,01 

Tabelle 113: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Rheinland-Pfalz 2009  

Eine Betrachtung, die lediglich die Allgemeinbildenden Schulen201 einbezieht, offen-
bart ein sehr ähnliches Bild, wonach Mädchen stets geringere mittlere Kosten verur-
sachen. Die Berechnungen für das Jahr 2010 weisen hierbei lediglich geringfügig 
unterschiedliche Werte auf: Die jahresübergreifende Betrachtung zeigt, ebenso wie 
die detailliertere Betrachtung der Allgemeinbildenden Schulen, geringere Kostenan-
teile der Schülerinnen: Jeweils rund 37,8% bzw. 35,5%. 

2009 2010 
Mittelwert 169,73 € 166,18 € 

Median 53,40 € 55,44 € 
Modus 0,00 € 0,00 € 

Minimum - 372,33 €202 0,00 € 
Maximum 336.701,08 € 711.274,53 € 

Summe 11.957.239,21 € 8.892.836,04 € 

Tabelle 114: Statistische Kennzahlen der Unfallkosten der Allgemeinbildenden Schulen (2009 
und 2010) 

Die Auswertung, die die Kosten der einzelnen Unfälle an ausgesuchten Allgemeinbil-
denden Schulformen berücksichtigt, offenbart hohe Unterschiede bei den Kosten. 
Dies wird insbesondere durch die hohen Abweichungen bei den statistischen Kenn-
zahlen deutlich: Während der Mittelwert einen vergleichsweise hohen Wert ein-
nimmt (169,73€), liegt der Median bei etwa 53,40€ und der Modus sogar bei 0,0€ 
(vgl. Tabelle 114). Dies untermauert die Vermutung, wonach sich leichte Verletzun-
gen, die in der Regel weniger kostenintensiv sind, häufiger ereignen. Durch ihre ge-
ringe Verletzungskomplexität ist eine schnelle Genesung mit geringen Folgekosten zu 
erwarten. Dieser hohen Anzahl an Unfällen mit niedrigen Kosten stehen jedoch Unfäl-
le mit enormen Kosten gegenüber, die maßgeblich den Mittelwert beeinflussen Als 
Extremwert sind die Unfallkosten eines 11-jährigen Gymnasialschülers zu nennen, der 
sich beim Skateboard fahren im Jahr 2009 verletzt hat. Sie lagen bei 711.274,53 €. 
Lediglich 64 Unfälle weisen Kosten auf, die über 10.000€ liegen, wohingegen der 
Aufwand in 3.382 Unfällen keine Kosten verursacht und in 4.373 Unfällen 10€ nicht 
überschreitet. 

                                                   
201  Hierzu zählen die Grundschule, Schulen der Sek. I., das Gymnasium und die Förderschule. 
202  Der Datensatz weist erstaunlicherweise einen Unfall auf, dessen Aufwand mit negativem Vorzeichen angegeben ist (-372,33€). 
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Eine Auswertung der Kosten nach der Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Gymnasialschülern und den Schülern der Schulen der Sekun-
darstufe I, unabhängig von der Art der Verletzung, meist die höchsten mittleren Kos-
ten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskosten für Grundschüler am niedrigs-
ten, welches sich insbesondere bei den Frakturen bemerkbar macht. Insgesamt zei-
gen sich die größten Differenzen im Bereich der Frakturen und der Rupturen bzw. 
Luxationen, wobei die Grundschüler jeweils die niedrigsten und die Schüler der Gym-
nasien die höchsten mittleren Kosten im Bereich der Rupturen bzw. Luxationen und 
die Schüler der „Schulen der Sekundarstufe I“ die höchsten Kosten im Bereich der 
Frakturen verursachen. Auffällig ist, dass die Kosten der Rupturen ein sehr weites 
Spektrum besitzen: An den Grundschulen kosten diese im Mittel 72,70€, wohingegen 
am Gymnasium 223,41€ für die gleiche Verletzung zu zahlen sind. Ähnlich ist dies bei 
den Frakturen: Die Kosten für eine Fraktur liegen für einen Grundschüler bei 477,02€, 
während diese bei einem Schüler der Sammelkategorie „Schulen der Sekundarstufe I“ 
im Schnitt bei 597,92€ liegen (vgl. Abbildung 119). 

 
Abbildung 119: Mittlere Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Rheinland-

Pfalz 2009 

Ein Vergleich der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen Gesamt-
zahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das Zustande-
kommen der Kosten im Überblick für ausgesuchte Allgemeinbildende Schulen. Kom-
motionen haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten, einen kleineren Anteil 
an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen (im Verhältnis annähernd 4:1). 
Ein ähnliches Bild ergibt sich bei den Distorsionen, die ebenfalls geringe Kostenanteile 
aufweisen (Verhältnis annähernd: 3:1). 

Die im Vergleich mit 8,0% bis 10,5% seltenen Frakturen haben aufgrund ihrer hohen 
mittleren Behandlungskosten einen sehr hohen Kostenanteil (bis 56,4%; im Verhält-
nis etwa 1:5 bis 1:7). Insgesamt zeigen sich lediglich in Bezug auf die Rupturen und 

Commotion Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur
Grundschulen 94,81 € 90,22 € 72,70 € 477,02 € 
Schulen Sek. I 99,62 € 131,26 € 165,06 € 597,92 € 
Gymnasien 126,12 € 142,44 € 223,41 € 538,32 € 
Förderschulen 113,19 € 82,26 € 111,22 € 556,97 € 
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Luxationen divergierende Unterschiede: Bemerkenswert bei dieser Verletzungsart ist, 
dass deren Kostenanteil an der Grundschule und an der Förderschule entgegen der 
Ergebnisse an den anderen Schulformen geringer ist als der Unfallanteil (vgl. Abbil-
dung 120). 

 
Abbildung 120: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen (2009) 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 11.3.4

Allgemein kann zu den Unfällen gesagt werden, dass 49.300 Fälle vorliegen, in denen 
Angaben zum Unfallort im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen existieren. 

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Rhein-
land-Pfalz auf Unfälle in der Schule, das Unfälle während des Sportunterrichts, wäh-
rend des Unterrichts (ohne Sport) und Unfälle einschließt, die sich in der Pause ereig-
net haben. 

Am Gymnasium ereignen sich die meisten Unfälle während des Sportunterrichts 
(54,7%). An Förder- und Grundschulen ist dieser Anteil vergleichsweise gering (29,4% 
bzw. 23,1%). Gleichfalls passieren an den zuletzt genannten Schulformen Unfälle 
während des Pausengeschehens mit 32,0% und 44,4% deutlich häufiger, wohingegen 
Unfälle im Pausengeschehen an Gymnasien und innerhalb der Sammelkategorie der 
Schulen der Sekundarstufe I deutlich seltener auftreten (12,8% bzw. 20,5%). 

11,21% 

39,8% 

8,22% 

41,6% 

10,45% 

34,9% 

10,66% 

39,4% 

10,67% 

19,5% 

10,83% 

29,3% 

11,81% 

34,3% 

7,75% 

24,2% 

8,60% 

19,0% 

13,62% 

11,5% 

18,52% 

12,1% 

10,47% 

16,4% 

56,41% 

8,2% 

49,35% 

9,1% 

44,62% 

10,5% 

52,44% 

8,0% 

13,1% 

13,6% 

18,0% 

8,6% 

14,6% 

8,2% 

18,7% 

12,0% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

GS Kostenanteil

GS Unfallanteil

Sonstige Allg. Kostenanteil

Sonstige Allg. Unfallanteil

Gym Kostenanteil

Gym Unfallanteil

Förder. Kostenanteil

Förder. Unfallanteil

Commotion Distorsion Ruptur/Luxation Fraktur Sonstige



413 

An Gymnasien ereignen sich mit 16,3% im Vergleich zu den anderen Schulformen 
anteilig die meisten Unfälle auf dem Weg zur Schule. 

 
Abbildung 121: Unfallbereiche nach Schulformen (2009) 
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12 Saarland 

12.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Der Datensatz der Unfallkasse Saarland (UK Saarland), der nur die 
Unfälle für aus dem Jahr 2010 beinhaltet, ist am 05. März 2012 von 
der Unfallkasse Saarland an die DGUV und dann über das Referat 
Statistik der DGUV Mitte Mai 2012 an die Forschungsstelle Mehr 
Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Der Datensatz beinhal-
tete zum Zeitpunkt der Sendung für das Jahr 2010 insgesamt 15.787 Unfälle. 

Tabelle 115:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Geburtsjahren) der Verunfallten bein-
haltet der Datensatz die Schulform, die Schulnummer, die Postleitzahl der jeweiligen 
Schule sowie das Unfall- und Erfassungsdatum. Auch der Unfallort wird angegeben, 
wobei es sich hier um die Angabe der jeweiligen saarländischen Stadt handelt und 
nicht, um den konkreten Ort des Unfalles (z.B. Schulhof). Die Daten zum spezifischen 
Unfallort wurden jedoch nachgeliefert und im Datensatz ergänzt. Des Weiteren sind 
innerhalb des Datensatzes Informationen zum jeweiligen verletzten Körperteil (zwei-
stellig kodiert, 0 – 99), zu der Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 – 99) und zur 
Höhe des Aufwands für die Entschädigung enthalten.  

Bundesland Geschlecht Geburtsjahr/ 
Alter Schulform Schulnum-

mer 
Postleit-

zahl Unfalldatum Erfassungs- 
datum 

Saarland 15.600 15.596 + + + + 15.607 

Bundesland 
Unfallort 

(Stadt etc.) 
Unfallbereich 
(Unfallort 2) 

Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 

Aufwand Anzahl 
(bereinigt) 

Saarland 15.603 + 15.469 + - +203 15.609 

Tabelle 116: Übersicht über den von der Unfallkasse Saarland gelieferten Datensatz für das Jahr 
2010 (Legende: + = vollständig vorhanden // - = nicht vorhanden) 

Nicht auszuwerten sind die Daten, die bezüglich der Kategorie „Art der Schulveran-
staltung“ geliefert wurden, da diese keine Angaben enthalten, sondern nur darauf 
verweisen, dass diese „nicht erfasst“ wurden. Schließlich weist der übermittelte Da-

                                                   
203  Davon liegen 57 Fälle unter 0,00 Euro und 76 Fälle bei 0,00 Euro. 

Sendedatum Erstsendung 05.03.2012 von UK Saarland über DGUV – 
Frau Lipka am 21.05.2012 an die Forschungsstelle. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: +4989/62272-120;  
Telefax: +4989/62272-111; Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse Saarland 

Marc Thiel, IT-Abteilung, Telefon: 06897/9733-88;  
Telefax: 06897/9733-37; Mail: thiel@uks.de 
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tensatz ebenfalls nicht die geforderten Adressen mit Hausnummern auf, so dass eine 
kleinräumige regionale Betrachtung mit erheblichem Aufwand verbunden ist. 

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein Anteil älterer 
Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Datensatz für 2010 ent-
hielt 171 Unfälle (1,1% von insgesamt 15.780 Unfällen), die sich vor dem Jahr 2010 
ereignet haben. Hiervon ereignete sich der Hauptanteil im Jahr 2009, so dass diese 
sowie die früheren Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht berück-
sichtigt werden. Es ist davon auszugehen, dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in 
ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da 
der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht vorliegt, können diese Unfälle bei 
der Auswertung des Unfalljahres 2010 aber nicht berücksichtigt werden. Der für 
spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendete Datensatz enthält dement-
sprechend nach Bereinigung 15.609 Unfälle für das Jahr 2010.  

Tabelle 117 zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in den verschiedenen 
Betrachtungszeiträumen. 

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte UK Saarland 2010 

UK Saarland 2009 UK Saarland 2010 
h H∑  h H∑ 

vor 1980 - - 0 0,00% 
1980 bis unter 1990 - - 1 0,01% 
1990 bis unter 2000 - - 0 0,00% 
2000 bis unter 2005 - - 1 0,01% 

2005 - - 0 0,00% 
2006 - - 1 0,01% 
2007 - - 3 0,02% 
2008 - - 1 0,01% 
2009 - - 164 1,04% 
2010 - - 15.609 98,9% 

Gesamt - - 15.780 100,0% 

Tabelle 117: Verteilung der Unfallzeitpunkte im Datensatz der UK Saarland für das Jahr 2010204 

 Zusätzliche Datenquellen 12.1.1

Jahresberichte der UK Saarland  

In den knapp 35 Seiten umfassenden Jahresberichten 2011 und 2012 der Unfallkasse 
Saarland findet sich zunächst ein allgemeiner Überblick über die Struktur und die 
Aufgaben der Unfallkasse Saarland sowie deren Selbstverwaltung wieder. Des Weite-
ren werden Informationen zum Unfallgeschehen und den Berufskrankheiten des 
entsprechenden Geschäftsjahres gegeben. Diese statistischen Informationen sind 
insbesondere auch für die Schülerunfallversicherung sehr ausführlich und gehen 
beispielsweise auch auf das sportspezifische Unfallgeschehen ein. Zudem werden 
Angaben zum Rentengeschehen, zur Sozialgerichtsstatistik wie auch zu den Finanzen 

                                                   
204  Sieben Fälle enthalten kein Unfalldatum und können daher nicht berücksichtigt werden. 



416 

veröffentlicht. Ein Blick auf präventive Projekte und Programme der Unfallkasse Saar-
land schließt den Jahresbericht jeweils ab.  

   
Abbildung 122: Deckblätter der Jahresberichte 2011 und 2012 der UK Saarland205 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten 2011 und 2012 die dortigen Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für 
die weitere Auswertung des Unfallgeschehens im Saarland verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

Jahr 2008 2009 2010 2011 
Kinder in Tageseinrichtungen  k. A. k. A. k. A. 32.000 

Schüler  k. A. k. A. k. A. 135.764 
Studierende k. A. k. A. k. A. 26.832 

SUV gesamt 198.311 193.814 192.193 194.596 

Tabelle 118: Versichertenzahlen der UK Saarland im Bereich Schülerunfallversicherung206  

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 
Arbeits- bzw. Schulunfälle  

(„Unfälle im engeren Sinne“) 15.996 15.019 15.161 15.564 

Wegeunfälle 1.652 1.568 1.569 1.578 

Gesamt (Jahresberichte) 17.648 16.587 16.730 17.142 

Tabelle 119: In den Jahresberichten der UK Saarland ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schü-
lerunfallversicherung207  

Informationen vom Statistischen Amt Saarland 

Das Statistische Amt Saarland weist die Anzahl der Schülerinnen und Schüler für die 
jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und Schultypen innerhalb 
des Saarlandes aus. Die Zahlen sind im Statistischen Bericht Saarland, der auf den 
Internetseiten des Statistischen Amtes abrufbar ist, öffentlich zugänglich. 

                                                   
205  Der Jahresbericht 2011 ist zurzeit auf der Homepage der UK Saarland nicht abrufbar. Quelle des Jahresberichts 2012: Vgl. Homepage 

der Unfallkasse Saarland. 
206  Vgl. Jahresbericht der Unfallkasse Saarland 2011, S. 20. 
207 Vgl. Jahresbericht der Unfallkasse Saarland 2011, S. 12.  
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Bei den weiteren Berechnungen werden diese – angesichts teilweise fehlender nähe-
rer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulformen in den 
Jahresberichten der Unfallkasse – zur Berechnung von Unfallquoten zugrunde gelegt. 
Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der Unfall-
kassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Un-
fallquoten gewichtete Mittelwerte208 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2010 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2009/2010 und 2010/2011 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Schülerzahlen Saarland 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 33.675 32.538 31.304 33.012 31.818 
Hauptschulen 279 262 265 269 264 

Realschulen 1.325 1.339 1.333 1.333 1.336 
Erweiterte Realschulen 21.609 20.453 19.561 20.935 19.933 

Gesamtschulen 12.059 12.293 12.383 12.196 12.346 
Gymnasien 30.462 27.330 27.209 28.635 27.259 

Sonstige Ab-Schulen 1.958 1.931 1.863 1.942 1.891 
Förderschulen 3.858 3.828 3.787 3.841 3.804 

Gesamt ABS 105.225209 99.974210 97.705211 102.163 98.650 
Berufsbildende Schulen 41.474212 41.411213 40.072214 41.437 40.630 

Gesamt Schulen 146.699 141.385 137.777 143.043 139.280 

Tabelle 120: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten215 

Eine Gegenüberstellung der von der UK Saarland angegebenen Versichertenzahlen 
innerhalb der einzelnen Bildungsinstitutionen mit den Zahlen des Statistischen Amtes 
Saarland kann aufgrund der zuvor beschriebenen Datenlage für die hier betrachteten 
Jahre nicht stattfinden.  

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Saar-
land entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Ein-
schreibungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb 

                                                   
208  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
209  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2010): Statistische Berichte. Allgemeinbildende Schulen im Schuljahr 2009/10. Saarbrücken. S. 2, 3. 
210  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2010): Statistische Berichte. Allgemeinbildende Schulen im Schuljahr 2010/11. Saarbrücken. S. 2, 3. 
211  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2012): Statistische Berichte. Allgemeinbildende Schulen im Schuljahr 2011/12. Saarbrücken. S. 2, 3. 
212  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2010): Statistische Berichte. Berufliche Schulen im Schuljahr 2009/10. Saarbrücken. S. 2,3.  
213  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2010): Statistische Berichte. Berufliche Schulen im Schuljahr 2010/11. Saarbrücken. S. 3. 
214  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2012): Statistische Berichte. Berufliche Schulen im Schuljahr 2011/12. Saarbrücken. S. 3. 
215  Die Schülerzahlen wurden den entsprechenden Kapiteln des Statistischen Jahrbuches Saarland entnommen und um die gewichteten 

Mittelwerte ergänzt. 
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im darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester 
beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schü-
lerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit 
gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Saarland 
Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Hochschulen 21.618 22.821 25.343 21.919 23.452 

Tabelle 121: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten216 

12.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kinderbetreuungs-
einrichtungen, Hochschulen und berufs- sowie Allgemeinbildenden Schulen gegeben. 
Im Anschluss werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter betrachtet, da 
hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allgemeinbildenden 
Schulen in den gelieferten Daten der UK Saarland bis auf wenige Schulformen relativ 
präzise voneinander getrennt werden können. Im Einzelnen werden hier insbesonde-
re geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art- und Schwe-
re der Verletzungen und deren Kosten differenziert betrachtet. 

  

                                                   
216  Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2011): Statistische Berichte. Studierende an den Hochschulen des Saarlandes im Wintersemester 

2010/2011. Saarbrücken. S. 7. / Statistisches Amt Saarland (Hrsg.) (2010): Statistische Berichte. Studierende an den Hochschulen des 
Saarlandes im Wintersemester 2009/2010. Saarbrücken. S. 7. 
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 Unfallgeschehen im Saarland, Gesamtüberblick 12.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2010.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK) 

Unfälle 
(Daten-

satz) 
Unfälle 

(UK) 

Unfall-
quoten 
(Daten-

satz) 

Unfall-
Quoten 
(UK)217 

Unfälle 
ohne 

Kosten 

Korri-
gierte 

Quoten 

Kinderbetreuung 31.485 31.485 1.953 k.A. 62,0 62,0 8 61,8 
            

Allge-
mein 

bildende 
Schulen 

Grund-
schule 31.818 k.A. 4.107 k.A. 129,1 - 7 128,9 

Haupt-
schule 264 k.A. 0 k.A. 0,0 - 0 0,0 

Real-
schule 1.336 k.A. 0 k.A. 0,0 - 0 0,0 

Erweiterte 
Real-

schule 
19.933 k.A. 3.116 k.A. 156,3 - 13 155,7 

Gesamt-
schule 12.346 k.A. 1.815 k.A. 147,0 - 4 146,7 

Gym-
nasium 27.259 k.A. 2.400 k.A. 88,0 - 3 87,9 

Förder-
schule 3.804 k.A. 601 k.A. 158,0 - 1 157,7 

 
Sonstige 

Ab-
Schulen 

1.891 k.A. 122 k.A. 64,5 - 1 64,0 

 
Ab-

Schulen 
gesamt 

98.650 k.A. 12.161 k.A. 123,3  - 29 123,0 

     k.A. 1.153      

BBS Berufliche 
Schulen 40.630 k.A. 1.153 k.A. 28,4 - 10 28,1 

 ABS und 
BBS insg. 139.280 137.887 13.314 k.A. 95,6 96,6 39 95,3 

 Sonstige k.A. k.A. 187 k.A. - - 0 - 
          
Hochschulen 23.452 22.821 155 k.A. 6,6 6,8 2 6,5 

Saarland 
2010 gesamt 194.217 192.193 15.609 16.730 80,4 87,0 49 80,1 

Tabelle 122: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Saarland für das Jahr 2010 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2010 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen im Saarland. So ist das Risiko, einen Unfall an den Allgemeinbildenden Schulen 
zu erleiden, im Mittel fast zwanzigmal so groß wie an Hochschulen (123,0 zu 6,5) und 
mehr als viermal so groß wie an den Berufsbildenden Schulen (123,0 zu 28,1). Die 
Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die abso-
luten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordring-
lich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den 
weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit betrachtet. 
Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung liegen im Vergleich zu den anderen Institutionen im Mittelfeld. Die Unfallquote 
hierfür beträgt mehr als das Doppelte der Unfallquote für die Berufsbildenden Schu-
len, weist jedoch deutlich geringere Werte von etwa einem Drittel im Vergleich zu 

                                                   
217  Da die Unfallkasse Nord keine Trennung der Unfallzahlen nach Schulformen vornimmt, können deren Unfall-Quoten nicht berechnet 

werden. 
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den Allgemeinbildenden Schulen auf. Die Kinderbetreuungseinrichtungen werden 
daher ebenfalls nur bei integralen Betrachtungen weiter berücksichtigt. Der Schwer-
punkt für eingehendere Untersuchungen wird somit im Folgenden auf die Allgemein-
bildenden Schulen gelegt. 

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen der Förder-
schulen und der erweiterten Realschulen gemessen an der Unfallquote, die auf 
Grundlage des Datensatzes und der Schülerzahlen berechnet wird, heraus. Hier ist 
das Risiko zu verunfallen fast doppelt so hoch wie an Gymnasien sowie an den sonsti-
gen Allgemeinbildenden Schulen; hier ist das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den 
anderen Schulformen am geringsten. Ebenfalls hohe Unfallquoten weist die Gesamt-
schule auf, wohingegen die Unfallquote der Grundschule bei einem schulformspezifi-
schen Vergleich im Mittelfeld liegt.  

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 12.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen218 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Saarland auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 123).  

 
Abbildung 123: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Saarland für 2010 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- und Zwölfjährigen zu verzeichnen sind; diese besitzen im 
Saarland ein knapp doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der Eingangsjahrgang (6-
Jährige) und der Ausgangsjahrgang (16-Jährige).  

                                                   
218  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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12.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden  
Schulen 

Im Folgenden werden einige ausgesuchte Ergebnisse für den Bereich der Allgemein-
bildenden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch im Saar-
land vorzufinden ist, näher dargestellt.  

 Geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Unfällen an Allgemeinbilden-12.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen zeigt, dass Jungen 
im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schulform, zum Teil deutlich, jedoch in 
jedem Fall häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Förderschu-
len (70,5% zu 29,5%), aber auch an den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen (62,3% 
zu 37,7%) liegen die Unfallanteile der Jungen weit höher. Die Grundschulen, erweiter-
ten Realschulen und Gesamtschulen befinden sich hierbei im Mittelfeld zwischen den 
oben erwähnten Schulformen und dem Gymnasium. Lediglich an den Gymnasien 
(51,8% zu 48,2%) scheinen die Unterschiede recht gering zu sein (vgl. Abbildung 166). 
Zur tatsächlichen Einordung der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an 
den Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und 
Schülern berücksichtigt werden.  

 
Abbildung 124: Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Geschlechter, 

Saarland 2010219 220 

So sind an den Förderschulen beispielsweise deutlich mehr männliche Kinder und 
Jugendliche als an den weiteren Allgemeinbildenden Schulen vorhanden, so dass 
unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am 

                                                   
219  In neun Fällen wurde kein Geschlecht angegeben. 
220  Die Schüleranteile werden aus den Mittelwerten der entsprechenden Schuljahre errechnet. Vgl. hierzu auch die entsprechenden Daten 

der Statistischen Jahrbücher Saarlands. 
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Unfallgeschehen der Förderschulen entsprechend geringer ausfallen und sich an den 
übrigen Schulformen zumeist um einen Prozentpunkt verringern. Am Gymnasium 
und den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen erhöht sich der männliche Anteil am 
schulspezifischen Unfallgeschehen noch, u.a. da hier mehr Mädchen als Jungen vor-
handen sind (vgl. Abbildung 125). 

 
Abbildung 125: Bereinigte Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen auf die Ge-

schlechter, Saarland 2010 

 Art der Verletzungen  12.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung221, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverlet-
zungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2010 an Allgemeinbildenden Schu-
len die meisten Fälle aufgetreten sind (5.158). Etwa ein Drittel seltener treten hinge-
gen „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, gefolgt 
von den „sonstigen“ Verletzungsarten, über die nur wenige differenzierte Aussagen 
gemacht werden können. „Rupturen“ und „Luxationen“ (Zerreißun-
gen/Ausrenkungen etc.) weisen nur einen vergleichsweise geringen Anteil im Jahr 
2010 auf. Die ebenfalls als schwer einzustufende Verletzungsart „Fraktur“ tritt hier 
mit knapp 1.000 Unfällen deutlich häufiger auf (vgl. Abbildung 126).  

Innerhalb der einzelnen Verletzungsgruppen zeigt sich mit Ausnahme der „Distorsio-
nen“ und geringfügig auch bei den „Rupturen“ und „Luxationen“ jeweils ein höherer 
Anteil an männlichen Verletzten. Bei den Verletzungsarten mit dem höheren Anteil 
der männlichen Unfallschüler besteht zugleich eine relativ große Differenz zwischen 
den Unfallanteilen der Geschlechter.  

                                                   
221  Unter „Sonstige“ sind alle „Kontusionen“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“ und die von der Unfallkasse als „Verletzungsart unbe-

kannt“ bezeichneten Verletzungsarten zusammengefasst worden. 
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Abbildung 126: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Saarland 2010 

 Schwere der Verletzungen 12.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von 
„Rupturen“ und „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab 
dem 4. Grad“ etc. bewertet. Insgesamt haben sich im Jahr 2010 nach dieser 
Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 10.392 leichte und 1.769 schwere 
Unfälle ereignet, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten Unfällen 15 zu 85 
beträgt. 

 
Abbildung 127: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Saarland 2010 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen an den Gymnasien mit 17% am höchsten ist. An den verbleibenden Schulfor-
men liegt der Anteil von schweren Verletzungen zumeist zwischen 12% und 14%. 
Zwischen dieser Gruppe und dem Gymnasium liegen die sonstigen Allgemeinbilden-
den Schulen (vgl. Abbildung 128).  
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Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach dem 
Geschlecht der Verunfallten betrachtet, zeigt sich, dass im Schnitt männliche 
Verunfallte in 16% der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 13% 
der weiblichen Verunfallten eine schwere Verletzung zuziehen.  

 
Abbildung 128: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht an Allgemeinbildenden Schulen, 

Saarland 2010 

 Kosten der Unfälle  12.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils weit mehr als 500.000 Euro an den 
Grundschulen und den erweiterten Realschulen am höchsten. Die Gymnasien verur-
sachen mit knapp unter einer halben Million Euro ebenfalls hohe Gesamtunfallkos-
ten, während die Gesamt- und Förderschulen bezüglich der Unfallkosten deutlich 
unter diesen Schulformen liegen. So verursachen die Gesamtschulen beispielsweise 
nur knapp die Hälfte der Unfallkosten der Grund- und erweiterten Realschulen (vgl. 
Abbildung 129). Dieses Ergebnis deckt sich in etwa auch mit den Unfallzahlen des 
Datensatzes im Bereich der einzelnen Schulformen (vgl. Tabelle 122). Dennoch fällt 
auf, dass die Unfallkosten an der Grundschule, obwohl hier im Jahr 2010 die meisten 
Unfälle stattgefunden haben, unter denen der erweiterten Realschule liegen. Tabelle 
123 zeigt, dass hierfür unterschiedlich hohe mittlere Behandlungskosten für die Un-
fallschüler der unterschiedlichen Schulformen verantwortlich sind. 

männlich weiblich
schwer 16% 13%
leicht 84% 87%

84% 87% 

16% 13% 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%



425 

 
Abbildung 129:  Gesamtunfallkosten nach Schulform, Saarland 2010 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass die Unfälle im Mittel an der erweiterten Realschule höher als an den 
Grundschulen ausfallen. Die sonstigen Allgemeinbildenden sowie Förderschulen und 
Gymnasien besitzen die höchsten mittleren Kosten im Jahr 2010. Unter geschlechts-
spezifischer Betrachtung zeigt sich, dass die Höhe der jeweils mittleren Kosten ab-
hängig von der Schulform ist. Auffällig sind die an der Grundschule und dem Gymna-
sium geringen Differenzen der mittleren Kosten zwischen den Geschlechtern. Diese 
fallen an den übrigen Schulformen und insbesondere an der Förderschule, wo diese 
Differenz bei fast 90 Euro zu Ungunsten der weiblichen Schülerschaft liegt, deutlich 
höher aus (vgl. Tabelle 124Tabelle 123).  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 2010 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschule 132,57 € 132,53 € 132,63 € 

Erweiterte Realschule 179,70 € 190,49 € 166,17 € 
Gesamtschule 149,81 € 142,72 € 158,71 € 

Gymnasium 200,61 € 200,26 € 200,99 € 
Förderschule 203,87 € 177,93 € 266,01 € 

Sonstige Ab-Schulen 204,41 € 216,94 € 183,71 € 

Tabelle 123: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Saarland 2010 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass es 
keine Schulform gibt, die bei allen Verletzungsarten jeweils die höchsten bzw. nied-
rigsten mittleren Kosten aufweist. Während die Behandlungskosten für die als eher 
leicht einzustufenden Verletzungsarten „Kommotionen“ und „Distorsionen“ bei ei-
nem relativ niedrigen Betrag liegen, besitzen vor allem die „Ruptur“ und „Luxation“ 
sowie die „Fraktur“ zumeist Kosten weit über 400 Euro; vor allem die „Frakturen“ 
erfordern hohe und im Vergleich der Schulformen weit auseinanderliegende Beträge. 
Hier sticht vor allem die Förderschule mit durchschnittlichen Kosten über 900 Euro 
heraus (vgl. Abbildung 130Abbildung 172).  
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Abbildung 130: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Saarland 2010 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für die Allgemeinbildenden Schulen. 
„Kommotionen“ haben aufgrund ihrer im Vergleich geringen Kosten einen jeweils 
deutlich kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den Unfällen: Die 
Differenz zwischen Unfall- und Kostenanteilen liegt abhängig von der Schulform zwi-
schen 9 und 18. Dieses Ergebnis zeigt sich mit Ausnahme der Förderschulen ebenfalls 
im Bereich der „Distorsionen“, jedoch mit einer häufig geringeren Differenz. Eine 
gegenteilige Tendenz wird bei den schweren Verletzungsarten, den „Rupturen“ und 
„Luxationen“ und insbesondere den „Frakturen“ ersichtlich: Während die Unfallantei-
le vor allem im Bereich der „Rupturen“ sowie „Luxationen“ sehr gering sind, fallen die 
Kostenanteile mindestens doppelt so hoch aus. Bezüglich der Verletzungsart „Frak-
tur“ zeigt sich, dass die Kostenanteile jeweils drei- bis viermal höher liegen als die 
Unfallanteile. Die „Frakturen“ haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behandlungs-
kosten sogar einen deutlich höher liegenden Kostenanteil als die „Distorsionen“, 
obwohl vergleichsweise deutlich weniger Frakturen auftreten (vgl. Abbildung 131). 

Commotion Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

Grundschule 106,38 € 89,52 € 479,70 € 446,39 € 99,01 € 
Erweiterte Realschule 123,97 € 142,32 € 442,32 € 615,25 € 130,32 € 
Gesamtschule 97,81 € 113,66 € 466,83 € 556,61 € 86,48 € 
Gymnasium 116,97 € 139,94 € 376,08 € 720,12 € 130,10 € 
Förderschule 158,97 € 104,92 € 417,84 € 925,58 € 133,45 € 
Sonstige Ab-Schulen 195,26 € 114,42 € 417,38 € 642,08 € 104,03 € 
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Abbildung 131: Gegenüberstellung von Kosten- und Unfallanteilen, Saarland 2010 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen  12.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich im Saar-
land eindeutig auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. 
Diese Aussage gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der zum Teil nicht 
immer eindeutigen Kodierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der UK Saarland 
in vielen Fällen eine klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien nicht möglich ist. 
Diese Fälle sind in der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst worden.222  

Insgesamt ergibt sich für die Unfälle, die klar einzuordnen sind, die Tendenz, dass der 
Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des Alters der Schüler ansteigt, während im 
Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den klar von der Pri-
marstufe abgrenzbaren weiterführenden Schulen, wie den Gymnasien und Gesamt-
schulen, haben die Sportunfälle mit im Mittel ca. 44% den größten Anteil am Unfall-

                                                   
222  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde, ist zweistellig kodiert. Die Kategorie „Sonstiges“ enthält Unfälle, die sich nicht 

eindeutig einem der anderen Bereiche zuordnen ließen.  
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geschehen. Das Gymnasium ragt hierbei sogar mit einem Anteil von über 50% heraus. 
Die Pausenunfälle besitzen bei den weiterführenden Schulen – insbesondere dem 
Gymnasium – einen im Vergleich zur Grundschule deutlich geringeren Anteil: Wäh-
rend am Gymnasium nur etwa ein Viertel der Unfälle während der Pause geschehen, 
sind es an der Grundschule mehr als zwei Viertel.  

Unfälle, die im Unterricht (außer Sport) geschehen, sind nach den Sport- und Pausen-
unfällen, der Unfallbereich, in dem ebenfalls ein beachtlicher Teil an Unfällen ge-
schieht; im Mittel sind dies ungefähr 14% der hier berücksichtigten Unfälle. Wegeun-
fälle sowie Unfälle innerhalb sonstiger schulischer Situationen treten mit Ausnahme 
an den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen vergleichsweise selten auf.  

 
Abbildung 132: Unfallbereiche nach Schulformen, Saarland 2010 
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13 Sachsen 

13.1 Datengrundlage und Datenqualität 

Die Datensätze der Unfallkasse Sachsen sind Anfang Februar 2012 
über das Referat Statistik der DGUV an die Forschungsstelle Mehr 
Sicherheit im Schulsport gesendet worden. Die zwei Datensätze 
für das Jahr 2009 und 2010, die als eine Excel-Datei gesendet 
wurden, beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für das Jahr 
2009 insgesamt 68.585 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 
71.124 Fälle.  

Tabelle 124: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren) der Verunfallten sind die Schul-
form bzw. der Schulname223, Schulnummer sowie die jeweilige Postleitzahl ausgewie-
sen worden. Weiterhin beinhaltet die 100%-Statistik das Unfall- und das Erfassungs-
datum. Der verletzte Körperteil (dreistellig kodiert), die Art der Verletzung (zweistellig 
kodiert) und die Art der Schulveranstaltung ist genau wie der Unfallort nur in selte-
nen Fällen angegeben worden. Des Weiteren finden sich Angaben zur Höhe des fi-
nanziellen Aufwandes.  

Im Rahmen der 3%-Statistik sind im bereinigten Datensatz für 2009 in 5% der Fälle 
(3.420) und für 2010 in 4,6% der Fälle (3.123) Angaben zum Ort224 des Unfalls enthal-
ten. Hinsichtlich der Art225 der Schulveranstaltung finden sich für 2009 in 3,2% der 
Fälle (2.182) sowie für das Jahr 2010 in 2,8% der Fälle (1.893 Unfälle) Angaben in den 
Datensätzen. Bedauerlicherweise sind in beiden Unfalljahren nur für jeweils ca. 2% 
der Fälle die Verletzungsarten angegeben226. 

                                                   
223  Aus den Schulnamen wurden die Schulformen abgeleitet.   
224 Zweistellig kodiert, 48 verschiedene Unfallorte  
225  Dreistellig kodiert, 105 verschiedene Schulveranstaltungsarten. 
226  Die für die Art der Verletzung verwendeten Kategorien weichen stark von denen der Unfallkassen der anderen Bundesländer ab. 

Sendedatum Erstsendung von UK Sachsen über DGUV nicht bekannt –  
von DGUV Frau Dima an die Forschungsstelle gesendet am 
03.02.2012. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Dima, Telefon: 089 62272-126; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: efthimia.dima@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse  
Sachsen 

Keine Notiz 
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Bundesland Ge-
schlecht Alter 

Schulform 
2009 

(2010) 

Schulnum-
mer 

Postleitzahl 
2009 

(2010) 
Unfalldatum Erfassungs- 

datum 

Sachsen + + 67.913 
(68.206) + 67.286 

(67.711) + + 

Bundesland 
Unfallort 

2009 
(2010) 

Verletzte 
Körperteil 

2009 
(2010) 

Art der 
Verletzung 

2009 
(2010) 

Art der 
Schulver- 
anstaltung 

2009 
(2010) 

Aufwand 
2009 

(2010) 

Anzahl 
2009 

(bereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Sachsen 3.420 
(3.123) 

7.645 
(9.178) 

1.279 
(1.250) 

2.182 
(1.893) 

63.474 
(63.924) 68.250 68.519 

Tabelle 125: Übersicht über die von der Unfallkasse Sachsen gelieferten Datensätze für die Jahre 
2009 und 2010 (Legende: + = vollständig vorhanden)  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein recht hoher 
Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. So enthielt der 
Datensatz für 2009 insgesamt 2.715 Unfälle (4% von 68.585 Unfällen), die sich vor 
dem Jahr 2009 ereigneten. Im Datensatz für das Jahr 2010 fanden 2.605 der ange-
zeigten Unfälle (3,7% von insgesamt 71.124 Unfällen) vor 2010 statt. Hiervon ereigne-
te sich der Hauptanteil (2.380) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Auswertung 
des Unfalljahres 2009 berücksichtigt werden konnten. Es ist davon auszugehen, dass 
zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die 
sich wiederum am Jahresende 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der 
Forschungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfall-
jahres 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum Unfallge-
schehen verwendeten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereinigung 
bzw. Ergänzung 68.250 Unfälle für das Jahr 2009 und 68.519 Unfälle für das Jahr 
2010. Tabelle 126zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in verschiede-
nen Betrachtungszeiträumen.  

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte Sachsen 2009 u. 2010 

UK Sachsen 2009 UK Sachsen  2010 
h H∑ h H∑ 

vor 1980 17 0,02% 12 0,02% 
1980 bis unter 1990 30 0,04% 19 0,03% 
1990 bis unter 2000 51 0,07% 46 0,07% 
2000 bis unter 2005 62 0,09% 43 0,06% 

2005 14 0,02% 15 0,02% 
2006 22 0,03% 18 0,03% 
2007 50 0,07% 18 0,03% 
2008 2.469 3,60% 54 0,08% 
2009 65.870 96,04% 2.380 3,47% 
2010 - - 68.519 99,90% 

Gesamt 68.585 100% 71.124 100% 

Tabelle 126: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Sachsen  
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 Zusätzliche Datenquellen 13.1.1

Jahresberichte der UK Sachsen 

In den knapp 20 Seiten umfassenden Verwaltungsberichten der Unfallkasse Sachsen 
findet sich ein Überblick über die Kerndaten, die Aufgaben der Verwaltung sowie 
deren Personal, über ihre Aktivitäten zur Prävention von Unfällen und zur Rehabilita-
tion. Zudem werden Daten zum Unfall- und Berufskrankheitengeschehen sowie de-
ren Entschädigungsleistungen ausgewiesen.  

                                 

Abbildung 133: Deckblätter der Verwaltungsberichte der UK Sachsen227 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort nieder geschriebenen Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für 
die weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Sachsen verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten nur Gesamtangaben gemacht: 

Jahr 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Kindergärten k.A. k.A. k.A. k.A. 
Kinder in Krippen und Horten k.A. k.A. k.A. k.A. 

Kinder in Tagespflege k.A. k.A. k.A. k.A. 
Schüler an beruflichen Schulen k.A. k.A. k.A. k.A. 

Schüler an Allgemeinbildenden Schulen k.A. k.A. k.A. k.A. 
Studierende an Hochschulen k.A. k.A. k.A. k.A. 

Summe 812.884 815.156 811.467 815.250 

Tabelle 127: Versichertenzahlen der UK Sachsen im Bereich Schülerunfallversicherung228 

  

                                                   
227  Vgl. Homepage der Unfallkasse Sachsen. 
228  Sowohl in den Verwaltungsberichten als auch auf der Homepage der Unfallkasse Sachsen sind keine differenzierteren Daten einsehbar. 
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Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Arbeits- bzw. Schulunfällen und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 
Arbeits(bzw. Schul-)unfälle 61.368 58.394 60.801 62.577 

Wegeunfälle 5.728 5.547 5.793 5.975 
(Berufskrankheiten) 115 22 13 16 

Gesamt (Verwaltungsberichte) 67.211 63.963 66.607 68.568 

Tabelle 128: In den Verwaltungsberichten der UK Sachsen ausgewiesene Unfälle im Bereich der 
Schülerunfallversicherung229  

Informationen vom Statistischen Landesamt des Freistaates Sachsen 

Das Statistische Landesamt Sachsen weist die Anzahl der Schülerinnen und Schüler 
für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den Schulformen und Schultypen aus 
und ist den Statistischen Jahrbüchern zu entnehmen bzw. auf den Internetseiten des 
Statistischen Landesamtes Sachsen in Form der Jahresberichte öffentlich zugäng-
lich.230 

Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der Unfall-
kassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Un-
fallquoten gewichtete Mittelwerte231 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet.  

Schülerzahlen Sachsen 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 120.079 120.763 121.863 120.478 121.405 
Mittelschulen 80.540 81.276 84.405 80.969 83.101 

Gymnasien 80.816 79.078 82.571 79.802 81.116 
Allgemeinbildende Förderschulen 18.875 18.821 19.044 18.844 18.951 

Abendschulen (Schulen des zweiten 
Bildungsweges) 2.721 2.775 2.747 2.753 2.759 

Allgemeinbildende Schulen gesamt 303.031 302.713 310.630 302.846 307.332 
Berufsschulen (einschließlich berufs-

bildender Förderschulen) 83.813 75.850 66.327 79.167 70.294 

Berufsvorbereitende Maßnahmen232 6.763 6.145 2.159 6.402 3.819 
Berufliche Gymnasien 8.073 7.117 6.441 7.515 6.722 

Berufsfachschulen (einschließlich 
berufsbildender Förderschulen) 34.179 30.529 27.385 32.049 28.695 

Fachoberschulen (einschließlich 
berufsbildender Förderschulen) 7.502 7.385 6.793 7.433 7.039 

Fachschulen 8.644 10.179 11.407 9.539 10.895 
Berufsgrundbildungs- und  

vorbereitungsjahr   3.215   

Berufsbildende Schulen gesamt 148.974 137.205 123.727 142.109 129.343 

Gesamt 452.005 439.918 434.357 444.955 436.675 

Tabelle 129: Schülerzahlen an öffentlichen und privaten Schulen mit gewichteten Mittelwerten 
zur Berechnung von Unfallquoten233 

                                                   
229 Vgl. Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen 2008; Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen 2009; Verwaltungsbericht Unfallkasse 

Sachsen 2010; Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen 2011, jeweils S. 16.  
230  Vgl. Statistisches Jahrbuch Sachsen 2011.; Statistischer Bericht. Berufsbildende Schulen im Freistaat Sachsen. Schuljahr 2011/12.  
231  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
232  Einschließlich berufsbildender Förderschulen. Berufsgrundbildungsjahr, Berufsvorbereitungsjahr, berufsvorbereitende Bildungsmaß-

nahmen. 
233  Die Schülerzahlen wurden Statistischen Berichten des Freistaates Sachsen entnommen (s. Fußnote Nr. 230) und jeweils um die 

Mittelwerte ergänzt.  
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Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen; die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht.  

Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Amtlichen Schulstatistik kann im Bereich 
der Allgemeinbildenden und Berufsbildenden Schulen sowohl für das Jahr 2009 als 
auch für 2010 aufgrund der wenig detaillierten Zahlen der Unfallkasse Sachsen nicht 
durchgeführt werden. 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden aus dem Statistischen Bericht, der 
ebenfalls online einsehbar ist, entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Win-
tersemester, da die Einschreibungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Stu-
dierendenzahlen deshalb im darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant 
bleiben. Das Wintersemester beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde 
wird genau wie bei den Schülerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die 
Berechnung von Quoten mit gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Sachsen 

Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 
Hochschulen 107.355 109.363 109.761 107.857 109.463 

Tabelle 130: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten234 

13.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagesstätten, 
Hochschulen und Allgemeinbildenden sowie Berufsbildenden Schulen gegeben. Im 
Anschluss werden die Allgemeinbildenden Schulen (ohne Waldorf- und Abendschu-
len235) differenzierter betrachtet, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens 
liegen und die Allgemeinbildenden Schulen mithilfe der gelieferten Daten der UK 
Sachsen relativ präzise voneinander getrennt werden können. Im Einzelnen werden 
hier insbesondere geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, 
Art- und Schwere der Verletzungen und deren Kosten differenziert betrachtet.  

 Unfallgeschehen in Sachsen, Gesamtüberblick 13.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

                                                   
234  Die Studierendenzahlen stammen aus dem Statistischen Bericht Sachsen 2011, S. 57, und wurden um die gewichteten Mittelwerte 

ergänzt.  
235  Aufgrund der geringen Anzahl an Unfällen und der allgemeinen Vergleichbarkeit werden die Waldorf- und Abendschulen nicht mit 

berücksichtigt. 
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK)  
Unfälle 

(Datensätze) 
Unfälle 

(UK) 
Unfall-

Quoten 
(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 
Kinderbetreuung 244.853 k.A. 17.722 17.313 72,4 70,7 

          

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 120.478 k.A. 13.596 k.A. 112,9 k.A. 
Mittelschule 80.969 k.A. 14.430 k.A. 178,2 k.A. 
Gymnasium 79.802 k.A. 9.733 k.A. 122,0 k.A. 

Allgemeinbildende 
Förderschule 18.844 k.A. 3.330 k.A. 176,7 k.A. 

Abendschule 2.753 k.A. 197 k.A. 71,6 k.A. 
ABS gesamt 302.846 k.A. 41.286 k.A. 136,3 k.A. 

          

BBS Berufliche 
Schulen 142.109 k.A. 5.438 k.A. 38,3 k.A. 

        
Schulen insgesamt 444.955 k.A. 46.724 45.311 105,0 101,8 

Hochschulen 107.857 k.A. 1.325 1.339 12,3 12,4 

Sachsen 2009 gesamt 797.664 815.156 65.771236 63.963 82,5 78,5 

Tabelle 131: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Sachsen im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Sachsen. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, einen 
Unfall zu erleiden, im Mittel elfmal so groß wie an Hochschulen (136,3 zu 12,3) und 
knapp viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (136,3 zu 38,3). Die Berufsbil-
denden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die absoluten 
Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordringlich zu 
untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den weite-
ren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit betrachtet. Die 
absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreuung 
liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die Unfallquote beträgt 
etwas mehr als die Hälfte der mittleren Unfallquote der Allgemeinbildenden Schulen, 
so dass die Institutionen der Kinderbetreuung ebenfalls nur bei integralen Betrach-
tungen weiter berücksichtigt werden. Der Schwerpunkt für eingehendere Untersu-
chungen wird somit im Folgenden auf die Allgemeinbildenden Schulen gelegt. 

Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Mittel- 
und Allgemeinbildenden Förderschulen deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verun-
fallen mehr 1 ½-mal so groß wie an Grundschulen, an denen das Verletzungsrisiko, im 
Vergleich zu den anderen Allgemeinbildenden Schulen – mit Ausnahme der Abend-
schule – am geringsten ist. Auch das Gymnasium hat knapp 1 ½-mal weniger Unfälle 
zu verzeichnen als die Mittel- und Förderschulen.  

Tabelle 132 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als sehr gering bewertet wer-

                                                   
236  Summe ohne sonstige Schulformen, da diese keiner bestehenden Schulform zugeordnet werden konnten. Hierzu zählten beispielswei-

se auch mit 453 Unfällen die Realschulen, die jedoch in der Amtlichen Landesstatistik nicht aufgeführt werden.  
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den. Hinsichtlich der Unfallquoten kann für 2010 keine eindeutige Tendenz beobach-
tet werden: Zwar haben die Unfallquoten der Grundschule, der Allgemeinbildenden 
Förderschule sowie der beruflichen Schulen und Hochschulen abgenommen, jedoch 
besteht an den anderen Schulformen wiederum eine höhere Unfallquote. Der Rück-
gang der hier angesprochenen Unfallquoten ist allerdings mit hoher Wahrscheinlich-
keit nicht signifikant und auf das eingangs erläuterte Fehlen von Unfällen zurückzu-
führen, die sich am Ende des Jahres 2010 ereignet haben und erst im Jahr 2011 von 
der Unfallkasse erfasst wurden. Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallge-
schehen in den Jahren 2009 und 2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Ab-
schnitten nur dann beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede 
auftreten. So lange das nicht der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten grö-
ßeren Vollständigkeit die Daten aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen 
herangezogen. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK)  
Unfälle 

(Datensätze) 
Unfälle 

(UK) 
Unfall-

Quoten 
(Datensätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 
Kinderbetreuung 252.858 k.A. 18.400 18.654 72,8 73,8 

          

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 121.405 k.A. 13.273 k.A. 109,3 - 
Mittelschule 83.101 k.A. 14.904 k.A. 179,3 - 
Gymnasium 81.116 k.A. 10.009 k.A. 123,4 - 

Allgemeinbildende 
Förderschule 18.951 k.A. 3.337 k.A. 176,1 - 

Abendschule 2.759 k.A. 236 k.A. 85,5 - 
ABS gesamt 307.332 k.A. 41.759 k.A. 135,9 - 

       k.A.   

BBS Berufliche 
Schulen 129.343 k.A. 4.776 k.A. 36,9 - 

        
Schulen insgesamt 436.675 k.A. 46.535 46.582 106,6 106,7 

Hochschulen 109.463 k.A. 1.287 1.371 11,8 12,5 

Sachsen 2010 gesamt 798.995 811.467 66.222237 66.607 82,9 82,1 

Tabelle 132: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Sachsen im Jahr 2010 

Da die Verwaltungsberichte der Unfallkasse Sachsen keine Informationen über das 
Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen beinhalten, konnten in den Tabellen 
131 und 132 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte 
der UK Sachsen gegenübergestellt werden. 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 13.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen238 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Sachsen auf der anderen Seite, zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 134).  

                                                   
237  Summe ohne sonstige Schulformen, da diese keiner bestehenden Schulform zugeordnet werden konnten. Hierzu zählten beispielswei-

se auch mit 351 Unfällen die Realschulen, die jedoch in der Amtlichen Landesstatistik nicht aufgeführt werden. 
238  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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Abbildung 134: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Sachsen für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- und Zwölfjährigen (18,9%) zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in Sachsen ein nahezu doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige). Das 
Unfallaufkommen steigt ab den Fünfjährigen kontinuierlich anund sinkt mit den 
Zwölfjährigen wieder ab.  

13.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Sachsen 
vorzufinden ist, näher dargestellt.  

 Geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Unfällen an Allgemeinbilden-13.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum unabhängig von der Schulform 
häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an der Allgemeinbildenden 
Förderschule (61% zu 39%), aber auch an der Grund- und Mittelschule (55,6% zu 
44,4% und 53,7% zu 46,3%) liegen die Unfallanteile der Jungen deutlich höher. Ledig-
lich am Gymnasium (50,9% zu 49,1%) scheinen die Unterschiede nicht hoch zu sein 
(vgl. Abbildung 135). Zur tatsächlichen Einordung der beschriebenen Differenzen 
müssen allerdings die an den Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen 
Anteile an Schülerinnen und Schülern berücksichtigt werden.  
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Abbildung 135: Geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen, 

Sachsen 2009 

An den Allgemeinbildenden Förderschulen werden deutlich mehr männliche Jugend-
liche (62,5%) als an den anderen Schulformen unterrichtet. Daher fallen unter Einbe-
ziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallge-
schehen der Allgemeinbildenden Förderschulen im Vergleich zu den Mädchen gerin-
ger aus. Dagegen erhöht sich am Gymnasium nach der Korrektur der Anteil der Jun-
gen am Unfallgeschehen leicht. An der Grundschule bleibt der erhöhte Unfallanteil 
der Jungen allerdings auch nach der „Bereinigung“ bestehen. Die Mittelschule weist 
ein relativ ausgeglichenes Verhältnis der Geschlechter auf, so dass sich das Ergebnis 
nur unwesentlich verändert (vgl. Abbildung 136).239  

 
Abbildung 136: Bereinigte geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden 

Schulen, Sachsen 2009 

                                                   
239  Vgl. die entsprechenden Dateien des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen. 
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 Art der Verletzungen 13.3.2

In den Datensätzen der Unfallkasse Sachsen wurde die Art der Verletzung nur inner-
halb der 3%-Statistik erfasst, so dass bei nur insgesamt 737 Unfällen, die sich an All-
gemeinbildenden Schulen ereignet haben, die Verletzungen in eine Verletzungskate-
gorie eingeordnet worden sind. Das hierbei von der Unfallkasse Sachsen verwendete 
Kodierungsschema mit 12 Verletzungskategorien weicht stark von den Kodierungen 
der anderen Unfallkassen bzw. Unfallversicherungen ab. Für die folgenden Betrach-
tungen konnten deshalb nicht die gleichen Sammelkategorien gebildet werden, wie 
bei den Fallstudien für die anderen Bundesländer. Eine direkte Vergleichbarkeit ist 
aus diesem Grund nicht gegeben. 

Werden die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verletzung240 
betrachtet, so wird deutlich, dass im Jahr 2009 mit insgesamt 427 erfassten Fällen die 
meisten Unfälle im Bereich der Verletzungskategorie „Distorsionen, Distensionen und 
Luxationen“241 aufgetreten sind. Diese sind nahezu dreimal häufiger als „Frakturen“ 
(146) und viermal häufiger als „Kontusionen und Kommotionen“ (114)242. Mit 16 Un-
fällen an den Allgemeinbildenden Schulen bildet die Verletzungsart der „Rupturen“ 
diejenige mit den wenigsten Fällen. Innerhalb der Verletzungsgruppen zeigt sich mit 
Ausnahme der „Distorsionen, Distensionen und Luxationen “ sowie den „Rupturen“ 
jeweils ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbeson-
dere bei den zu den schweren Verletzungen zählenden Frakturen deutlich (siehe 
Abbildung 137). 

 
Abbildung 137: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Sachsen 2009243 

                                                   
240  Unter „Sonstige“ sind alle „Hautverletzungen, Platzwunden“, „psychischen Schocks“, „Stich- und Schnittverletzungen“, „Stiche, Bisse 

von Tieren“, „Verätzungen“ und „Verbrennungen“ sowie weitere von der Unfallkasse zusammengefasste „sonstige“ Verletzungen ge-
fasst worden. 

241  Detailliertere Angaben zu diesen Verletzungsarten können nicht gemacht werden, da die UK Sachsen „Verdrehungen, Verrenkungen, 
Zerrungen“ in ihrem Datensatz zusammengefasst hat. 

242  Auch hinsichtlich der Verletzungsarten „Kontusion und Commotio“ können aus oben genannten Gründen keine weiteren Differenzie-
rungen vorgenommen werden. Hierunter fallen alle „Prellungen“ und „Quetschungen“.  

243  Es konnten im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen nur 737 Fälle berücksichtigt werden, da 40.361 Fälle keine Angabe enthalten 
(Diese Zahl beinhaltet drei Sterbefälle, die in der Abbildung unter „Sonstige“ aufgeführt werden). 
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Im Jahr 2010 zeigen sich ähnliche Ausprägungen, wobei sich hier der geschlechtsspe-
zifische Unterschied bei den „Distorsionen, Distensionen und Luxationen “ und auch 
„Frakturen“ noch vergrößert, während sich bei den „Rupturen“ ein umgekehrter 
Trend zeigt. 

 Schwere der Verletzungen  13.3.3

Als eindeutig schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die explizit 
ausgewiesenen „Rupturen“ sowie alle „Frakturen“ und Todesfälle bewertet244. 
Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung von den insgesamt 737 
Fällen an den Allgemeinbildenden Schulen245 165 schwere und 572 leichte Unfälle 
ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 waren von den insgesamt 704 vorhandenen 
Unfällen 203 schwere und 501 leichte Schulunfälle. Da es sich hierbei nur um Zahlen 
aus der 3%-Statistik und damit um kleine Stichproben handelt, dürfen die hohen 
Anteile an schweren Verletzungen auch bei den folgenden Differenzierungen nach 
Schulformen und Geschlecht nur äußerst vorsichtig bewertet werden. Weiterhin lässt 
sich aus diesem Grund, und weil nur zwei Jahre betrachtet werden, aus den unter-
schiedlichen Zahlen der beiden Unfalljahre kein Trend ablesen.  

 
Abbildung 138: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Sachsen 2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen bei Grund- und Allgemeinbildenden Förderschulen mit 36% bzw. 27% mit 
deutlichem Abstand am höchsten ist. Bei den weiterführenden Schulformen liegt der 
Anteil von schweren Verletzungen hingegen bei jeweils im Vergleich niedrigen Antei-
len von 19% (siehe Abbildung 138). 

                                                   
244  Da Verbrennungen nicht wie bei anderen Unfallkassen nach ihrem Schweregrad differenziert wurden, war eine eindeutige Zuordnung 

zu schweren oder leichten Verletzungen nicht möglich. 
245  Im Rahmen der 3%-Statistik für Grund-, Mittel-, Allgemeinbildende Förderschulen und Gymnasien erfasste Verletzungsarten. 
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Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Betrachtet man die relative Häufigkeit der Anzahl der schweren und leichten 
Verletzungen an den Allgemeinbildenden Schulen nach Geschlechtern, zeigt sich, 
dass sich die Anteile der schweren und leichten Verletzungen für beide Geschlechter 
ähneln: Im Schnitt erleiden männliche Verunfallte in 24% der Fälle eine schwere 
Verletzung, während sich 21% der Schülerinnen eine schwere Verletzung zuziehen.  

 
Abbildung 139: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Sachsen 2009  

 Kosten der Unfälle 13.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit jeweils mehr als 2,5 Mio. Euro im Jahr 2009 an 
den Grund- und Mittelschulen am höchsten. Das Gymnasium verursacht mit knapp 
2,1 Mio. Euro in diesem Jahr im Vergleich etwas weniger Kosten, wobei hier vor allem 
die Allgemeinbildenden Förderschulen auffallen, die nur 636.664 Euro aufweisen 
(siehe Abbildung 140), wobei dieser Betrag in Relation zu den Schüler- und Unfallzah-
len betrachtet werden muss. Bemerkenswert ist, dass die unterschiedlich hohen 
Gesamtkosten an Grund- und Mittelschulen im Vergleich der Jahre extrem variieren, 
obwohl die Zahl der Unfälle in beiden Jahren annähernd gleich hoch ist (vgl. Tabelle 
131 und Tabelle 132). 

Obwohl der relative Anteil der schweren Verletzungen an den Grundschulen fast 
doppelt so hoch wie an den Mittelschulen ist, sind die Gesamtausgaben für Unfälle an 
Mittelschulen jeweils – insbesondere für das Jahr 2010 – höher. Dieser Befund ist 
darau zurückzuführen, dass die durchschnittlichen Kosten für Unfälle an Grund- und 
Mittelschulen in etwa gleich hoch sind (vgl. Tabelle 133) und sich an Mittelschulen 
absolut betrachtet mehr Unfälle ereignen als an Grundschulen. Aufgrund der prozen-
tual hohen Anzahl von schweren Verletzungen an Grundschulen wäre allerdings zu 
erwarten gewesen, dass die durchschnittlichen Kosten an Grundschulen etwas höher 
ausfallen müssten als an Mittelschulen. Dieser widersprüchliche Befund ist ein Hin-
weis darauf, dass die lediglich im Rahmen der 3%-Statistik erfasste Art der Verletzung 
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und deren Einordnung in schwere und leichte Verletzungen keine verlässlichen Rück-
schlüsse auf die Grundgesamtheit zulässt.  

 
Abbildung 140:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Sachsen 2009 und 2010 

Eine Aufschlüsselung der durchscnittlichen Kosten je Unfall nach Schulform und Ge-
schlecht ergibt, dass die Kosten der Unfälle weiblicher und männlicher Unfallschüler 
je nach Schulform variieren. Es ist hierbei festzustellen, dass die männlichen Unfall-
schüler tendenziell höhere Beträge aufweisen. So zeigt sich, dass die Jungen mit Aus-
nahme der Allgemeinbildenden Förderschulen jeweils höhere Kosten verursachen. 
Vor allem die Grundschule fällt mit einer Differenz von fast 100 Euro zwischen den 
Geschlechtern auf. Hinsichtlich der unterschiedlichen Schulformen sind mit Ausnah-
me der Gymnasien keine deutlichen Unterschiede bezüglich der Unfallkosten fest-
stellbar; das Gymnasium weist im Schnitt die höchsten Kosten je Unfall auf, eine 
Tendenz die auch für das Jahr 2010 feststellbar ist.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 

Grundschulen 200,95 € 244,78 € 146,02 € 

Mittelschulen 194,29 € 202,13 € 185,09 € 

Gymnasien 227,21 € 248,20 € 205,40 € 

Förderschulen 206,24 € 201,80 € 213,14 € 

Tabelle 133: Mittlere Kosten nach Schulform und Geschlecht, Sachsen 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung wie bei den 
anderen Bundesländern ist aufgrund der wenigen verfügbaren Fälle, bei denen die 
Art der Verletzung angegeben ist, nicht sinnvoll möglich. 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 13.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Sachsen 
auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. Diese Aussage 
gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der zumeist wenig eindeutigen 

Grundschulen Mittelschulen Gymnasien Allg. Förderschulen
2009 2.587.848 € 2.634.352 € 2.088.283 € 636.664 € 
2010 2.081.548 € 2.923.586 € 2.174.759 € 619.016 € 

2.587.848 € 2.634.352 € 

2.088.283 € 

636.664 € 

2.081.548 € 

2.923.586 € 

2.174.759 € 

619.016 € 

0 € 

500.000 € 

1.000.000 € 

1.500.000 € 

2.000.000 € 

2.500.000 € 

3.000.000 € 

3.500.000 € 



442 

Formulierungen zur Art der Veranstaltung in den Datensätzen der UK Sachsen eine 
klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien nicht möglich war246. Diese Fälle sind in 
der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst. Zudem ist darauf hinzuweisen, dass es 
sich auch bei dieser Auswertung um eine Stichprobe handelt, da hier im Rahmen der 
3%-Statistik nur sehr wenige Angaben gemacht wurden (3,2%).  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich relativ klar einordnen lassen, die Ten-
denz, dass der Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des erreichbaren Bildungsab-
schlusses ansteigt, während im Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbe-
sondere am Gymnasium, besitzen die Sportunfälle mit deutlichem Abstand den größ-
ten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gymnasium ragt mit über 60% heraus. Auch an 
den Grund- und Allgemeinbildenden Förderschulen besitzt der Schulsport einen An-
teil von ungefähr 40%. An diesen Schulformen liegt das Unfallgeschehen im Pausen-
bereich knapp hinter dem Schulsport, ein Phänomen, das am Gymnasium nicht vor-
handen ist (Gym: 17,5% - GS: 35,9%). Wegeunfälle und Unfälle im Unterricht ohne 
Sportunterricht machen im Mittel für die Allgemeinbildenden Schulen jeweils ca. 5 
bis 6% aus. 

Hinsichtlich der Mittelschule können keine Angaben gemacht werden, da hier keine 
entsprechenden Daten vorliegen.  

 
Abbildung 141: Unfallbereiche nach Schulformen, Sachsen 2009 

  

                                                   
246  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde („Art der Veranstaltung“), ist dreistellig kodiert. Die Kategorie „Sonstiges“ 

enthält Unfälle, die sich nicht eindeutig einem der anderen Bereiche zuordnen ließen. 
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14 Sachsen-Anhalt 

14.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze sowie einige Schlüsseltabellen der Unfallkasse 
Sachsen-Anhalt sind über das Referat Statistik der DGUV im 
Februar 2012 an die Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schul-
sport gesendet worden. Die zwei Datensätze für das Jahr 2009 
und 2010, die in einer Excel-Datei zusammengefasst wurden, 
beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für das Jahr 2009 ins-
gesamt 38.842 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 40.100 
Fälle. 

Tabelle 134: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

In einem ersten Schritt wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit 
überprüft. Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Form des Geburtsjahres) der 
Verunfallten, sind der Personenkreis, die Betriebsart sowie -kategorie, die Mitglieds-
nummer sowie die jeweilige Postleitzahl der Schulen ausgewiesen worden. Weiterhin 
beinhaltet die 100%-Statistik das Unfall- und das Erfassungsdatum und die Unfallart. 
Während die Art der Schulveranstaltung (Unfallart) in allen Fällen angegeben wurde, 
sind der verletzte Körperteil (dreistellig kodiert, 0 – 999) sowie die entsprechende 
Körperseite (einstellig kodiert, 0 – 9) und die Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 
– 99) in einzelnen Fällen nicht angegeben worden; die Angaben führen aber weit 
über die 3%-Statistik hinaus und sind nahezu vollständig. Es bestehen des Weiteren 
Angaben zu den Kosten ohne Renten (vgl. auch Tabelle 135). Die von der Forschungs-
stelle gewünschten Angaben zum Unfallort sowie zur Art der Veranstaltung werden 
von der UK Sachsen-Anhalt nicht eingepflegt, so dass zu diesen Kategorien nur wenig 
differenzierte Aussagen gemacht werden können.  

Während bei den meisten Kategorien in jedem vorliegenden Fall Angaben gemacht 
wurden, sind im schließlich bereinigten Datensatz für 2009 in 98,4% (37.676) sowie 

Sendedatum Erstsendung von UK Sachsen-Anhalt über DGUV am 16.02.2012 
– von DGUV Frau Lipka an die Forschungsstelle weitergeleitet 
am 16.02.2012. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse  
Sachsen 

Herr Schwabe, Telefon: 03923 751-228; Telefax: 03923 751-
30011;  
Mail: frank.schwabe@ukst.de 
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für 2010 in 99% (38.994) der Fälle Angaben zum verletzen Körperteil sowie zur nicht 
angeforderten Körperseite enthalten.  

Bundes-
land 

Ge-
schlecht 

2009 
(2010) 

Geburts- 
jahr/ 
Alter 

Personen- 
kreis 

Betriebsart 
und 

-kategorie 

Mit-
glieds- 

nummer 

Postleit-
zahl 

Unfall-
datum 

Erfas-
sungs- 
datum 

Unfall- 
art 

Sachsen-
Anhalt 

+ 
(39.363) + + + + + + + + 

Bundes-
land Unfallort 

Art der 
Veran- 
staltung 

Verletzter 
Körperteil 

2009 
(2010) 

Körper- 
Seite 
2009 

(2010) 

Verlet-
zungs- 

Art 
2009 

(2010) 

Kosten 
ohne 

Renten 
2009 

(2010) 

Anzahl 
2009 

(berei-
nigt 
u. 

ergänzt) 

Anzahl 
2010 

(berei-
nigt) 

 

Sachsen-
Anhalt - - 37.676247 

(38.994248) 
37.676249 

(38.994250) 
+251 

(+252) 
+253 

(+254) 38.297 39.375  

Tabelle 135: Übersicht über die von der Unfallkasse Sachsen-Anhalt gelieferten Datensätze für 
die Jahre 2009 und 2010 (Legende: + = vollständig vorhanden // - = nicht vorhan-
den)  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung ein beträchtlicher 
Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. So enthielt der 
Datensatz für 2009 1.196 Unfälle (3,1% von insgesamt 38.842 Unfällen), die sich vor 
dem Jahr 2009 ereigneten. Im Datensatz für das Jahr 2010 waren 725 der angezeig-
ten Unfälle (1,8% von insgesamt 40.100 Unfällen), die vor 2010 stattfanden, vorhan-
den. Hiervon ereignete sich der Hauptanteil (651) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle 
bei der Auswertung des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden. Es ist davon auszu-
gehen, dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst 
wurden, die sich wiederum im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 
der Forschungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des 
Unfalljahres 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnungen zum 
Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthalten dementsprechend nach Bereini-
gung bzw. Ergänzung 38.297 Unfälle für das Jahr 2009 und 39.375 Unfälle für das Jahr 
2010. Tabelle 136 zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in verschiede-
nen Betrachtungszeiträumen.  

  

                                                   
247  In 621 Fällen wurde der verletzte Körperteil nicht eingetragen. 
248  In 381 Fällen wurde der verletzte Körperteil nicht eingetragen. 
249  In 621 Fällen wurde die Körperseite nicht eingetragen. 
250  In 381 Fällen wurde die Körperseite nicht eingetragen. 
251  In 643 Fällen ist die Verletzungsart unbekannt bzw. nicht zuzuordnen und in 621 Fällen ist keine Verletzungsart eingetragen worden. 
252  In 1.152 Fällen ist die die Verletzungsart unbekannt bzw. nicht zuzuordnen und in 381 Fällen ist keine Verletzungsart eingetragen 

worden. 
253  In 2.645 Fällen existieren Aufwände in Höhe von 0,00 €. 
254  In 2.766 Fällen existieren Aufwände in Höhe von 0,00 €. 
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Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte Sachsen-Anhalt 2009 u. 2010 

UK Sachsen-Anhalt 2009 UK Sachsen-Anhalt 2010 
h H∑  h H∑ 

vor 1980 4 0,01% 9 0,02% 
1980 bis unter 1990 8 0,02% 5 0,01% 
1990 bis unter 2000 11 0,03% 12 0,03% 
2000 bis unter 2005 7 0,02% 17 0,04% 

2005 4 0,01% 0 0,00% 
2006 11 0,03% 7 0,02% 
2007 15 0,04% 6 0,01% 
2008 1.136 2,92% 18 0,04% 
2009 37.646 96,92% 651 1,62% 
2010 - - 39.375 98,2% 

Gesamt 38.842 100% 40.100 100,0% 

Tabelle 136: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Sachsen-Anhalt für die 
Jahre 2009 und 2010 

 Zusätzliche Datenquellen 14.1.1

Jahresberichte der UK Sachsen-Anhalt 

In den jeweils ca. 30 Seiten umfassenden Jahresberichten der Unfallkasse Sachsen-
Anhalt findet sich ein Überblick über die aktuelle Rechtsentwicklung, die Aufgaben 
der Unfallkasse Sachsen-Anhalt sowie erste Daten für das jeweilige Geschäftsjahr. 
Des Weiteren werden Angaben zur (Selbst-)verwaltung sowie bezüglich der Präventi-
on und Rehabilitation gemacht. Auf diese Inhalte folgen weiterführende statistische 
Informationen für das Geschäftsjahr zum Teil im Vergleich mit vorherigen Jahren. 

                                 
Abbildung 142: Deckblätter der Jahresberichte der UK Sachsen-Anhalt255 

Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort dargestellten Angaben zu den Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Sachsen-Anhalt verwendet. 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Jahresberichten die folgenden Angaben gemacht: 

  

                                                   
255  Vgl. Internetseite der Unfallkasse Sachsen-Anhalt. 
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Jahr 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Kindertagesstätten 256 122.459 126.669 129.677 131.615 
Kinder in Krippen und Horten k. A. k. A. k. A. k. A. 

Kinder in Tagespflege k. A. k. A.   
Schüler an Berufsbildenden Schulen 81.805 77.106 70.449 62.816 

Schüler an Allgemeinbildenden Schulen 183.622 176.469 173.799 175.319 
Studierende 51.341 52.034 52.924 54.078 

Summe 439.227 432.278 426.849 423.828 

Tabelle 137: Versichertenzahlen der UK Sachsen-Anhalt im Bereich Schülerunfallversicherung257 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Arbeits- bzw. Schulunfällen und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Arbeits(bzw. Schul-)unfälle 38.417 (0) 36.519 (0) 37.294 (0) 37.017 (1) 
Wegeunfälle 3.165 (6) 3.247 (0) 3.386 (3) 3.173 (2) 

Gesamt (Jahresberichte) 41.587 39.766 40.680 40.190 
angezeigte Berufskrankheiten 5 5 4 11 

Tabelle 138: In den Jahresberichten der UK Sachsen-Anhalt ausgewiesene Unfälle im Bereich der 
Schülerunfallversicherung258  

Informationen vom Statistischen Landesamt Sachsen-Anhalt 

Die Anzahl der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert 
nach den Schulformen und Schultypen werden u.a. im Bildungsbericht 2010 ausge-
wiesen bzw. sind auf den Internetseiten des statistischen Landesamtes Sachsen-
Anhalt öffentlich zugänglich.259 

Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die Statistik der Unfall-
kassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Bestimmung von Un-
fallquoten gewichtete Mittelwerte260 der Schülerzahlen aus den betroffenen aufei-
nanderfolgenden Schuljahren berechnet.  

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen; die 
damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht.  

  

                                                   
256  Ab 2010 mit Kindertagespflege bezeichnet. 
257  Vgl. Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2008, S. 7; Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2009, S. 5; Verwal-

tungsbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2010, S. 5; Verwaltungsbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2011, S. 6.  
258 Vgl. Jahresbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2008, S. 22; Jahresbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2009, S. 21; Jahresbericht Unfall-

kasse Sachsen-Anhalt 2010, S. 20; Jahresbericht Unfallkasse Sachsen-Anhalt 2011, S. 20. Abruf am 17.06.2013. Hinweis: Die Werte in 
den Klammern beschreiben die Todesfälle.  

259 Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt (Hrsg.): Bildungsbericht 2010. Sachsen-Anhalt. S. 28, 36. 
260  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
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Schülerzahlen Sachsen-Anhalt 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 66.394 66.245 65.644 66.288 65.894 
Sekundarschulen 43.634 43.226 44.354 43.396 43.884 

Integrierte und Kooperative 
Gesamtschulen 4.984 4.981 5.051 4.982 5.022 

Gymnasien 46.088 44.643 45.917 45.245 45.386 
Förderschulen 13.833 13.184 12.888 13.454 13.011 

Sonstige Ab-Schulen 1.536 1.520 1.465 1.527 1.488 
Berufsbildende Schulen 74.810 68.094 60.355 70.892 63.580 

Gesamt 251.234 241.893 235.674 245.785 238.265 

Tabelle 139: Schülerzahlen an Allgemeinbildenden und Berufsbildenden Schulen mit gewichte-
ten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten 

Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Amtlichen Schulstatistik zeigt hinsicht-
lich der Berufsbildenden Schulen Differenzen von jeweils 6.000 bis 7.000 Schülern. 
Bezüglich der Allgemeinbildenden Schulen besteht für das Jahr 2009 eine Differenz 
von 1.576 Schülern, während der Wert für das Jahr 2010 lediglich 900 beträgt, sodass 
diese Werte als nahezu vergleichbar bezeichnet werden können. 

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden ebenfalls von den Internetseiten 
des statistischen Landesamtes Sachsen-Anhalt entnommen und beziehen sich auf das 
jeweilige Wintersemester, da die Einschreibungen zum Wintersemester hin erfolgen 
und die Studierendenzahlen deshalb im darauffolgenden Sommersemester nahezu 
konstant bleiben. Das Wintersemester beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem 
Grunde wird genau wie bei den Schülerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für 
die Berechnung von Quoten mit gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Sachsen-Anhalt 
Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Hochschulen 52.034 52.924 54.078 52.257 53.213 

Tabelle 140: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten261 

Im Vergleich mit den Daten der Unfallkasse zeigen sich vergleichbare Studierenden-
zahlen für beide hier betrachteten Jahre.  

14.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagesstätten, 
Hochschulen und Allgemeinbildenden sowie Berufsbildenden Schulen gegeben. Im 
Anschluss werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter betrachtet, da hier 
die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allgemeinbildenden Schulen 
mithilfe der gelieferten Daten der UK Sachsen-Anhalt präzise voneinander getrennt 
werden können. Im Einzelnen werden hier insbesondere geschlechtsspezifische Un-
terschiede im Hinblick auf Unfallquoten, Art- und Schwere der Verletzungen und 
deren Kosten genauer betrachtet.  
                                                   
261  Vgl. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Studierende in Sachsen-Anhalt seit 1980 nach Hochschularten. 
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 Unfallgeschehen in Sachsen-Anhalt, Gesamtüberblick 14.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK)  

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 127.636 126.669 8.854 69,4 69,9 
         

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 66.288 k.A. 8.661 130,7 - 
Sekundarschulen 43.396 k.A. 7.599 175,1 - 

Gesamtschulen262 4.982 k.A. 780 156,6 - 
Gymnasien 45.245 k.A. 5.566 123,0 - 

Förderschulen 13.454 k.A. 2.223 165,2 - 
Sonstige ABS 1.527 k.A. 258 169,0 - 

ABS gesamt 174.892 176.469 25.087 143,4 142,2 
         

BbS 70.892 77.106 2.988 42,1 38,8 
       

Sonstige k.A k.A. 739 - - 
      

Hochschulen 52.257 52.034 629 12,0 12,1 

Sachsen-Anhalt 2009 gesamt 425.677 432.278 38.297 90,0 92,0 

Tabelle 141: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Sachsen-Anhalt im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Sachsen-Anhalt. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, 
einen Unfall zu erleiden, im Mittel zwölfmal so groß wie an Hochschulen (143,4 zu 
12,0) und mehr als dreimal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (143,4 zu 42,1). 
Die Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die 
absoluten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vor-
dringlich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei 
den weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht explizit be-
trachtet. Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kin-
derbetreuung liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die Un-
fallquote beträgt etwas weniger als die Hälfte der mittleren Unfallquote der Allge-
meinbildenden Schulen, so dass die Institutionen der Kinderbetreuung ebenfalls nur 
bei integralen Betrachtungen weiter berücksichtigt werden. Der Schwerpunkt für 
eingehendere Untersuchungen wird somit im Folgenden auf die Allgemeinbildenden 
Schulen gelegt. 

Im Vergleich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Se-
kundarschulen heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen beinah um ein Drittel höher 
als an Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den anderen All-

                                                   
262 Integrierte und kooperative Gesamtschulen. 
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gemeinbildenden Schulen am geringsten ist. Ebenfalls hohe Unfallquoten weisen die 
Förderschulen sowie die sonstigen Allgemeinbildenden Schulen auf. 

Tabelle 142 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können überwiegend als gering bewertet wer-
den. Hinsichtlich der Unfallquoten ist – mit Ausnahme der Werte für die Kinderbe-
treuung sowie für die Förderschulen und sonstigen Allgemeinbildenden Schulen – 
eine Tendenz zu höheren Werten im Jahr 2010 erkennbar. Die Rangfolgen, eingeord-
net anhand der Unfallquoten der einzelnen Schulformen und der Institutionen, variie-
ren ebenfalls: So liegen 2010 deutlich die Integrativen und kooperativen Gesamtschu-
len bezüglich der Unfallquote vorne; die nachfolgenden Ränge bleiben allerdings 
gleich belegt. Das Gymnasium weist jeweils die geringsten Unfallquoten der Allge-
meinbildenden Schulen auf. 

Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 2009 und 
2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten nur dann beide Jahre 
getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. So lange das nicht der 
Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Vollständigkeit die Daten 
aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen herangezogen. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Ver-

sicherte 
(UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 129.677 129.677 9.147 70,5 70,5 
     

Allgemein 
bildende 
Schulen 

Grundschule 65.894 k.A. 8.838 134,1 - 
Sekundarschulen 43.884 k.A. 8.100 184,6 - 

Gesamtschulen263 5.022 k.A. 969 193,0 - 
Gymnasien 45.386 k.A. 5.726 126,2 - 

Förderschulen 13.011 k.A. 2.082 160,0 - 
Sonstige ABS 1.488 k.A. 242 162,6 - 

ABS gesamt 174.685 173.799 25.957 148,6 149,4 
     

Berufsbildende Schulen 63.580 70.499 2.880 45,3 40,9 
       

Sonstige k.A. k.A. 733 - - 
      

Hochschulen 53.213 52.924 658 12,4 12,4 

Sachsen-Anhalt 2010 gesamt 421.155 426.849 39.375 93,5 95,3 

Tabelle 142: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Sachsen-Anhalt im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der Unfallkasse Sachsen-Anhalt keine Informationen über das 
Unfallgeschehen an den einzelnen Schulformen beinhalten, konnten in den Tabellen 
141 und 142 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte 
der UK Sachsen-Anhalt gegenübergestellt werden. 

                                                   
263  Integrierte und kooperative Gesamtschulen. 
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 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 14.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen264 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Sachsen-Anhalt auf der anderen Seite, zeigt Besonderheiten 
der Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 143).  

 
Abbildung 143: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Sachsen-Anhalt für das Jahr 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Elf- (19,9%) und Zwölfjährigen (19,2%) zu verzeichnen sind; 
diese besitzen in Sachsen-Anhalt ein fast doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und der Abschlussjahrgang (16-Jährige). Das 
Unfallaufkommen steigt ab den fünfjährigen Schülern kontinuierlich an, bis es bei den 
Zwölfjährigen wieder zu sinken beginnt.  

14.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden  
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Sachsen-
Anhalt vorzufinden ist, näher dargestellt. 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Unfällen an Allgemeinbilden-14.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum unabhängig von der Schul-
form, mit Ausnahme der Gesamtschulen, häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. 
Vor allem an der Förderschule (62% zu 38%) aber auch an den übrigen Schulen liegen 
die Unfallanteile der Jungen deutlich höher. Lediglich an der Gesamtschule (49,5% zu 

                                                   
264  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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50,5%) scheinen die Unterschiede nicht hoch zu sein (vgl. Abbildung 144). Zur tat-
sächlichen Einordung der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an den 
Schulformen jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und 
Schülern berücksichtigt werden.  

 
Abbildung 144: Geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen, 

Sachsen-Anhalt 2009 

So werden z.B. an der Förderschule auch deutlich mehr männliche Kinder und Ju-
gendliche (62,3%) als an den anderen Schulformen und im Gegensatz hierzu an den 
Gymnasien mehr Mädchen unterrichtet, so dass unter Einbeziehung dieser Grundver-
teilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallgeschehen der Förderschulen 
im Vergleich zu den Mädchen geringer ausfallen. An den übrigen Schulformen bleibt 
der erhöhte Unfallanteil der Jungen allerdings auch nach der Korrektur nahezu 
gleichbleibend bestehen bzw. erhöht sich zum Teil noch leicht, wie es z.B. an den 
Gymnasien der Fall ist (vgl. Abbildung 145).265  

                                                   
265  Vgl. die entsprechenden Daten des Statistischen Landesamtes Sachsen-Anhalt, Schülerinnen und Schüler nach Schulformen. 
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Abbildung 145: Bereinigte geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden 

Schulen, Sachsen-Anhalt 2009 

 Art der Verletzungen  14.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung266, so wird deutlich, dass im Jahr 2009 die meisten Unfälle an den Allgemeinbil-
denden Schulen im Bereich der „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßver-
letzungen) aufgetreten sind. Fast um die Hälfte seltener treten „Distorsionen“ (Zer-
rungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, die wiederum mehr als dop-
pelt so häufig geschehen wie „Frakturen“ (offene und geschlossene Knochenbrüche 
etc.). Mit 260 Unfällen bildet die zusammengefasste Verletzungsart der „Rupturen“ 
und „Luxationen“ (Zerreißungen/Ausrenkungen etc.) diejenige mit den wenigsten 
Fällen, lässt man die unter „sonstigen“ zusammengefassten Verletzungsarten unbe-
rücksichtigt. Mit Ausnahme der „Distorsionen“ zeigt sich jeweils ein höherer Anteil 
von männlichen Verletzten. Geschlechtsspezifische Unterschiede ergeben sich insbe-
sondere bei den „sonstigen“ Verletzungen (siehe Abbildung 146).  

                                                   
266  Unter „Sonstige“ sind z.B. alle Formen der „Quetschungen“, „oberflächliche Verletzungen“, „traumatische Amputationen“ sowie von 

der Unfallkasse zusammengefasste „weitere“ Verletzungen gefasst worden. 
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Abbildung 146: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Sachsen-Anhalt 2009267 

Bezüglich des Jahres 2010 zeigen sich nahezu die gleichen Ausprägungen, auch die 
geschlechtsspezifischen Unterschiede bleiben annähernd identisch. 

 Schwere der Verletzungen  14.3.3

Als eindeutig schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die „Rupturen“ und 
„Luxationen“, alle „Frakturen“ sowie weitere ausgewählte Verletzungen268 bewertet. 
Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung von den insgesamt 24.797 
Fällen an den Allgemeinbildenden Schulen 3.268 schwere und 21.529 leichte Unfälle 
ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 finden sich unter den 25.786 vorhandenen 
Unfällen insgesamt 3.249 schwere und 22.537 leichte Schulunfälle an den Allgemein-
bildenden Schulen, so dass das Verhältnis von schweren zu leichten Verletzungen 
zwischen 2009 und 2010 nur geringfügig variiert: In beiden Jahren beträgt das Ver-
hältnis von schweren zu leichten Verletzungen 13 zu 87. 

                                                   
267  Bezüglich der Verletzungsart können im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen zu 24.797 Fällen Aussagen gemacht werden. In 290 

Fällen wurde die Kategorie „Verletzungsart“ an Allgemeinbildenden Schulen nicht ausgefüllt.  
268  Zum Beispiel „traumatische Amputationen“, „Verbrennungen des 3. und 4. Grades“, etc.  

Commotio Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

männlich 5.569 2.543 145 1.339 4.028
weiblich 4.636 2.859 115 875 2.688
Gesamt 10.205 5.402 260 2.214 6.716
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Abbildung 147: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Sachsen-Anhalt 

2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen an den Gesamtschulen mit 15% am höchsten ist, während die Sekundarschu-
len die wenigsten schweren Fälle aufweisen. Bei den verbleibenden Schulformen liegt 
der Anteil an schweren Verletzungen jeweils zwischen 12% und 14% (vgl. Abbildung 
147). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

An den Allgemeinbildenden Schulen zeigt sich, dass die jeweiligen Anteile an 
schweren und leichten Verletzungen für beide Geschlechter nicht gleich Groß sind: Im 
Schnitt erleiden männliche Verunfallte in 15% der Fälle eine schwere Verletzung, 
während sich 11% der Schülerinnen eine schwere Verletzung zuziehen (vgl. Abbildung 
148). Die Differenz zwischen den Geschlechtern nimmt hinsichtlich der schweren 
Verletzungen im Jahr 2010 um 1%-Punkt ab.  

 
Abbildung 148: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Sachsen-Anhalt 2009  
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 Kosten der Unfälle 14.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind an den Grund- und Sekundarschulen sowie den 
Gymnasien mit jeweils über einer Mio. Euro in beiden Jahren am höchsten. Sowohl 
die Grund- als auch die Sekundarschulen weisen mit einem mittleren Gesamtkosten-
betrag, der um die 1.330.500 Euro liegt (vgl. Abbildung 149), die höchsten Kosten auf, 
wobei dieser Betrag in Relation zu den Schüler- und Unfallzahlen gesetzt werden 
muss. Die Summe der Unfallkosten an Gesamtschulen ist im Vergleich gering, was auf 
die niedrige Gesamtzahl von Schülern an dieser Schulform zurückzuführen ist. Be-
merkenswert ist, dass die Gymnasien ebenfalls relativ hohe Kosten aufweisen, ob-
wohl die Unfallquote an Gymnasien an den Allgemeinbildenden Schulen die ver-
gleichsweise geringste ist (vgl. Tabelle 141 und Tabelle 142). Die Gymnasien weisen 
neben den Gesamtschulen und den sonstigen Allgemeinbildenden Schulen hohe 
mittlere Unfallkosten auf.  

 
Abbildung 149:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Sachsen-Anhalt 2009 und 

2010 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Schulform und Ge-
schlecht ergibt, dass die Kosten der Unfälle weiblicher und männlicher Unfallschüler 
je nach Schulform variieren; es ist jedoch festzustellen, dass die männlichen Unfall-
schüler mit Ausnahme der sonstigen Allgemeinbildenden Schulen jeweils den höhe-
ren Betrag aufweisen. Während die Schulen mit hohem Bildungsabschluss die höchs-
ten Unfallkosten aufweisen und an den Grundschulen, die niedrigsten mittleren Kos-
ten feststellbar sind, liegen die Sekundar- und Förderschulen im Mittelfeld. Eine Ten-
denz, die in diesem Maße für das Jahr 2010 nicht feststellbar ist, denn hier liegen die 
mittleren Kosten an den Sekundar- und Förderschulen über denen der Gesamtschule 
und die der Förderschulen zudem über denen der Gymnasien. Ebenfalls fällt auf, dass 
die sonstigen Allgemeinbildenden Schulen im Vergleich zum Vorjahr annähernd halb 
so hohe Unfallkosten verursacht haben 
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Betrachtet man Tabelle 10 und lässt die sonstigen Allgemeinbildenden Schulen außen 
vor, über die nur wenig detaillierte Aussagen gemacht werden können, so fallen vor 
allem die Gesamtschulen und Gymnasien mit einer Differenz von jeweils fast 50 Euro 
zwischen den Geschlechtern auf. Allerdings lassen sich auch diese Differenzen im Jahr 
2010 nicht betstätigen.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 155,20 € 156,74 € 153,27 € 

Sekundarschulen 161,72 € 170,43 € 150,69 € 
Gesamtschulen 188,13 € 210,16 € 161,21 € 

Gymnasien 187,82 € 209,63 € 166,47 € 
Förderschulen 173,83 € 181,91 € 160,78 € 

Sonstige Ab-Schulen 246,96 € 199,30 € 339,04 € 

Tabelle 143: Mittlere Kosten nach Schulform und Geschlecht, Sachsen-Anhalt 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach der Schulform und Art der Verletzung zeigt, 
dass kaum deutliche Ausprägungen zu Gunsten oder Ungunsten einer Schulform 
auftreten, sondern die Kosten zwischen Schulformen und Verletzungsarten variieren. 
Es zeigt sich jedoch, dass für die Gesamtschulen in allen konkret zuordnungsbaren 
Verletzungsbereichen mit Ausnahme der „Fraktur“ die jeweils höchsten Kosten anfal-
len, auch wenn diese häufig nur minimal von den übrigen Schulformen abweichen, 
wie es beispielsweise bei der „Distorsion“ der Fall ist. Ebenfalls hohe Kosten fallen 
innerhalb der Gymnasien und der Sekundarschulen an. Besonders auffällig sind die 
enormen Höhen der Behandlungskosten bezüglich der „Rupturen“ und „Luxationen“, 
die bei allen Schulformen vergleichsweise deutlich hoch ausfallen. Innerhalb dieser 
Verletzungsart tritt auch die auffälligste Differenz für Behandlungskosten zwischen 
zwei Schulformen auf: Diese liegen an den Gesamtschulen (über 1.000 Euro) fast 
doppelt so hoch wie an den Förderschulen (vgl. Abbildung 150). Für das Jahr 2010 
fallen deutliche Schwankungen hinsichtlich der Behandlungskosten für die einzelnen 
Schulformen und auch Verletzungsarten im Vergleich zum vorherigen Jahr auf: So 
liegt beispielsweise der Wert für die Behandlung der „Rupturen“ und „Luxationen“ an 
den Gymnasien und Förderschulen deutlich höher als im Jahr zuvor; an den Gymnasi-
en hat sich der Betrag aus dem Jahr 2009 mehr als verdoppelt.  
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Abbildung 150: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Sachsen-Anhalt 

2009269 270 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für die Allgemeinbildenden Schulen. 
„Kommotionen“ haben mit Ausnahme der Förderschulen aufgrund ihrer im Vergleich 
geringen Kosten, einen kleineren Anteil an den Gesamtbehandlungskosten als an den 
Unfällen. Dieses Ergebnis zeigt sich ebenfalls für die Förderschulen im Bereich der 
„Distorsionen“. Eine gegenteilige Tendenz wird bei den schweren Verletzungsarten, 
den „Frakturen“ sowie „Rupturen“ und „Luxationen“ – wiederum mit Ausnahme der 
Förderschulen – ersichtlich: Während die Unfallanteile vor allem im Bereich der 
„Rupturen“ sowie „Luxationen“ sehr gering sind, fallen die jeweiligen Kostenanteile 
mit Ausnahme der Förderschulen, sogar mindestens viermal so hoch aus. Bezüglich 
der Verletzungsart „Fraktur“ zeigt sich, dass die Kostenanteile zumeist zwei- bis vier-
mal höher liegen als die Unfallanteile. Somit haben die „Frakturen“ aufgrund ihrer 
hohen mittleren Behandlungskosten einen jeweils deutlich höher liegenden Kosten-
anteil als die „Distorsionen“. Die „sonstigen“ Verletzungen weisen unabhängig von 
der Schulform einen jeweils höheren Unfall- als Kostenanteil auf (vgl. Abbildung 151). 

                                                   
269  Für eine bessere Übersicht wurde auf die Abbildung der Werte für die wenig differenzierbaren sonstigen Allgemeinbildenden Schulen 

verzichtet.  
270  Die Fälle, in denen die Verletzungsart nicht eingetragen ist, jedoch Behandlungskosten zugeordnet wurden, werden hier nicht berück-

sichtigt.  
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Förderschule 141,52 € 118,18 € 532,84 € 591,69 € 117,09 € 
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Abbildung 151: Gegenüberstellung von Kosten- und Unfallanteilen, Sachsen-Anhalt 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 14.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Sach-
sen-Anhalt auf den Bereich des Unterrichts, wobei dieser aufgrund der fehlenden 
Angaben der Unfallkasse Sachsen-Anhalt nicht weiter, beispielsweise hinsichtlich des 
Faches Sport, differenziert werden kann. An der Grundschule ist für die Unfallart 
„Unterricht“ der höchste Wert vorzufinden. Abbildung 152 weist darauf hin, dass 
ebenfalls „Wegeunfälle ohne Beteiligung des Straßenverkehrs“ sowie „Wege- bzw. 
Verkehrsunfälle“ vorzufinden sind, die jedoch einen vergleichsweise geringen Anteil 
einnehmen. Weitere Unfallarten, wie z.B. „Exkursion, Ausflug, Klassenfahrt“, wurden 
wegen ihres sehr geringen Anteils nicht berücksichtigt. Aufgrund des Datenmaterials 
der Unfallkasse Sachsen-Anhalt hinsichtlich der Unfallart können ebenso keine Anga-
ben zum Pausenunfallgeschehen gemacht werden, so dass ein länderspezifischer 
Vergleich innerhalb dieser Kategorie nicht möglich ist.  
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Abbildung 152: Unfallbereiche nach Schulformen, Sachsen-Anhalt 2009 
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15 Schleswig-Holstein 

15.1 Datengrundlage und Datenqualität  

Die Datensätze der Unfallkasse Nord (UK Nord), die die Unfälle 
sowohl für Hamburg als auch Schleswig-Holstein beinhalten, sind 
am 09. März 2012 von der Unfallkasse Nord an die DGUV und 
dann über das Referat Statistik der DGUV Mitte März 2012 an die 
Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet wor-
den. Die jeweils in einer Excel-Datei gesendeten Datensätze, 
beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für Schleswig-Holstein für das Jahr 2009 
insgesamt 52.473 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 52.341 Fälle. Es ist darauf 
hinzuweisen, dass die Daten zum Unfallort und zur schulischen Veranstaltung nicht zu 
100% erfasst und der 3%-Statistik entnommen wurden. 

Tabelle 144:  Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Geburtsjahren) der Verunfallten um-
fasst der Datensatz die genaue Bezeichnung der Einrichtung271, in deren Zuständig-
keitsbereich sich der jeweilige Unfall ereignet hat, deren Schulnummer, die Postleit-
zahl sowie Angaben zum Unfallort und der Veranstaltungsart. Weiterhin beinhaltet 
die 100%-Statistik das Unfall- und das Erfassungsdatum, den verletzten Körperteil, die 
Art der Verletzung (zweistellig kodiert, 0 – 99) und exakte Angaben zur Höhe des 
Aufwands für die Entschädigung.  

Im Rahmen der 3%-Statistik sind im Datensatz für 2009 in 3,5% der Fälle (1.795) und 
im Datensatz für 2010 in 3,2% der Fälle (1.642) zusätzliche Angaben zum Unfallort272 
und zur Art der Schulveranstaltung273 enthalten.  

                                                   
271  Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen, Hochschulen und sonstige Betriebsarten; dreistellig kodiert – insgesamt mehr als 40 ver-

schiedene Betriebsarten. 
272 Zweistellig kodiert. 
273  Dreistellig kodiert. 

Sendedatum Erstsendung 09.03.2012 von UK Nord über DGUV –  
Frau Lipka am 12.03.2012 an die Forschungsstelle. 

Ansprechperson 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111;  
Mail: barbara.lipka@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse Nord 

Dr. Gerd Scholtyssek 
Gerd.Scholtyssek@uk-nord.de 
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Schließlich weist der übermittelte Datensatz nicht die geforderten Adressen mit 
Hausnummern auf, so dass eine kleinräumige regionale Betrachtung mit erheblichem 
Aufwand verbunden ist. 

Bundesland Geschlecht Geburtsjahr/ 
Alter 

Schulform/ 
Schulform 

Schul- 
nummer 

Postleit-
zahl Unfalldatum Erfassungs- 

datum 
Schleswig- 
Holstein 

+ 
(51.008) + 274 + + + + + 

Bundesland 
Unfallort 

2009 
(2010) 

Verletzter 
Körperteil275 

Art der 
Verletzung276 

Art der 
Schul-

veranstal-
tung 2009 

(2010) 

Aufwand 

Anzahl 
2009 

(bereinigt u. 
ergänzt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Schleswig- 
Holstein 

1.795 
(1.642) + 51.592 

(50.988) 
1.795 

(1.642) + 51.730 51.012 

Tabelle 145: Übersicht über die von der Unfallkasse Nord (Schleswig-Holstein) gelieferten Da-
tensätze für die Jahre 2009 und 2010 

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein beträchtli-
cher Anteil älterer Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Daten-
satz für 2009 enthielt 1.996 Unfälle (3,8% von insgesamt 52.473 Unfällen), die sich 
vor dem Jahr 2009 ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 geschahen 1.329 
der angezeigten Unfälle (2,5% von insgesamt 52.341 Unfällen) vor 2010. Hiervon 
ereignete sich der Hauptanteil im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Auswertung 
des Unfalljahres 2009 berücksichtigt wurden.  

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte Schleswig-Holstein 2009 u. 2010 

UK Nord (Schleswig-Holstein) 2009 UK Nord (Schleswig-Holstein) 2010 
h H∑  h H∑ 

vor 1980 1 0,00% 0 0,00% 
1980 bis unter 1990 0 0,00% 0 0,00% 
1990 bis unter 2000 4 0,01% 6 0,01% 
2000 bis unter 2005 8 0,02% 10 0,02% 

2005 7 0,01% 1 0,00% 
2006 16 0,03% 4 0,01% 
2007 32 0,06% 16 0,03% 
2008 1.928 3,67% 39 0,07% 
2009 50.477 96,20% 1.253 2,39% 
2010 - - 51.012 97,5% 

Gesamt 52.473 100% 52.341 100,0% 

Tabelle 146: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Nord (Schleswig-
Holstein) für die Jahre 2009 und 2010 

Es ist davon auszugehen, dass zu Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Grö-
ßenordnung erfasst wurden, die sich im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz 
für 2011 der Forschungsstelle nicht vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswer-
tung des Unfalljahres 2010 nicht berücksichtigt werden. Die für spätere Berechnun-
gen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthalten dementsprechend nach 
Bereinigung bzw. Ergänzung 51.730 Unfälle für das Jahr 2009 und 51.012 Unfälle für 

                                                   
274  Gesamtzahl der angegebenen Geburtsjahrgänge, wobei einige Angaben aufgrund des daraus berechneten Alters nicht zutreffen 

können. 
275  Die Schlüsselnummern 01-09 (Ausnahme 03) wurden keiner bestehenden Kategorie zugeordnet. 
276  Ohne Berücksichtigung der Kategorie „-1“, die im Jahr 2009 in 138 Fällen und im Jahr 2010 in 24 Fällen auftritt.  



462 

das Jahr 2010. Tabelle 146 zeigt hierzu einen Überblick der Unfallhäufigkeiten in 
verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

 Zusätzliche Datenquellen 15.1.1

Jahresberichte der UK Nord  

In den ca. 40 Seiten umfassenden Jahresberichten der Unfallkasse Nord findet sich 
zunächst ein allgemeiner Überblick über die Unfallkasse Nord und deren Selbstver-
waltung sowie Berichte über die Öffentlichkeitsarbeit und Prävention; zudem werden 
Angaben zur Rehabilitation, Teilhabe, Entschädigung und Berufskrankheiten wie auch 
Regresszahlungen veröffentlicht. Ein Ausblick auf Projekte der UK Nord schließt den 
ausführlichen Teil des Jahresberichtes ab. Zahlen hinsichtlich der Versichertenver-
hältnisse sowie der innerhalb des jeweiligen Jahres aufgetretenen Unfälle lassen sich 
in dem Kapitel „Die Unfallkasse Nord in Zahlen“ wiederfinden.  

                       

Abbildung 153: Deckblätter der Jahresberichte der UK Nord277 
Zur Ergänzung fehlender Daten und zu Vergleichszwecken wurden aus den Jahresbe-
richten die dort angegebenen Angaben zu Versicherten- und Unfallzahlen für die 
weitere Auswertung des Unfallgeschehens in Schleswig-Holstein verwendet. 

Zu den Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung finden sich in 
den Jahresberichten die folgenden Angaben: 

Jahr 2008 2009 2010 2011 

Kinder in Tageseinrichtungen und Tagespflege 168.565 174.903 178.509 183.877 
Schüler  677.627 679.278 677.196 665.440 

Schüler Berufsbildender Schulen k. A. k. A.  k. A. k. A. 
Studierende 117.059 120.277 129.801 132.459 

SUV gesamt 963.251 974.458 985.506 981.776 

Tabelle 147: Versichertenzahlen der UK Nord im Bereich Schülerunfallversicherung278 

                                                   
277  Vgl. Internetseite der Unfallkasse Nord. 
278  Vgl. Unfallkasse Nord 2008, S. 42; Unfallkasse Nord 2009, S. 24; Unfallkasse Nord 2010, S. 30. Da die Unfallkasse Nord keine Trennung 

der Versichertenzahlen nach Bundesländern vornimmt, werden hier die zusammengefassten Daten von Hamburg und Schleswig-
Holstein angegeben.  
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Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen: 

Schülerunfallversicherung 2008 2009 2010 2011 

Arbeits- bzw. Schulunfälle 81.968 76.242 77.774 79.808 
Wegeunfälle 7.155 6.908 8.262 7.159 

Gesamt (Jahresberichte) 89.123 83.150 86.036 86.967 

Tabelle 148: In den Jahresberichten der UK Nord ausgewiesene Unfälle im Bereich der Schüler-
unfallversicherung279 

Informationen vom Statistischen Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein 

Das Statistikamt Nord der Länder Hamburg und Schleswig-Holstein weist die Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach den 
Schulformen und Schultypen innerhalb der unterschiedlichen Bundesländer aus und 
ist auf den Internetseiten des Statistikamtes Nord öffentlich zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese Angaben – angesichts teilweise feh-
lender näherer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schulfor-
men in den Jahresberichten der Unfallkasse Nord – zur Berechnung von Unfallquoten 
zugrunde gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre bezieht, die 
Statistik der Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden für die Be-
stimmung von Unfallquoten gewichtete Mittelwerte280 der Schülerzahlen aus den 
betroffenen aufeinanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Schülerzahlen Schleswig-Holstein 

Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 
Grundschulen 113.516 109.614 106.258 111.240 107.656 

Schulen der Sekundarstufe I281 95.767 93.112 111.898 94.218 104.071 
Gesamtschulen 20.062 20.492 - 20.313 20.313 

Gymnasien 86.381 87.000 87.397 86.742 87.232 
Förderschulen 9.356 8.636 8.079 8.936 8.311 

Berufliche Schulen 101.584 103.670 102.430 102.801 102.947 
Sonstige Ab-Schulen 5.217 5.253 5.247 5.238 5.250 
Gesamt Ab-Schulen 330.299 324.107 318.879 326.687 332.832 

 Schulen insgesamt 431.883 427.777 421.309 429.488 435.779 

Tabelle 149: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten282 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 

                                                   
279 Da die Unfallkasse Nord keine Trennung der Unfallzahlen nach Bundesländern vornimmt, werden hier die zusammengefassten Daten 

von Hamburg und Schleswig-Holstein angegeben. 
280  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
281  Die Schulen der Sekundarstufe I lassen sich auf Grundlage der Daten der UK Nord nicht trennen und werden daher zusammengefasst 

betrachtet. 
282  Die Schülerzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Schleswig-Holstein 2012/13, S. 39 u. 45, entnommen und um die gewichteten 

Mittelwerte ergänzt. 
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damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. 

Ein Vergleich der Versichertenzahlen der UK Nord, mit der Amtlichen Schulstatistik ist 
aufgrund der unspezifischen Angaben zu den Schultypen und -formen sowie der in 
den Jahresberichten fehlenden bundeslandspezifischen Aufgliederung der Versicher-
ten- und Unfallzahlen leider nicht möglich.  

Die Angaben zu den Studierendenzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Schles-
wig-Holstein, entnommen und beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die 
Einschreibungen zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen des-
halb im darauffolgenden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Winterse-
mester beginnt üblicherweise im Oktober, aus diesem Grunde wird genau wie bei 
den Schülerzahlen bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quo-
ten mit gewichteten Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Schleswig-Holstein 

Wintersemester 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 
Hochschulen 48.366 50.307 52.344 48.851 50.816 

Tabelle 150: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten283 

15.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kinderbetreuungs-
einrichtungen, an Hochschulen sowie an den Berufs- und Allgemeinbildenden Schu-
len gegeben. Im Anschluss werden die Allgemeinbildenden Schulen differenzierter 
betrachtet, da hier die Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allge-
meinbildenden Schulen in den gelieferten Daten der UK Nord bis auf wenige Schul-
formen relativ präzise voneinander getrennt werden können. Im Einzelnen werden 
hier insbesondere geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfallquoten, 
Art und Schwere der Verletzungen und deren Kosten differenziert betrachtet. 

 Unfallgeschehen in Schleswig-Holstein, Gesamtüberblick 15.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

  

                                                   
283  Die Studierendenzahlen wurden dem Statistischen Jahrbuch Schleswig-Holstein 2012/13, S. 48, entnommen und um die gewichteten 

Mittelwerte ergänzt. 
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Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK Nord)   

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(UK)284 

Kinderbetreuung 99.263 k. A. 6.263 63,1 - 
         

Allgemein-
bildende 
Schulen 

Grundschule 111.240 k. A. 15.280 137,4 - 
Schulen der 

Sekundarstufe I 94.218 k. A. 11.940 126,7 - 

Gesamtschule 20.313 k. A. 2.576 126,8 - 
Gymnasium 86.742 k. A. 9.218 106,3 - 

Förderschule 8.936 k. A. 1.401 156,8 - 
Sonstige ABS285 5.238 k. A. 1.338 255,4  - 

ABS gesamt 326.687 k. A. 41.753 127,8 - 
     k. A.    

BBS Berufsbildende 
Schulen 102.801 k. A. 3.249 31,6 - 

ABS und BBS insg. 429.488 k. A. 45.002 104,8 - 
       

Hochschulen 48.851 k. A. 419 8,6 - 
Sonstige k. A. k. A. 46 k. A. - 

 Schleswig-Holstein 2009 gesamt 577.602 k. A. 51.730 89,6 - 

Tabelle 151: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Schleswig-Holstein im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen und Institu-
tionen in Schleswig-Holstein. Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das 
Risiko, einen Unfall zu erleiden, im Mittel fast fünfzehnmal so groß wie an Hochschu-
len (127,8 zu 8,6) und viermal so groß wie an Berufsbildenden Schulen (127,8 zu 
31,6). Die Berufsbildenden Schulen sind damit genau wie die Hochschulen sowohl 
was die absoluten Unfallzahlen betrifft als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht 
als vordringlich zu untersuchende Unfallschwerpunkte einzuordnen. Sie wurden des-
halb bei den weiteren in diesem Kapitel dokumentierten Untersuchungen nicht expli-
zit betrachtet. Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur 
Kinderbetreuung liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die 
Unfallquote beträgt in etwa das Doppelte der Unfallquote für die Berufsbildenden 
Schulen und im Vergleich hierzu in etwa die Hälfte der mittleren Unfallquote der 
Allgemeinbildenden Schulen, so dass die Kinderbetreuungseinrichtungen ebenfalls 
nur bei integralen Betrachtungen weiter berücksichtigt werden. Der Schwerpunkt für 
eingehendere Untersuchungen wird somit im Folgenden auf die Allgemeinbildenden 
Schulen gelegt. 

Hinsichtlich dieser Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Förderschulen deutlich 
heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen ungefähr eineinhalbmal so groß wie an 
Gymnasien, an denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den anderen Allgemein-
bildenden Schulen am geringsten ist. Das an zweiter Stelle rangierende Unfallrisiko an 

                                                   
284  Da die Unfallkasse Nord keine Trennung der Unfallzahlen nach Bundesländern vornimmt, kann die Unfall-Quote nicht berechnet 

werden. 
285  Waldorfschulen und Kirchliche Schulen. 
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den Grundschulen liegt noch deutlich über dem der Gymnasien. Die sonstigen Allge-
meinbildenden Schulen weisen zwar mit Abstand die höchste Unfallquote auf, wer-
den jedoch aufgrund ihrer geringen Aussagekraft, und da es sich um eine Sammelka-
tegorie handelt, nicht vornehmlich berücksichtigt.  

Tabelle 163 ermöglicht einen Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 
2010. Die auftretenden Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als 
sehr gering bewertet werden. Es zeigen sich mit Ausnahme der Gesamt- und Förder-
schulen wie auch Gymnasien minimal geringere Unfallquoten als im Jahr 2009. Diese 
Werte werden sich noch etwas verändern, da noch Unfälle hinzukommen, die sich 
am Ende des Jahres 2010 ereignet haben und erst im Jahr 2011 von der Unfallkasse 
erfasst wurden. Da sich hier bereits abzeichnet, dass das Unfallgeschehen in den 
Jahren 2009 und 2010 vergleichbar ist, werden in den folgenden Abschnitten nur 
dann beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. So 
lange das nicht der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Voll-
ständigkeit die Daten aus dem Jahr 2009 für die folgenden Betrachtungen herange-
zogen. 

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Anzahl 
Versicherte 

(UK Nord)  

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 100.682 k. A. 6.183 61,4 - 
         

Allgemein-
bildende 
Schulen 

Grundschule 107.656 k. A. 14.691 136,5 - 
Schulen der 

Sekundarstufe I 104.071 k. A. 11.928 114,6 - 

Gesamtschule 20.313286 k. A. 2.583 127,2 - 
Gymnasium 87.232 k. A. 9.383 107,6 - 

Förderschule 8.311 k. A. 1.315 158,2 - 
Sonstige ABS 5.250 k. A. 1.287 245,1 - 

ABS gesamt 332.832 k. A. 41.187 123,7 - 
         

BBS Berufliche und 
Fach-Schulen 102.947 k. A. 3.251 31,6 - 

ABS und BBS insg. 435.779 k. A. 44.438 102,0 - 
       

Hochschulen 50.816 k. A. 366 7,2 - 
Sonstige k. A. k. A. 25 k. A. - 

Schleswig-Holstein 2010 gesamt 587.277 k. A. 51.012 86,9 - 

Tabelle 152: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Schleswig-Holstein im Jahr 2010 

Da die Jahresberichte der Unfallkasse Nord keine Informationen über das Unfallge-
schehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in den Tabellen 152 und 
153 den aus den Datensätzen berechneten Unfallquoten nur teilweise Werte der UK 
Nord gegenübergestellt werden. 

                                                   
286  Wert aus dem Jahr 2009, da sich hier keine entsprechende Zahl im Statistischen Jahrbuch für 2010 befindet. 
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 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 15.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen287 auf der einen und der Vergleich mit den entsprechenden Unfallzahlen 
in der 100%-Statistik der Unfallkasse Nord auf der anderen Seite zeigt 
Besonderheiten der Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. 
Abbildung 154).  

 
Abbildung 154: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Schleswig-Holstein für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I, bei den Zwölf- und Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in Schleswig-Holstein ein fast dreimal so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und ebenso ein deutlich höheres Unfallkaufkommen als 
der Ausgangsjahrgang (16-Jährige).  

15.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden  
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Schleswig-
Holstein vorzufinden ist, näher dargestellt.  

 Geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Unfällen an Allgemeinbilden-15.3.1
den Schulen 

Eine Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden Schulen auf Ebene der Ge-
schlechter zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schul-
form, häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Förderschulen 
(60,1% zu 39,9%), aber auch an Grundschulen (55,6 zu 44,4%) und den Schulen der 
Sekundarstufe I (55,7% zu 44,3) liegen die Unfallanteile der Jungen weit höher. Ledig-

                                                   
287  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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lich an den Gymnasien sowie Gesamtschulen (51,7% zu 48,3% bzw. 50,8% zu 49,2%) 
scheinen die Unterschiede nicht hoch zu sein (vgl. Abbildung 155). Zur tatsächlichen 
Einordung der beschriebenen Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen 
jeweils vorhandenen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berück-
sichtigt werden.  

 
Abbildung 155: Geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen, 

Schleswig-Holstein 2009 

So sind an den Förderschulen beispielsweise auch deutlich mehr männliche Jugendli-
che als an den anderen Allgemeinbildenden Schulen vorhanden, so dass unter Einbe-
ziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ Anteile der Jungen am Unfallge-
schehen der Förderschulen entsprechend deutlich niedriger ausfallen, während sich 
die Unfallanteile an den Grundschulen und Schulen der Sekundarstufe I aufgrund der 
höheren männlichen Schüleranteile zum Teil relativieren. An der Schulform Gesamt-
schule ist das Verhältnis der Geschlechter recht ausgeglichen, so dass sich die Korrek-
tur hier auf das Ergebnis nur unwesentlich auswirkt; an den sonstigen Allgemeinbil-
denden Schulen treten hingegen deutlich mehr Unfälle von männlichen Schülern auf, 
obwohl der Anteil an der Gesamtschülerzahl hier geringer ausfällt(siehe Abbildung 
155 und 156).288  

                                                   
288  Vgl. die entsprechenden Daten des Statistischen Jahrbuches Schleswig-Holstein.  
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Abbildung 156: Bereinigte geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden 

Schulen, Schleswig-Holstein 2009 

 Art der Verletzungen 15.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung289, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverlet-
zungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 an den Allgemeinbildenden 
Schulen die meisten Fälle aufgetreten sind (15.603). Etwa 2.500 Fälle seltener treten 
„Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, Kapselverletzungen etc.) auf, gefolgt von 
„Frakturen“ (offenen und geschlossenen Knochenbrüchen etc.) sowie „Rupturen und 
Luxationen“ (Zerreißungen/Ausrenkungen etc.). Innerhalb der Gruppen zeigt sich, wie 
erwartet, mit Ausnahme der „Distorsionen“ und den „Rupturen/Luxationen“ jeweils 
ein höherer Anteil von männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbesondere bei 
der schweren Verletzungsart „Fraktur“ und bei den „sonstigen“ Verletzungsarten 
groß. Hier finden sich in etwa jeweils ein Drittel mehr männliche Verletzte. Einzige 
Ausnahme bildet, wie oben angedeutet, die Gruppe der „Distorsionen“, in der die 
Zahl der weiblichen Verletzten die der männlichen Schüler um fast 500 Fälle über-
steigt (siehe Abbildung 157). 

                                                   
289  Unter „Sonstige“ sind alle „Kontusionen“, „Verbrennungen“, „Erfrierungen“, nicht bekannte Fälle etc. zusammengefasst. 
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Abbildung 157: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Schleswig-Holstein 2009 

 Schwere der Verletzungen 15.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen „Rupturen“ und „Luxationen“, 
alle „Frakturen“, „Amputationen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ etc. bewertet. 
Insgesamt haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den 
Allgemeinbildenden Schulen 35.705 leichte und 5.936 schwere Unfälle ereignet. Im 
Datensatz des Jahres 2010 sind 35.670 leichte und 5.497 schwere Schulunfälle an 
Allgemeinbildenden Schulen enthalten, so dass das Verhältnis von schweren zu leich-
ten Unfällen in den Jahren 14 zu 86 bzw. 13 zu 87 beträgt. 

 
Abbildung 158: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Schleswig-Holstein 

2009 

Com-
motio Distorsion Ruptur/

Luxation Fraktur Sonstige

männlich 8.539 6.200 575 2.182 5.227
weiblich 7.064 6.684 581 1.383 3.206
Gesamt 15.603 12.884 1.156 3.565 8.433
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Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen am Gymnasium mit 15% am höchsten ist. Bei den verbleibenden Schulformen 
liegt der Anteil von schweren Verletzungen jeweils bei 14% (siehe Abbildung 159). Im 
Jahr 2010 variiert der Wert für die schweren Verletzungen zwischen den Schulformen 
zwischen 11% und 15%.  

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach 
Geschlechtern betrachtet, zeigt sich, dass im Schnitt männliche Verunfallte in 16% 
der Fälle eine schwere Verletzung erleiden, während sich nur 13% der weiblichen 
Verunfallten eine solche Verletzung zuziehen. Dies gilt sowohl für das Unfalljahr 2009 
als auch in nahezu gleicher prozentualer Weise für 2010. 

 

Abbildung 159: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Schleswig-Holstein 2009 

 Kosten der Unfälle  15.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle sind mit mehr als 2,2 Mio. Euro im Jahr 2009 an den 
Schulen der Sekundarstufe I und im Jahr 2010 an den Grundschulen mit über 2,1 Mio. 
Euro am höchsten. Diese Schulformen und auch das Gymnasium sind die Schulfor-
men mit den insgesamt höchsten Gesamtunfallkosten. Gesamtschulen verursachen 
mit jeweils mehr als einer halben Mio. Euro nur etwa ein Viertel der Kosten der oben 
genannten Schulen. Die Förder- und sonstigen Allgemeinbildenden Schulen weisen 
hingegen nur etwa halb so hohe Kosten auf wie die Gesamtschulen (siehe Abbildung 
160). Bemerkenswert ist, dass die in etwa vergleichbaren hohen Gesamtkosten an 
Grundschulen und Gymnasien am Gymnasium von nur ca. 9.300 Unfällen verursacht 
werden, während an Grundschulen ca. 15.100 Unfälle für die Kosten verantwortlich 
sind (vgl. Tabelle 153). Gleichzeitig ist der relative Anteil an schweren Unfällen bei 
beiden Schulformen ungefähr gleich groß (vgl. Abbildung 160). Ähnliches gilt für den 
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Vergleich der Grundschulen mit den Schulen der Sekundarstufe I. Tabelle 153 zeigt, 
dass hierfür unterschiedlich hohe mittlere Behandlungskosten für die Schüler der 
unterschiedlichen Schulformen verantwortlich sind.  

 
Abbildung 160:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr, Schleswig-Holstein 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter unabhängig von der Schulform – bis 
auf die Gesamtschulen – im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Un-
fallschüler. Darüber hinaus verursachen die Schulen, die die höchsten Bildungsab-
schlüsse anbieten, allen voran das Gymnasium, im Schnitt die höchsten Kosten je 
Unfall. Diese Befunde zeigen sich für die beiden betrachteten Unfalljahre gleicherma-
ßen, wobei im Jahr 2010 auch an den Gesamtschulen die mittleren Behandlungskos-
ten für die männlichen Unfallschüler nun höher als die der Schülerinnen liegen.  

Mittlere Kosten der Schulunfälle 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich 
Grundschulen 144,45 € 152,82 € 133,97 € 

Schulen der Sekundarstufe I 186,99 € 194,27 € 177,85 € 
Gesamtschulen 199,94 € 176,88 € 223,77 € 

Gymnasien 213,68 € 232,91 € 193,11 € 
Förderschulen 178,30 € 202,44 € 141,96 € 

Sonstige Ab-Schulen 171,94 € 175,30 € 167,81 € 

Tabelle 153: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Schleswig-Holstein 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Gymnasialschülern, unabhängig von der Art der Verletzung 
und mit Ausnahme der „sonstigen“ Verletzungen hier jeweils die höchsten, zweit- 
oder dritthöchsten mittleren Kosten anfallen. Gleichzeitig sind die Behandlungskos-
ten für Grundschüler jeweils immer die Niedrigsten bis auf den Wert für die „Ruptu-
ren/Luxationen“, der Verletzungsart, bei denen die Grundschulen aufgrund ihrer 
hohen Werte deutlich herausragen. Die auffälligste Differenz zwischen Behandlungs-
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2009 2.207.142,00 2.232.635,00 515.049,00 € 1.969.678,00 249.805,00 € 230.060,00 € 
2010 2.168.110,00 2.024.442,00 520.037,00 € 2.046.101,00 216.012,00 € 244.016,00 € 
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kosten bei Gymnasien und Grundschulen tritt bei der Verletzungsart „Fraktur“ auf. 
Hier liegen die mittleren Kosten für die Behandlung von Gymnasiasten um ein Viertel 
höher als die Behandlungskosten für Grundschüler (siehe Abbildung 161). Auffällig ist 
der für die Verletzungsart „Ruptur“ bzw. „Luxation“ vergleichsweise geringe Wert der 
Behandlungskosten für die Förderschüler.  

 
Abbildung 161: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Schleswig-Holstein 

2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick für ausgewählte Allgemeinbildende Schu-
len. Es wird ersichtlich, dass „Kommotionen“ aufgrund ihrer im Vergleich geringen 
Kosten, einen kleineren Anteil, ca. 11% bis 12% weniger, an den Gesamtbehand-
lungskosten als an den Gesamtunfällen haben. Dies gilt ebenfalls für die Verletzungs-
art „Distorsion“. Durch ihre mit 34% bis 40% jedoch größte Häufigkeit unter allen 
Verletzungsarten an allen Schulformen (mit Ausnahme des Gymnasiums) liegt der 
Anteil an den Kosten im Mittel bei 25%. Die mit ca. 2% bis 5% selten auftretenden 
„Rupturen“ und „Luxationen“ haben aufgrund ihrer hohen mittleren Behandlungs-
kosten einen jeweils etwa drei- bis fünfmal höheren Kosten- als Unfallanteil. Aus-
nahme bildet diesbezüglich die Förderschule, an der der Kostenanteil niedriger als 
der Unfallanteil ausfällt. Hinsichtlich der „Frakturen“ wird dieses Ergebnis in ähnlicher 
Weise sichtbar (vgl. Abbildung 162).  

Commotion Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur Sonstige

Grundschulen 106,80 € 96,27 € 667,80 € 480,09 € 109,51 € 
Schulen der Sekundarstufe I 128,45 € 132,37 € 520,50 € 511,28 € 202,90 € 
Gesamtschulen 123,93 € 148,74 € 626,98 € 478,68 € 233,78 € 
Gymnasien 127,79 € 156,18 € 625,62 € 661,03 € 156,13 € 
Förderschulen 123,35 € 104,91 € 150,09 € 690,79 € 144,88 € 
Sonstige Ab-Schulen 135,55 € 115,97 € 468,78 € 577,29 € 113,91 € 
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Abbildung 162: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen, Schleswig-Holstein 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 15.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Schles-
wig-Holstein auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. 
Diese Aussage gilt allerdings mit der Einschränkung, dass aufgrund der wenig eindeu-
tigen Kodierung der Unfallbereiche in den Datensätzen der UK Nord in vielen Fällen 
eine klare Zuordnung zu den gewählten Kategorien nicht möglich ist290. Diese Fälle 
sind in der Kategorie „Sonstiges“ zusammengefasst.  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich klar einordnen lassen, die Tendenz, dass 
der Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des erreichbaren Bildungsabschlusses an-
steigt, während im Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den 
weiterführenden Schulen291 haben die Sportunfälle mit durchschnittlich ca. 50% den 
mit Abstand größten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gymnasium ragt mit über 55% 
heraus, Gesamtschulen bilden mit ca. 54% den zweiten Platz und auch bei den Schu-
len der Sekundarstufe I hat der Sportunterricht mit fast der Hälfte der Unfälle an 
dieser Schulform einen bedeutenden Anteil. Der Anteil der Pausenunfälle liegt an den 
Gesamtschulen und Gymnasien weit unter dem Anteil, der an der Grund- sowie der 
                                                   
290  Die Variable, der der Unfallbereich entnommen wurde, ist dreistellig kodiert. Die Kategorie „Sonstiges“ enthält Unfälle, die sich nicht 

eindeutig einem der anderen Bereiche zuordnen ließen.  
291  Ausgenommen an den „Sonstigen Ab-Schulen“. 
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Förderschule vorfindbar ist. Die Schulen der Sekundarstufe I liegen im Bereich des 
Pausenunfallgeschehens zwischen der Primarstufe und den meisten anderen Schulen.  

Unfälle im Unterricht (ohne Sportunterricht) und Wegeunfälle machen im Mittel für 
die Allgemeinbildenden Schulen jeweils ca. 9% bzw. 10% aus (vgl. Abbildung 163). 

 
Abbildung 163: Unfallbereiche nach Schulformen, Schleswig-Holstein 2009292 

  

                                                   
292  In 22 Fällen der insgesamt 1.419 Daten für die Allgemeinbildenden Schulen, konnte keine Zuordnung vorgenommen werden.  
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16 Thüringen 

16.1 Datengrundlage und Datenqualität  
Die Datensätze der Unfallkasse Thüringen (UK Thüringen) sind über 
das Referat „Schulen“ (Herr Orrie) der DGUV am 17.02.2012 an die 
Forschungsstelle Mehr Sicherheit im Schulsport gesendet worden. 
Die beiden Datensätze, die aufgetrennt in jeweils einer Excel-Datei 
gesendet wurden, beinhalteten zum Zeitpunkt der Sendung für das 
Jahr 2009 insgesamt 38.693 Fälle und für das Jahr 2010 insgesamt 
39.578 Fälle. 

Sendedatum Erstsendung 17.02.2012 von UK Thüringen über DGUV (Herr 
Orrie) an die Forschungsstelle. 
Da im Jahr 2010 eine Umstellung der Datenerfassung erfolg-
te, war es nicht möglich, die Felder Unfallort und Art der 
Schulveranstaltung für 2010 getrennt auszuwerten. 

Ansprech-
personen 
DGUV 

Frau Lipka, Telefon: 089 62272-120; Telefax: 089 62272-111; 
Mail: barbara.lipka@dguv.de. 
Herr Scherer, Telefon: 089 62272-118;  
Telefax : 089 62272-111; Mail: kurt.scherer@dguv.de 

Ansprechperson 
Unfallkasse 

Frau Heike Fechner, Unfallkasse Thüringen,  
Humboldtstraße 111, 99867 Gotha,  
Telefon: 03621 777 405; Heike.Fechner@ukt.de 

Tabelle 154: Ansprechpersonen und Sendungsverlauf 

Zunächst wurden die zugesandten Datensätze auf ihre Vollständigkeit überprüft. 
Neben Angaben zum Geschlecht und Alter (in Jahren) der Verunfallten sind lediglich 
die gruppierten Bezeichnungen der Einrichtungen293 vorzufinden, in deren Zuständig-
keitsbereich sich der jeweilige Unfall ereignet hat. Die Schulnummer und die Postleit-
zahl sind ausgewiesen, jedoch finden sich keine Angaben zur Straße und Hausnum-
mer der Einrichtung, so dass eine kleinräumige regionale Betrachtung mit erhebli-
chem Aufwand verbunden ist. Nur für das Jahr 2009 ist eine Variable zum Unfallort294 
und eine zur Art der Schulveranstaltung295 vollständig vorzufinden, die neben Anga-
ben zur Veranstaltung auch Hinweise zum Unfallort296 ausweist. Der Unfallort findet 

                                                   
293  Ohne nähere Unterteilung finden sich folgende Bildungseinrichtungen (Betriebsarten): Kindergärten, allgemeinbildende Schulen, 

berufliche Schulen und Fachschulen, Universitäten, Hochschulen und Fachschulen, Forschungs- und Versuchseinrichtungen,  Umschu-
lungseinrichtungen sowie sonstige Bildungseinrichtungen bzw. sonstige Betriebsarten. Eine genauere Angabe der Schulform wurde mit 
Hilfe der Schulnummer von Seiten der Wuppertaler Forschungsstelle MSiS nachträglich ermöglicht. 

294  Zweistellig kodiert, 47 verschiedene Typen. 
295 Vierstellig kodiert, 184 verschiedene Typen. 
296  Sowohl Veranstaltung als auch Ort sind nicht eindeutig kodiert (z.B. 1.403 und auch 9.333 = beim Handballspielen oder 133 und 1.303= 

Werkraum). 
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sich 2010 zu 62,9% ausgefüllt; die Art der Schulveranstaltung ist 2010 nicht mehr 
erfasst worden. Weiterhin beinhaltet die 100%-Statistik das Unfall- und das Erfas-
sungsdatum, den verletzten Körperteil (zweistellig kodiert, 0 – 99), die Art der Verlet-
zung (zweistellig kodiert, 0 – 99) und exakte Angaben zur Höhe des Aufwands für die 
Entschädigung. Ein Aktenzeichen (in 2009 von 200900000 – 2009048033) ist zusätz-
lich zur laufenden Nummer eingefügt worden. 

Bundesland Geschlecht Alter Schulform Schul- 
nummer 

Post- 
leitzahl Unfalldatum 

Erfas-
sungs-
datum 

Thüringen + + (+/-) + + + + 

Bundesland 
Unfallort 

2009 
(2010) 

Verletzter 
Körperteil 

Art der 
Verletzung 

Art der Schul-
veranstaltung 

2009 
(2010) 

Aufwand 
Anzahl 
2009 

(bereinigt) 

Anzahl 
2010 

(bereinigt) 

Thüringen + 
(teilweise) + + + 

(-) + 38.578 38.369 

Tabelle 155: Übersicht über die von der Unfallkasse Thüringen gelieferten Datensätze für die 
Jahre 2009 und 2010  

Die genauere Durchsicht ergibt, dass vor der Datenbereinigung auch ein Anteil älterer 
Unfälle in den gelieferten Datensätzen vorhanden war. Der Datensatz für 2009 ent-
hielt 1.235 Unfälle (3,19% von insgesamt 37.458 Unfällen), die sich vor dem Jahr 2009 
ereignet haben. Im Datensatz für das Jahr 2010 geschahen 1.209 der angezeigten 
Unfälle (3,05 % von insgesamt 39.578 Unfällen) vor 2010. Hiervon ereignete sich der 
Hauptanteil (1.120) im Jahr 2009, so dass diese Unfälle bei der Auswertung des Un-
falljahres 2009 berücksichtigt werden konnten. Es ist davon auszugehen, dass zu 
Beginn des Jahres 2011 Unfälle in ähnlicher Größenordnung erfasst wurden, die sich 
im Jahr 2010 ereignet haben. Da der Datensatz für 2011 der Forschungsstelle nicht 
vorliegt, konnten diese Unfälle bei der Auswertung des Unfalljahres 2010 nicht be-
rücksichtigt werden.  

Unfallzeitraum 
Unfallzeitpunkte 

UK Thüringen 2009 UK Thüringen 2010 

H297 h [%] H h [%] 
vor 1980 18 0,05 17 0,04  

1980 bis unter 1990 16 0,04 18 0,04 
1990 bis unter 2000 16 0,04 8 0,02 
2000 bis unter 2005 10 0,03 13 0,03 

2005 4 0,01 4 0,01 
2006 9 0,02 4 0,01 
2007 19 0,05 10 0,03 
2008 1.143 3,00 15 0,04 
2009 37.458 96,8 1.120 2,8 
2010 - - 38.369 96,9 

Gesamt 38.693 100   39.578 100   

Tabelle 156: Verteilung der Unfallzeitpunkte in den Datensätzen der UK Thüringen für die Jahre 
2009 und 2010 

                                                   
297  h steht für die relative Häufigkeit in %, H für die absolute Häufigkeit. 
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Die für spätere Berechnungen zum Unfallgeschehen verwendeten Datensätze enthal-
ten dementsprechend nach Bereinigung bzw. Ergänzung 38.578 Unfälle für das Jahr 
2009 und 38.369 Unfälle für das Jahr 2010. Tabelle 156 zeigt hierzu einen Überblick 
der Unfallhäufigkeiten in verschiedenen Betrachtungszeiträumen. 

 Zusätzliche Datenquellen 16.1.1

Jahresberichte der UK Thüringen 

In den jeweils 66 Seiten umfassenden Jahresberichten der Unfallkasse Thüringen 
wird ein Überblick über Versicherten-, Mitglieds- und Unfallzahlen, Beiträge und 
Umlagegruppen, Kosten für Prävention und Entschädigung gegeben und eine Ge-
samtbilanz veröffentlicht. Außerdem ist ein Überblick über die Organisationsstruktur 
und über die Selbstverwaltungsgremien enthalten. 

  
Abbildung 164:  Deckblätter der Jahresberichte der UK Thüringen298 

Für die Versichertenzahlen im Bereich der Schülerunfallversicherung werden in den 
Thüringer Jahresberichten im Vergleich zu anderen Bundesländern nur wenig diffe-
renzierte Angaben gemacht. Es wird zwar erwähnt, welche Personengruppen versi-
chert werden, aber in Zahlen sind nur die Schüler ohne Differenzierung nach Schul-
formen, Beschäftigte, Pflegepersonen und ehrenamtlich Tätige ausgewiesen worden.  

Jahr: 2009 2010 
Kinder in Tageseinrichtungen k.A. 82.102 

Kinder in Tagespflege k.A. 920 
Schüler Allgemeinbildender Schulen k.A. 171.185 

Schüler Berufsbildender Schulen k.A. 72.604 
Schüler insges. 251.335. 243.789 

Studierende k.A. 52.522 
Schülerunfallversicherung gesamt k.A. 379.333 

Gesamtversichertenzahl 691.456 662.194 

Tabelle 157: Versichertenzahlen der UK Thüringen im Bereich Schülerunfallversicherung299 

Zahlen zu Kindern in Tageseinrichtungen, Studierenden usw. fehlen. Diese konnten 
für das Jahr 2010 der Homepage der UK-Thüringen entnommen werden (siehe Tabel-

                                                   
298  Quelle: Homepage der Unfallkasse Thüringen. 
299  Vgl. Unfallkasse Thüringen 2009; Unfallkasse Thüringen 2010; jew. S. 5. 
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le 157), die Angaben für das Jahr 2009 waren auf der Homepage nicht mehr zugäng-
lich. 

Die Unfallzahlen für den Bereich der Schülerunfallversicherung werden getrennt nach 
Schul- und Wegeunfällen ausgewiesen, Angaben zu tödlichen Unfällen fehlen: 

Schülerunfallversicherung 2009 2010 
Schulunfälle 34.626 35.791 
Wegeunfälle 2.927 2.941 

(davon mit Todesfolge) k.A. k.A. 
(Berufskrankheiten) 2 3 

Gesamt (Jahresberichte) 37.555 38.735 

Tabelle 158: In den Jahresberichten der UK Thüringen ausgewiesene Unfälle im Bereich der 
Schülerunfallversicherung300 

Informationen aus der Landesdatenbank Statistik Thüringen 

Das Statistische Informationssystem Bildung (SIS) des Landes Thüringen weist die 
Anzahl der Schülerinnen und Schüler für die jeweiligen Schuljahre differenziert nach 
den Schulformen und Schultypen aus und ist im Internet öffentlich zugänglich. 

Bei den weiteren Berechnungen werden diese Daten des SIS – angesichts teilweise 
fehlender näherer Angaben zu den Versichertenzahlen nach Institutionen und Schul-
formen in den Jahresberichten der Unfallkasse Thüringen – zur Berechnung von Un-
fallquoten zugrunde gelegt. Da sich die Amtliche Schulstatistik auf die Schuljahre 
bezieht, die Statistik der Unfallkassen jedoch auf das jeweilige Kalenderjahr, werden 
für die Bestimmung von Unfallquoten gewichtete Mittelwerte301 der Schülerzahlen 
aus den betroffenen aufeinanderfolgenden Schuljahren berechnet. 

Schülerzahlen Thüringen 
Schuljahr 2008/2009 2009/2010 2010/2011 Mittel 2009 Mittel 2010 

Grundschulen 64.790 65.413 65.929 65.153 65.714 
Regelschule 42.249 43.109 44.779 42.751 44.083 
Gymnasien 47.361 45.855 46.628 46.483 46.306 

Gesamtschulen / Sonstige 6.180 6.244 6.324 6.217 6.291 
Förderschule 11.435 10.288 9.172 10.766 9.637 

Kolleg 284 276 255 279 264 
Berufsbildende Schule 79.036 72.604 65.331 75.284 68.361 

Gesamt 251.335 243.789 238.418 246.933 240.656 

Tabelle 159: Schülerzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von Unfallquoten302 

Die Unfallzahlen aus den gelieferten Unfalldaten für das Jahr 2009 werden beispiels-
weise zur Berechnung der Unfallquoten auf den gewichteten Mittelwert der Schüler-
zahlen aus den Schuljahren 2008/2009 und 2009/2010 bezogen. Noch exakter wäre 
es, die Unfälle anhand des Unfalldatums dem richtigen Schulhalbjahr zuzuweisen, die 

                                                   
300 Vgl. Unfallkasse Thüringen 2009; Unfallkasse Thüringen 2010; jew. S. 44. 
301  Das Sommerhalbjahr wird mit 7/12 gewichtet, das Winterhalbjahr mit 5/12. 
302  Die Schülerzahlen wurden von den Internetseiten des Statistischen Informationssystems Bildung (SIS) heruntergeladen und um die 

gewichteten Mittelwerte ergänzt. 
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damit gewonnene etwas höhere Genauigkeit rechtfertigt allerdings den deutlich 
größeren Aufwand nicht. Ein Vergleich der Versichertenzahlen mit der Amtlichen 
Schulstatistik ergibt eine exakte Übereinstimmung zwischen den Angaben im Ge-
schäftsbericht 2009 der UK Thüringen und den Schülerzahlen (Gesamtzahl der Schü-
ler aller ausgewiesenen Schulformen) des Schuljahres 2009/2010 des SIS. Das Gleiche 
gilt für den Geschäftsbericht 2010 und das Schuljahr 2010/2011 (siehe Tabelle 157 
und Tabelle 159). 

Angaben zu Studierenden und zur Kinderbetreuung können auf der Homepage des 
Thüringer Landesamts für Statistik abgerufen werden. Die zu den Studierendenzahlen 
beziehen sich auf das jeweilige Wintersemester, da die Einschreibungen überwiegend 
zum Wintersemester hin erfolgen und die Studierendenzahlen deshalb im darauffol-
genden Sommersemester nahezu konstant bleiben. Das Wintersemester beginnt 
üblicherweise im Oktober. Aus diesem Grunde wird genau wie bei den Schülerzahlen 
bei allen weiteren Untersuchungen für die Berechnung von Quoten mit gewichteten 
Mittelwerten gerechnet. 

Studierendenzahlen Thüringen 

Semester WiSe 08/09 WiSe 09/10 WiSe 10/11 Mittel 2009303 Mittel 2010 
Studierende 50.724 53.587 52.522 51.440 53.321 

Tabelle 160: Gesamtstudierendenzahlen mit gewichteten Mittelwerten zur Berechnung von 
Unfallquoten304 

Die Zahlen der Kinder, die in Kindertagesstätten oder Tagespflegeeinrichtungen be-
treut werden, sind jeweils bezogen auf den ersten März des. 

Zahl der betreuten Kinder 
Jahr 2009 2010 

Kinder 81.988 83.022 

Tabelle 161: Kinder in Tagesstätten oder Tagespflegeeinrichtungen305 

16.2 Auswertungen auf Basis der 100%-Statistik 

Zunächst wird ein Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen an Kindertagestätten, 
an Hochschulen sowie an Berufs- und Allgemeinbildenden Schulen gegeben. Im An-
schluss werden die Allgemeinbildenden Schulen eingehender betrachtet, da hier die 
Schwerpunkte des Unfallgeschehens liegen und die Allgemeinbildenden Schulen in 
den gelieferten Daten der UK Thüringen mit Hilfe der Schulnummern im Nachhinein 
präzise den jeweiligen Schulformen zugeordnet werden konnten. Im Einzelnen wer-
den hier insbesondere geschlechtsspezifische Unterschiede im Hinblick auf Unfall-
quoten, Art- und Schwere der Verletzungen und deren Kosten differenziert betrach-
tet.  
                                                   
303  Das Wintersemester des Vorjahrs wird mit 9/12 gewichtet, das anschließende Wintersemester mit 3/12. 
304  Die Studierendenzahlen wurden von den Internetseiten des Thüringer Landesamts für Statistik (TLS) heruntergeladen und um die 

gewichteten Mittelwerte ergänzt. 
305  Die Zahl der betreuten Kinder wurde von den Internetseiten des Thüringer Landesamts für Statistik (TLS) heruntergeladen. 
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 Unfallgeschehen in Thüringen, Gesamtüberblick 16.2.1

Die nachfolgende Tabelle kennzeichnet das an den jeweiligen Schulformen vorliegen-
de Unfallgeschehen und die dort vorhandenen Unfallquoten im Jahr 2009.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Korri-

giert306) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 81.988 k.A. 6.065 74,0 69,3 k.A. 

        

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschule 65.153 k.A. 10.110 155,2 146,1 k.A. 
Regelschule 42.751 k.A. 8.053 188,4 178,1 k.A. 
Gymnasium 46.483 k.A. 6.152 132,3 124,5 k.A. 

Gesamtschule 6.217 k.A. 518 83,3 80,4 k.A. 
Förderschule 10.766 k.A. 2.260 209,9 193,8 k.A. 

Kolleg 279 k.A. 8 28,7 28,7 k.A. 
 Sonstige ABS k.A. k.A. 642 - - - 
 ABS Gesamt 171.649 k.A. 27.743 161,6 152,4 k.A. 

        

BS Berufliche und 
Fach-Schulen 75.284 k.A. 3.113 41,4 37,1 k.A. 

        
Schulen insgesamt 246.933 251.335 30.856307 125,0 117,2 122,8 

Sonstige k.A. k.A. 1.178 - - k.A. 
        

Hochschulen 51.440 k.A. 479 9,3 8,5 k.A. 

Thüringen 2009 gesamt 380.361 k.A. 38.578 101,4 95,3 k.A. 

Tabelle 162: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Thüringen im Jahr 2009 

Die Aufbereitung der Versicherten- und der Unfallzahlen zeigt für das Jahr 2009 mar-
kante Unterschiede im Unfallgeschehen der verschiedenen Schulformen in Thürin-
gen.  

Insbesondere an Allgemeinbildenden Schulen ist das Risiko, einen Unfall zu erleiden, 
im Mittel mehr als 16-mal so groß wie an Hochschulen (ca. 162 zu 9) und fast viermal 
so groß wie an Berufsbildenden Schulen (ca. 162 zu 41). Die Berufsbildenden Schulen 
sind damit genau wie die Hochschulen sowohl was die absoluten Unfallzahlen betrifft 
als auch in Bezug auf die Unfallquoten nicht als vordringlich zu untersuchende Unfall-
schwerpunkte einzuordnen. Sie wurden deshalb bei den weiteren in diesem Kapitel 
dokumentierten Untersuchungen nicht explizit betrachtet.  

Die absoluten Unfallzahlen und die Unfallquoten der Institutionen zur Kinderbetreu-
ung (KiTa) liegen im Vergleich zu den andern Institutionen im Mittelfeld. Die Unfall-
quote beträgt in etwa die Hälfte der mittleren Unfallquote der Allgemeinbildenden 
Schulen, so dass die KiTas ebenfalls nur bei integralen Betrachtungen weiter berück-
sichtigt werden. Der Schwerpunkt für eingehendere Untersuchungen wird im Folgen-
den auf die Allgemeinbildenden Schulen gelegt. 
                                                   
306  Bei der Berechnung der korrigierten Quoten wurden nur die Unfälle berücksichtigt, die Kosten verursacht haben. 
307  Einige Unfälle lassen sich nicht den in der Tabelle ausgewiesenen einzelnen Schulformen zuordnen, so dass die Gesamtzahl der Unfälle 

an Schulen größer ist als die Summe der Einzelposten. 
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Im Bereich der Allgemeinbildenden Schulen ragt das Unfallgeschehen an den Regel- 
und Förderschulen deutlich heraus. Hier ist das Risiko zu verunfallen etwa 1,5-mal so 
groß wie an Gymnasien und mehr als doppelt so groß wie an Gesamtschulen, an 
denen das Verletzungsrisiko im Vergleich zu den anderen Allgemeinbildenden Schu-
len am geringsten ist. 

Tabelle 163 zeigt den Gesamtüberblick über das Unfallgeschehen im Jahr 2010. Die 
Abweichungen zum Unfalljahr 2009 können insgesamt als sehr gering bewertet wer-
den.  

Institutionen 
Anzahl 

Schüler 
(AS) 

Mittelwert 

Anzahl 
Versicherte 

(UK) 

Unfälle 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Daten-

sätze) 

Unfall-
Quoten 
(Korri-

giert308) 

Unfall-
Quoten 

(UK) 

Kinderbetreuung 83.022 83.022 6.049 72,9 68,2 k.A. 

        

Allgemein 
bildende 
Schulen 

(ABS) 

Grundschule 65.714 k.A. 10.317 157,0 148,0 k.A. 
Regelschule 44.083 k.A. 8.484 192,5 182,5 k.A. 
Gymnasium 46.306 k.A. 6.340 136,9 129,0 k.A. 

Gesamtschule 6.291 k.A. 529 84,1 81,2 k.A. 
Förderschule 9.637 k.A. 2.006 208,2 190,1 k.A. 

Kolleg 264 k.A. 0 0,0 0,0 k.A. 
 Sonstige ABS k.A. k.A. 482 - - - 
 ABS Gesamt 171.649 k.A. 27.743 163,4 154,2 k.A. 

        

BBS Berufliche und 
Fach-Schulen 75.284 k.A. 3.113 42,4 37,7 k.A. 

        
Schulen insgesamt 246.933 251.335 30.856309 129,0 121,2 122,8 

Sonstige k.A. k.A. 1.178 - - k.A. 
        

Hochschulen 51.440 k.A. 479 9,8 9,0 k.A. 

Thüringen 2010 gesamt 380.361 k.A. 38.578 101,8 95,6 k.A. 

Tabelle 163: Unfallgeschehen und Unfallquoten im Land Thüringen im Jahr 2010 

Erstaunlicherweise zeigen sich im Bereich der Schulen mit Ausnahme der Förderschu-
le durchgehend etwas höhere Unfallquoten als im Jahr 2009, obwohl wie eingangs 
erläutert, im Datensatz von 2010 Unfälle fehlen, die sich am Ende des Jahres 2010 
ereignet haben und erst im Jahr 2011 von der Unfallkasse erfasst wurden. Mögliche 
Erklärungen für die etwas höheren Quoten sind eine größere Anzahl an Schultagen im 
Jahr 2010 im Vergleich zu 2009 (193 zu 189) und ein steigender Ganztagsanteil. Den-
noch zeichnet sich hier bereits ab, dass das Unfallgeschehen in den Jahren 2009 und 
2010 im Grundsatz ähnlich ist. Deshalb werden in den folgenden Abschnitten nur 
dann beide Jahre getrennt betrachtet, wenn auffällige Unterschiede auftreten. Solan-
ge dies nicht der Fall ist, werden aufgrund der zuvor erläuterten größeren Vollstän-
digkeit die Daten aus dem Jahr 2009 für die weiteren Betrachtungen herangezogen. 

                                                   
308  Bei der Berechnung der korrigierten Quoten wurden nur die Unfälle berücksichtigt, die Kosten verursacht haben. 
309  Einige Unfälle lassen sich nicht den in der Tabelle ausgewiesenen einzelnen Schulformen zuordnen, so dass die Gesamtzahl der Unfälle 

an Schulen größer ist als die Summe der Einzelposten. 
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Da die Jahresberichte der Unfallkasse Thüringen keine Informationen über das Un-
fallgeschehen an den einzelnen Schulformen aufweisen, konnten in Tabelle 162 und 
163 nur teilweise Werte der UK Thüringen den aus den gelieferten Datensätzen be-
rechneten Unfallquoten gegenübergestellt werden. 

 Altersspezifische Quoten im Gesamtüberblick 16.2.2

Eine Berechnung der Unfallquoten aus den pro Jahrgang vorhandenen Kindern und 
Jugendlichen310 auf der einen und den entsprechenden Unfallzahlen in der 100%-
Statistik der Unfallkasse Thüringen auf der anderen Seite zeigt Besonderheiten der 
Unfallquoten für die Altersjahrgänge im Pflichtschulbereich (vgl. Abbildung 165).  

 
Abbildung 165: Altersbezogene Unfallquoten im Bundesland Thüringen für 2009 

Es wird deutlich, dass die höchsten Unfallanteile in den frühen Jahrgängen der 
Sekundarstufe I bei den Zwölf- und Dreizehnjährigen zu verzeichnen sind; diese 
besitzen in Thüringen ein in etwa doppelt so hohes Unfallaufkommen wie der 
Eingangsjahrgang (6-Jährige) und ein um acht Prozentpunkte höheres als der 
Abschlussjahrgang (16-Jährige) mit ca. 13%.  

16.3 Ausgesuchte Aspekte des Unfallgeschehens an Allgemeinbildenden 
Schulen 

Im Folgenden werden einige weitere Ergebnisse für den Bereich der Allgemeinbil-
denden Schulen, an denen der Schwerpunkt des Unfallgeschehens auch in Thüringen 
vorzufinden ist, näher dargestellt 

 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Unfällen an Allgemeinbilden-16.3.1
den Schulen 

Eine geschlechtsspezifische Betrachtung der Unfälle an den Allgemeinbildenden 
Schulen zeigt, dass Jungen im Betrachtungszeitraum, unabhängig von der Schulform, 
                                                   
310  Die Daten entstammen den Angaben des Statistischen Bundesamts (vgl. Statistisches Bundesamt, 2010). 
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häufiger einen Unfall erleiden als Mädchen. Vor allem an den Förderschulen (62% zu 
38%), aber auch in den Grund- und Regelschulen (55,2% zu 44,8% / 54,9% zu 45,1%) 
liegen die Unfallanteile der Jungen weit höher. Lediglich an den Gymnasien (50,3% zu 
49,7%) und an den Gesamtschulen (51% zu 49%) scheinen die Unterschiede nicht so 
hoch zu sein (vgl. Abbildung 166). Zur tatsächlichen Einordung der beschriebenen 
Differenzen müssen allerdings die an den Schulformen jeweils im Einzelnen vorhan-
denen unterschiedlichen Anteile an Schülerinnen und Schülern berücksichtigt wer-
den.  

 
Abbildung 166: Geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden Schulen, 

Thüringen 2009311 

So ist an den Förderschulen (62,2%) und Regelschulen (52,7%) der Schüleranteil grö-
ßer, während Gymnasien und Gesamtschulen mehr Schülerinnen (53,8% bzw. 51,5%) 
aufweisen, so dass unter Einbeziehung dieser Grundverteilung die „bereinigten“ 
Anteile der Jungen am Unfallgeschehen insbesondere der Förderschulen entspre-
chend geringer ausfallen, während sich an den Gymnasien und Gesamtschulen im 
„bereinigten“ Fall der Anteil der Jungen am Unfallgeschehen erhöht (vgl. Abbildung 
167). Insgesamt ist der Anteil der Unfälle von Schülern mit 53,7% signifikant höher. 

                                                   
311  Die Schülerzahlen nach Geschlecht wurden für das Schuljahr 2008/2009 von den Internetseiten des Statistischen Informationssystems 

Bildung (SIS) heruntergeladen. 
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Abbildung 167: Bereinigte geschlechtsspezifische Verteilung der Unfälle an Allgemeinbildenden 

Schulen, Thüringen 2009 

 Art der Verletzungen 16.3.2

Betrachtet man die absoluten Unfallzahlen aufgeschlüsselt nach der Art der Verlet-
zung312, so wird deutlich, dass „Kommotionen“ (oberflächliche Prellungen, Stoßverlet-
zungen) die Verletzungsgruppe ist, in der im Jahr 2009 die meisten Fälle aufgetreten 
sind (16.106). Mit 9.383 Fällen treten „Distorsionen“ (Zerrungen, Verstauchungen, 
Kapselverletzungen etc.) ebenfalls sehr häufig auf. Bei den schwereren Verletzungen 
ereignen sich interessanterweise nahezu dreimal häufiger „Frakturen“ als „Rupturen“ 
und „Luxationen“. Bei den Verletzungsarten zeigt sich mit Ausnahme der Distorsio-
nen jeweils ein höherer Anteil an männlichen Verletzten. Der Unterschied ist insbe-
sondere bei den Frakturen relativ groß. Hier sind in etwa 60% der Verletzten männ-
lich. Einzige Ausnahme bildet die Gruppe der Distorsionen, in der die Zahl der weibli-
chen Verletzten größer ist als die der männlichen (siehe Abbildung 168). 

                                                   
312  Unter „Sonstige“ sind alle Kontusionen, Verbrennungen, Erfrierungen, nicht bekannte Fälle etc. zusammengefasst. 
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Abbildung 168: Gruppierte Häufigkeit von Verletzungen, Thüringen 2009 

 Schwere der Verletzungen 16.3.3

Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen Rupturen und Luxationen, alle 
Frakturen, Amputationen, Verbrennungen ab dem 4. Grad etc. bewertet. Insgesamt 
haben sich im Jahr 2009 nach dieser Einordnung an den Allgemeinbildenden Schulen 
33.162 leichte und 5.416 schwere Unfälle ereignet. Im Datensatz des Jahres 2010 sind 
33.130 leichte und 5.239 schwere Schulunfälle an Allgemeinbildenden Schulen ent-
halten, so dass der Anteil von schweren zu leichten Unfällen in beiden Jahren 14 zu 
86 beträgt. 

 
Abbildung 169: Schwere von Verletzungen aufgeschlüsselt nach Schulformen, Thüringen 2009 

Aufgeschlüsselt nach den Schulformen zeigt sich, dass der Anteil an schweren Verlet-
zungen in der Grundschule und dem Gymnasium mit 16% bzw. 15% am höchsten ist. 
Interessanterweise ist der Anteil der schweren Verletzungen im Jahr 2009 bei Förder-
schulen mit nur 12% am geringsten. Bei Regel- und Gesamtschulen liegt der Anteil 
von schweren Verletzungen jeweils bei 14% (siehe Abbildung 169). Die Abweichun-
gen zum Unfalljahr 2010 betragen jeweils maximal ein Prozent. Bei dem Vergleich 
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Gesamt 16.106 9.383 1.095 2.919 8.523
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von nur zwei Unfalljahren lassen sich keine Aussagen darüber treffen, ob es systema-
tische Ursachen für die Unterschiede zwischen den Schulformen gibt oder ob es sich 
um zufällige Schwankungen handelt. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede 

Wird die relative Häufigkeit von schweren und leichten Verletzungen nach dem 
Geschlecht der Verunfallten betrachtet, zeigt sich, dass sich Schüler in den 
Unfalljahren 2009 und 2010 im Schnitt in 15% der Fälle eine schwere Verletzung 
zuziehen, bei den Schülerinnen sind es nur 13% (12% im Jahr 2010). 

 
Abbildung 170: Schwere von Verletzungen nach Geschlecht, Thüringen 2009 

 Kosten der Unfälle 16.3.4

Die Gesamtkosten der Unfälle liegen mit jeweils mehr als 1 Mio. Euro an den Grund- 
und Regelschulen und den Gymnasien am höchsten. Gesamt- und Förderschulen 
verursachen jeweils deutlich geringere Kosten (siehe Abbildung 171). Bemerkenswert 
ist, dass die in einer ähnlichen Größenordnung liegenden Gesamtkosten an Gymnasi-
en und Grundschulen im Bereich des Gymnasiums von nur ca. 6.000 Unfällen verur-
sacht werden, während an Grund- und Regelschulen ca. 8.000 bzw. 10.000 Unfälle für 
die vergleichbar hohen Gesamtkosten verantwortlich sind (vgl. Tabelle 162). Gleich-
zeitig ist der relative Anteil an schweren Unfällen bei allen Schulformen in etwa gleich 
groß (Abbildung 169). Tabelle 164 zeigt, dass hierfür unterschiedlich hohe mittlere 
Behandlungskosten für die Schüler der unterschiedlichen Schulformen verantwortlich 
sind. 
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Abbildung 171:  Gesamtunfallkosten nach Schulform und Unfalljahr 

Eine Aufschlüsselung der mittleren Unfallkosten je Unfall nach Geschlecht und Schul-
form ergibt, dass Unfälle männlicher Verunfallter an allen Schulformen mit Ausnahme 
der Gesamtschulen im Mittel zu höheren Kosten führen als die weiblicher Unfallschü-
ler. Dieser Befund korrespondiert gut mit der Verteilung der schweren und leichten 
Unfälle auf die Geschlechter (siehe Abbildung 170). Darüber hinaus verursachen die 
weiterführenden Schulen, allen voran Gesamtschulen und Gymnasien, im Schnitt 
höhere Kosten je Unfall als die Grundschulen. Der Unterschied zwischen Regelschulen 
und Grundschulen ist aber marginal. Diese Befunde zeigen sich für die beiden be-
trachteten Unfalljahre in ähnlicher Weise für alle Schulformen mit Ausnahme der 
Gesamtschulen. Hier sind die mittleren Kosten im Jahr 2010 mit nur noch ca. 176 
Euro je Unfall deutlich geringer als 2009. Ein Umstand, der bei einer geringen Ge-
samtzahl an Gesamtschulen (14) schon durch wenige schwere bzw. behandlungs- und 
kostenintensive Unfälle bewirkt wird. 

Mittlere Kosten der Schulunfälle 2009 Mittlere Kosten der Schulunfälle 2010 

Schulform Gesamt 
Geschlecht 

Gesamt 
Geschlecht 

Männlich Weiblich Männlich Weiblich 
Grundschulen 152,92 € 165,10 € 137,93 € 147,39 € 158,13 € 134,38 € 
Regelschulen 155,20 € 165,92 € 142,18 € 156,71 € 180,89 € 128,24 € 

Gymnasien 192,51 € 203,47 € 181,50 € 190,10 € 199,01 € 180,89 € 
Gesamtschulen 193,87 € 148,32 € 241,22 € 176,24 € 172,94 € 180,01 € 
Förderschulen 178,58 € 190,48 € 159,13 € 184,89 € 196,95 € 164,05 € 

Tabelle 164: Mittlere Kosten nach Geschlecht und Schulform, Thüringen 2009 

Eine Aufschlüsselung der Kosten nach Schulform und Art der Verletzung zeigt, dass 
für die Behandlung von Schülern der weiterführenden Schulen – mit wenigen Aus-
nahmen – die höchsten mittleren Kosten bei den verschiedenen Verletzungskatego-
rien anfallen. Die auffälligste Differenz zwischen Behandlungskosten bei weiterfüh-
renden Schulen und Grundschulen tritt bei Rupturen und Luxationen auf. Hier sind 
die mittleren Kosten für die Behandlung bei Gymnasiasten im Mittel mehr als doppelt 
so hoch, zwischen Förderschülern und Grundschülern liegt sogar ein Faktor von mehr 
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als drei vor (siehe Abbildung 172). Im Unfalljahr 2010 sind die Unterschiede hier al-
lerdings nicht mehr so gravierend. 

 
Abbildung 172: Behandlungskosten nach Art der Verletzung und Schulform, Thüringen 2009 

Eine Gegenüberstellung der prozentualen Unfall- und Kostenanteile an den jeweiligen 
Gesamtzahlen bzw. Gesamtbeträgen der betrachteten Verletzungsarten zeigt das 
Zustandekommen der Kosten im Überblick. Kommotionen haben aufgrund ihrer im 
Vergleich geringen Kosten durchgehend einen kleineren Anteil an den Gesamtbe-
handlungskosten als an den Unfällen. Durch ihre mit über 40% an allen Schulformen – 
mit Ausnahme der Gymnasien – jedoch größte Häufigkeit aller Verletzungsarten liegt 
ihr Anteil an den Gesamtkosten dennoch im Bereich von 30% oder mehr. Die im Ver-
gleich mit ca. 7,5% bis 9% seltenen Frakturen haben insgesamt aufgrund ihrer hohen 
mittleren Behandlungskosten jeweils einen in der gleichen Größenordnung liegenden 
Kostenanteil wie die Kommotionen. Bei Distorsionen fällt insbesondere deren größe-
rer Anteil an den Gesamtverletzungen bei den weiterführenden Schulen im Vergleich 
zur Grundschule auf.  

Bemerkenswert ist, dass die Gruppe der Rupturen/Luxationen an allen Schulformen 
den geringsten Anteil an der Gesamtzahl der Verletzungen besitzt, dass aber auch 
hier bei den weiterführenden Schulen aufgrund des hohen mittleren Aufwands je 
Verletzung ein deutlich größerer Anteil an den Kosten zu vermerken ist. Allerdings ist 
davon auszugehen, dass die mittleren Kosten für Rupturen/Luxationen durch ihre im 
Verhältnis zu anderen Verletzungen geringe Häufigkeit (insbesondere an Grundschu-
len) deutlichen Schwankungen unterliegen. 

Commotio Distorsion Ruptur/
Luxation Fraktur

Grundschulen 109,32 € 80,89 € 512,87 € 700,77 € 
Regelschulen 99,33 € 98,58 € 661,64 € 580,32 € 
Gymnasien 107,51 € 112,41 € 906,25 € 544,44 € 
Gesamtschulen 134,06 € 129,76 € 486,58 € 512,56 € 
Förderschulen 129,82 € 101,28 € 714,51 € 751,11 € 
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Abbildung 173: Gegenüberstellung von Kostenanteilen und Unfallanteilen für ausgewählte Schul-

formen, Thüringen 2009 

 Schulisches Unfallgeschehen nach Unfallbereichen 16.3.5

Das Unfallgeschehen an den Allgemeinbildenden Schulen konzentriert sich in Thürin-
gen im Jahr 2009 auf den Bereich des Sportunterrichts und auf das Pausengeschehen. 
Für das Jahr 2010 sind aufgrund der neuen bzw. fehlenden Kodierung des Unfallorts 
leider keine Aussagen möglich313.  

Insgesamt ergibt dies für die Unfälle, die sich klar einordnen lassen, die Tendenz, dass 
der Anteil der Sportunfälle mit der Höhe des erreichbaren Bildungsabschlusses an-
steigt, während im Gegenzug der Anteil der Pausenunfälle sinkt. Insbesondere an den 
weiterführenden Schulen haben die Sportunfälle mit deutlichem Abstand den größ-
ten Anteil am Unfallgeschehen. Das Gymnasium ragt mit fast 64% heraus, bei Regel- 
und Gesamtschulen beträgt der Anteil ebenfalls über 50%. Im Gegenzug liegt der 
Anteil der Pausenunfälle bei diesen Schulformen zwischen 11% an den Gymnasien 
und 19% an den Gesamtschulen. Bei den Grundschulen sind die Verhältnisse mit über 
46% Pausen- und ca. 24% Sportunfällen nahezu umgekehrt. Bei Förderschulen ist das 
Verhältnis von Pausen- zu Sportunfällen mit ca. 30% und 34% beinahe ausgeglichen. 

                                                   
313  Die Kodierung des Unfallorts für 2010 erfolgte von Seiten der Unfallkasse z.T. mit führenden Nullen. Bei den im XLS-Format an die 

Forschungsstelle gelieferten Daten sind diese führenden Nullen nicht mehr enthalten, so dass sich eine Vielzahl von Kategorien den 
Fällen nicht eindeutig zuweisen lässt. 
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Wegeunfälle und Unfälle im Unterricht ohne Sportunterricht machen im Mittel für 
die Allgemeinbildenden Schulen in Thüringen jeweils ca. 9% aus. 

 
Abbildung 174: Unfallbereiche nach Schulformen, Thüringen 2009  
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17 Ausgesuchte Merkmale des Unfallgeschehens im Länderüber-
blick 

Im Anschluss an die Einzelanalysen zu allen 16 Bundesländern werden nun ausge-
suchte Merkmale des Unfallgeschehens in gemeinsamen Vergleichen dargestellt. Die 
Bundesländer sind immer dann in die Auswertungen einbezogen worden, wenn die 
Datenlage entsprechende Analysen ermöglichte. Aufschlussreich sind u.a. die Diffe-
renzen, die sich zwischen den Bundesländern hinsichtlich des Anteils schwerer Ver-
letzungen, der bisweilen stärker abweichenden mittleren Unfallkosten sowie der 
Kostenanteile mit Blick auf die Verletzungsarten zeigen. Darüber hinaus könnten auch 
die teilweise weit differierenden Unfallschwerpunktbereiche Anlass für intensive 
Diskussionen innerhalb und zwischen den Unfallkassen bieten. 

17.1 Schwere der Verletzungen 

Werden die in den einzelnen Bundesländern auftretenden Verletzungen an der Schul-
form Grundschule für das Unfalljahr 2009314 hinsichtlich leichter und schwerer Verlet-
zungen geordnet und zusammengefasst315, fällt auf, dass der Anteil schwerer Verlet-
zungen im Mittel bei knapp 16% liegt. Dieser Mittelwert wird jedoch von den Antei-
len, die für die Bundesländer Niedersachsen und insbesondere Sachsen gelten, stark 
beeinflusst und erhöht. Als Ausreißer kann hier auf der einen Seite Baden-
Württemberg und auf der anderen Seite Sachsen angesehen werden, die einen ver-
gleichsweise geringen bzw. hohen Anteil bezüglich der Schwere von Verletzungen an 
den Grundschulen aufweisen: Während für Sachsen mit 36% der höchste Anteil an 
schweren Verletzungen auffällt, zeigt sich für das Bundesland Baden-Württemberg 
ein um mehr als zwei Drittel verringerter Wert (10%). Ohne Berücksichtigung dieser 
Bundesländer kann für die schweren Verletzungen an Grundschulen ein Anteil von 
12% bis 16% (bzw. 21% für Niedersachsen) festgestellt werden (vgl. Abbildung 175). 

                                                   
314  Ausnahme bilden die Werte für das Bundesland Baden-Württemberg. Bei diesem wurden aufgrund der vergleichsweise größeren und 

somit genaueren Datenmenge die Werte des Jahres 2010 genutzt.  
315  Als schwere Verletzungen wurden in den Datensätzen die meisten Arten von „Rupturen“ und „Luxationen“, alle „Frakturen“, „Amputa-

tionen“, „Verbrennungen ab dem 4. Grad“ etc. bewertet. 
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Abbildung 175:  Schwere von Verletzungen an Grundschulen aufgeschlüsselt nach Bundesländern 

Für die Schulform Gymnasium gelten für das Unfalljahr 2009316 vergleichbare Ergeb-
nisse: Auch an dieser Schulform weist Baden-Württemberg einen vergleichsweise 
geringen Anteil von 8% auf, während das Bundesland Niedersachsen, das ähnlich wie 
bei den Grundschulen einen relativ hohen Wert besitzt, hier mit 23% den höchsten 
Anteil erreicht. Ebenfalls hohe Anteile schwerer Verletzungsarten zeigen sich für die 
Bundesländer Sachsen und Bayern (19% bzw. 20%), für die bereits bezüglich der 
Grundschulen erhöhte Werte feststellbar waren. 

Im Mittel ziehen sich Schüler an den Gymnasien zwar nur zu 14% eine schwere Ver-
letzung zu, dennoch wird in einem schulformspezifischen Vergleich ersichtlich, dass 
die Anteile der schweren Verletzungen an den Grundschulen – mit Ausnahme der 
Werte für Sachsen an Grundschulen bzw. für Baden-Württemberg an Gymnasien – 
insgesamt geringer ausfallen als an den Gymnasien (vgl. Abbildung 176). 

                                                   
316  Vgl. Fußnote 314. 
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Abbildung 176:  Schwere von Verletzungen an Gymnasien aufgeschlüsselt nach Bundesländern 

17.2 Aufwand 

Eine bundesweite Betrachtung der beiden Schulformen Grundschule und Gymnasium 
offenbart bezüglich des Aufwandes deutliche Unterschiede. In der Regel sind für die 
folgenden Auswertungen die Ergebnisse des Jahres 2009317 herangezogen und ver-
gleichend gegenübergestellt worden. 

An Grundschulen liegen die mittleren Kosten deutschlandweit bei 294,59€. Die 
höchsten mittleren Kosten entfielen dabei in chronologischer Reihenfolge auf die 
Bundesländer Sachsen (390,80€), Mecklenburg-Vorpommern (333,81€), Berlin 
(326,57€), Brandenburg (314,43€), Hamburg (312,73€) und Sachsen-Anhalt (310,01€). 
Bemerkenswert ist die Häufung der neuen Bundesländer unter den kostenintensivs-
ten318 sechs Bundesländern. Am unteren Ende finden sich die Bundesländer Nieder-
sachsen, Bremen und schließlich Rheinland-Pfalz mit den geringsten mittleren Kosten 
für einen Schulunfall an der Grundschule (245,38€). 

Geschlechtsspezifische Besonderheiten sind am deutlichsten in Sachsen und Bremen 
zu verzeichnen: Hier beträgt die Differenz zwischen Schüler und Schülerin 25,2%-
Punkte bzw. 16,6%-Punkte. Ähnlich verhält es sich mit Ausnahme eines Bundeslandes 
auch innerhalb der übrigen Bundesländer, so dass in der Regel Schüler teils deutlich 
höhere Kosten als Schülerinnen verursachen. Bayern ist das einzige Bundesland in 

                                                   
317  Mit Ausnahme des Bundeslandes Saarland, welches keinen Datensatz für das Jahr 2009 geschickt hat. Stattdessen ist in diesem Fall auf 

die Informationen des Jahres 2010 zurückgegriffen worden. 
318  Bezogen auf die mittleren Kosten. 
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dem Schülerinnen – wenn auch nur in geringem Maße (49,3% zu 50,7%) – höhere 
Kosten herbeiführen als Schüler (vgl. Abbildung 177). 

 
Abbildung 177: Mittlere Unfallkosten an Grundschulen differenziert nach Geschlecht 

An Gymnasien liegen die durchschnittlichen Unfallkosten in Deutschland bei 437,75€ 
und somit deutlich über denen der Grundschulen. Zu den Bundesländern, die die 
höchsten mittleren Kosten zu verzeichnen haben, gehören die Länder Brandenburg 
(547,50€), Bremen (512,37€), Berlin (509,37€), Mecklenburg-Vorpommern (490,62€), 
Hamburg (463,29€) und Sachsen (453,60€). Am Gymnasium stechen insbesondere 
norddeutsche Länder hervor, die hohe mittlere Kosten aufweisen. Die geringsten 
mittleren Kosten (362,18€) sind in Niedersachsen verzeichnet worden. 

Eine Auswertung, die geschlechtsspezifische Besonderheiten berücksichtigt, zeigt, 
dass in 13 von 16 Fällen Schüler teilweise deutlich höhere mittlere Kosten verursacht 
haben als Schülerinnen. Die höchsten Kosten sind dabei anteilig durch Schüler in 
Bremen (64,6 zu 35,4%), Sachsen-Anhalt (55,7 zu 44,3%) und Hessen (55,1 zu 44,9%) 
verursacht worden. Alleine in den Bundesländern Saarland, Bayern und Berlin sind 
die mittleren Kosten auf Seiten der Schülerinnen minimal höher (50,1 bis 50,8%) (vgl. 
Abbildung 178). 
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Abbildung 178: Mittlere Unfallkosten an Gymnasien differenziert nach Geschlecht 

Im Folgenden werden die Kostenanteile für die verschiedenen Verletzungsarten bun-
desweit gegenübergestellt. Aufgrund von unterschiedlichen Datengrundlagen – auf 
die bereits in den einzelnen Bundesländerberichten eingegangen worden ist (bspw. 
Angaben lediglich als 3%-Statistik, unzureichende Kodierung) – können nicht alle 
Ergebnisse vorbehaltlos miteinander verglichen werden. Die Ergebnisse, die für das 
Bundesland Sachsen vorliegen, werden aufgrund der unzureichenden Kodierung und 
der kleinen Stichprobe im Weiteren nicht diskutiert. Ebenso sind die Auswertungen 
zu Berlin und Baden-Württemberg aufgrund der kleinen Stichprobe (3%) mit Vorsicht 
zu betrachten. 

Der Vergleich der Kostenanteile auf Ebene der Verletzungsart zeigt für die Grund-
schule ein divergentes Bild. Die Anteile der Verletzungsarten gemessen an den Kosten 
variieren zwischen den Bundesländer sehr stark; so sind im Bundesland Bremen 
56,4% der Aufwände auf Frakturen zurückzuführen, wohingegen dies im Bundesland 
Baden-Württemberg lediglich 25,7% sind. Ähnlich verhält es sich mit den weiteren 
Verletzungsarten: Bei den Rupturen bzw. Luxationen geht die Streuung von 1,6% bis 
13,4%, bei den Kommotionen von 7,8% bis 36,6% und bei den Distorsionen von 4,1% 
bis 17,0%. Hervorzuheben ist, dass in fünf Bundesländern die Frakturen mehr als die 
Hälfte der Kosten verursachen (Bremen, Rheinland-Pfalz, Berlin, Brandenburg und 
Mecklenburg-Vorpommern); selbst beim Bundesland mit den geringsten Kostenantei-
len bzgl. der Fraktur sind ein Viertel der Kosten auf diese Verletzungsart zurückzufüh-
ren. Im Mittel weist demzufolge die Fraktur die höchsten Kostenanteile in Deutsch-
land auf (38,7%). Der im Mittel zweithöchste Kostenanteil (24,5%) wird durch die 
Kommotionen ausgelöst, deren Anteil in Hessen mit 36,6% am höchsten ist (vgl. Ab-
bildung 179).  
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Abbildung 179: Kostenanteile differenziert nach Verletzungsart und Bundesländer, Grundschule 

An den Gymnasien sieht dieses Bild homogener aus: Die Kostenanteile der einzelnen 
Verletzungsarten sind an dieser Schulform weniger divergent – bspw. zeigt der Anteil 
der Frakturen eine geringe Streuung: 44,6% zu 19,5%. Weiterhin bleibt jedoch die 
Fraktur mit einem Kostenanteil von im Mittel 31,4% die kostenintensivste Verlet-
zungsform. Es folgt die Commotio (17,9%) und die Distorsion (17,1%) sowie die 
Ruptur bzw. Luxation mit 15,5%. Kommotionen wie auch Rupturen bzw. Luxationen 
weisen die stärksten Divergenzen im Vergleich der Gymnasien und der Grundschulen 
auf; die Kostenanteile der Kommotionen sind nun im Mittel deutlich geringer, die der 
Rupturen bzw. Luxationen weisen nun im Mittel deutlich höhere Kostenanteile auf. 

Die höchsten Kostenanteile innerhalb der Verletzungsart Fraktur besitzen die Bundes-
länder Rheinland-Pfalz, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und Saarland sowie 
Bayern mit Werten zwischen 44,6% und 32,8%. Kommotionen hingegen besitzen die 
höchsten Kostenanteile in Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt und Thüringen 
(27,7% zu 25,0%). Beachtlich ist der hohe Kostenanteil bei den Rupturen bzw. Luxati-
onen an den Gymnasien in Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und Nieder-
sachsen, der mit 29,3 bis 23,5% eine deutliche Veränderung zu den Auswertungen 
der Grundschule aufzeigt. 
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Abbildung 180: Kostenanteile differenziert nach Verletzungsart und Bundesländer, Gymnasium 

 

17.3 Unfallschwerpunkt Schulsport im Ländervergleich 

Schulformbezogene Ländervergleiche der Unfallschwerpunkte in den Allgemeinbil-
denden Schulen, die die Unfallorte bzw. die Art der Veranstaltung mit einbeziehen, 
zeigen, dass in den weiterführenden Schulen, vor allem in den Gymnasien, Real- und 
Gesamtschulen, der Schulsport bis zu zwei Drittel des gesamten schulischen Unfallge-
schehens auf sich vereint. Dagegen stellt in den Grundschulen das Pausenunfallge-
schehen mit bis zu 40% den mit Abstand herausragenden Unfallbereich dar.319 

Diese Beobachtung auf der Ebene ausgesuchter Schulformen wird auch durch die 
maximal mögliche Auswertung der Unfalldatensätze untermauert320. 

                                                   
319  Vgl. die bisherigen Einzelbefunde für eine Unfallkasse bzw. für einzelne Kommunen bei S. Dieterich 2010, S. 32; I. Seidel 2009, 129f. 
320  Es ist allerdings bei den folgenden Ausführungen zu berücksichtigen, dass in den meisten Datensätzen der Unfallkassen die Unfallorte 

bzw. die Art der Veranstaltung nur Bestandteil der 3%-Statistiken sind und dass die Datensätze von Mecklenburg-Vorpommern und 
Sachsen-Anhalt gar keine Angaben enthalten. In den Datensätzen von Baden-Württemberg sind die Häufigkeiten der Angaben zu Un-
fallort bzw. Art der Veranstaltung statistisch unabhängig von der Schulform, was nicht plausibel ist. Es wird deshalb davon ausgegan-
gen, dass bei der Erstellung des Datensatzes für das Forschungsprojekt eine fehlerhafte Zuordnung erfolgte, was sich hier auch in 57% 
fehlerhaften Zuordnungen von Schulnummern zu den Unfällen nachweisen ließ. 
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Abbildung 181:  Unfallschwerpunktbereiche an den Gymnasien 2009 (100%-Statistik) 

 

Abbildung 181 zeigt beispielhaft die Unfallschwerpunkte für Gymnasien. Es wird 
deutlich, dass insbesondere in den ostdeutschen Bundesländern ein sehr hoher Un-
fallanteil auf sportliche Aktivitäten zurückzuführen ist. In Brandenburg, Thüringen, 
Sachsen und auch in Berlin haben Unfälle im Schulsport einen Anteil von deutlich 
über 60 %, während der Anteil in den meisten Bundesländern gut 10% darunter 
liegt.321  

Auch bei den Grundschulen gehören Sachsen, Berlin und Brandenburg zu den Bun-
desländern, bei denen der Anteil der Sportunfälle im Vergleich zu den anderen Län-
dern besonders hoch ist. Sachsens Anteil ist hierbei mit fast 40 % mehr als doppelt so 
groß wie die Anteile Niedersachsens und des Saarlands (siehe Abbildung 182).  

                                                   
321  Der Unfallanteil des Schulsports liegt für Nordrhein-Westfalen um ca. 10% unter dem für 2009 zu erwartenden Wert, da in diesem 

Zeitraum der Unfallort von der Unfallkasse nicht erfasst worden ist und deshalb der Anteil „Sonstige Orte“ fast 30% beträgt. Für 2004 – 
2008 hat Dieterich entsprechend höhere Werte nachgewiesen (Dieterich 2010,  S. 32ff.) 
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Abbildung 182:  Unfallschwerpunktbereiche an den Grundschulen 
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Abkürzungen 

ABS Allgemeinbildende Schulen 
AS Amtliche Statistik 
BB Brandenburg 
BBS Berufsbildende Schulen 
BE Berlin 
BS Berufliche Schulen 
BW Baden-Württemberg 
BY Bayern 
CK Kontingenzkoeffizient nach Pearson 
DGUV Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung 
FS Förderschule 
GES  Gesamtschule 
G-GT Gebundener Ganztag 
GS Grundschule 
GS Grundschule 
GT Ganztag 
GUV/GUVV Gemeindeunfallversicherungsverband 
GYM Gymnasium 
h Relative Häufigkeit 
H Absolute Häufigkeit 
HB Bremen 
HE Hessen 
HH Hamburg 
HS Hauptschule 
i.e.S. im engeren Sinne 
IGS Integrierte Gesamtschule 
ISEK Integrierte Sekundarschule 
KGS Kooperative Gesamtschule 
KiTa Kindertagesstätte 
KMK Ständige Konferenz der Kultusminister (Kurz: Kultusministerkonferenz) 
KUVB Kommunale Unfallversicherung Bayern 
LUK Landesunfallkasse 
m männlich 
MSiS Forschungsstelle „Mehr Sicherheit im Schulsport“ 
MSW Ministerium für Schule und Weiterbildung 
MV Mecklenburg-Vorpommern 
n Anzahl der Nennungen in der Stichprobe 
N Gesamte Stichprobe 
NI Niedersachsen 
NRW Nordrhein-Westfalen 
NW Nordrhein-Westfalen 
O-GT Offener Ganztag 
OS Oberschule 
p p-Wert, Irrtumswahrscheinlichkeit 
PS Primarstufe 
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Reg. Schu-
len Regionale Schulen 
RP Rheinland-Pfalz 
RS Realschule 
SH Schleswig-Holstein 
sig  Signifikanz 
SL Saarland 
SN Sachsen 
SoSe Sommersemester 
SSD Schulsanitätsdienst 
ST Sachsen-Anhalt 
SUQ Schülerunfallquote 
SuS Schülerinnen und Schüler 
SÜS Schulformübergreifende Schulstandorte 
SUV Schülerunfallversicherung 
TH Thüringen 
UK Unfallkasse 
UKB Unfallkasse Berlin 
UKBB Unfallkasse Brandenburg 
UKH Unfallkasse Hessen 
UKM Unfallkasse München 
UKN Unfallkasse Nord 
UKNRW Unfallkasse Nordrhein-Westfalen 
UKRLP Unfallkasse Rheinland-Pfalz 
UKS Unfallkasse Saarland 
US Unterstufe 
w weiblich 
WiSe Wintersemester 
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Abbildung 183:  Die Forschungsgruppe „Regionale Unterschiede im Unfallgeschehen der Schulen“ 

(v.l.n.r.): Inga Hense, Prof. Dr. Horst Hübner, Carolin Becker, Katharina Göbels, 
Nina Friedrich, Dr. Rüdiger Hofmann, Dr. Anja Steinbacher, Nils Kappertz (es feh-
len Torben und Birger Hense) 
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Dank gilt auch den Amtschefs und ihren zuständigen Referenten und Referentinnen 
in den fünf „Schulministerien“, die sich für die Genehmigung der Online-Umfrage an 
ihren Schulen eingesetzt und die Zustimmung erteilt haben. 

Last not least ist es ein besonderes Anliegen, unseren herzlichen Dank an das großar-
tige und hochmotivierte Team zu richten. Ob es Carolin Beckers und Dr. Anja Steinba-
chers Arbeiten an der Analyse von Extremschulen waren, Nina Friedrichs, Nils Kap-
pertz und Katharina Göbels Beiträge vor allem zur Analyse des Unfallgeschehens in 
den 16 Schülerunfallversicherungen oder die Vorbereitung der in fünf Bundesländern 
durchgeführten Online-Analyse von Torben Hense und die Zuarbeiten von Birger und 
Inga Hense sowie zum Ende des Projekts die Eingabe der bayerischen Schulsportun-
fälle durch Kim Wickert, Sascha Westphal und Lena Busch, ohne diesen hervorragen-
den Einsatz unserer studentischen und wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ist ein derartig umfangreiches Projektvorhaben nicht erfolgreich zu be-
wältigen.  

Wuppertal, den 1. März 2015            

 

Prof. Dr. Horst Hübner          Dr. Rüdiger Hofmann                   
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Präventionsstrategien können die jährlich deutschlandweit registrierten rund 1,3 Mio. 

schulischen Unfälle nachhaltig verringern?  

Diese und viele andere bisher unbeantwortete Fragen stellten sich die Träger der gesetzlichen 
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Primärdatensätzen präsentiert (Kap. 3). Es folgen umfangreiche Korrelations- und 
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soziodemografische Variablen, Anzahl an Feiertagen), die die Höhe des schulischen 

Unfallgeschehens beeinflussen und einen signifikanten Einfluss auf die „regionalen 

Unterschiede“ innerhalb und zwischen den Bundesländern besitzen (Kap. 4).   

Die Ergebnisse einer Online-Umfrage in fünf Bundesländern an über 800 Schulen zum 

schulinternen Umgang mit Unfällen (Kap. 5), Detailuntersuchungen an Schulen mit 

herausragenden Unfallraten (Kap. 6) und Studien in zwei Bundesländern zum 

Unfallschwerpunkt Schulsport (Kap. 7) runden die umfangreichen Analysen ab.  

Besondere Aufmerksamkeit werden darüber hinaus die auf drei Ebenen (Schule, Städte und 

Kreise, Land) erprobten Programme und Maßnahmen für eine effektive schulische 

Sicherheitsförderung (Kap. 8) und die erstmalig deutschlandweit nach übereinstimmenden 

Kriterien erstellten Vergleichsergebnisse zum schulischen Unfallgeschehen in den 16 

Bundesländern finden (Kap. 9). 

 
 
 

Lit 
www.lit-verlag.de 

ISBN 

Strichcode 


	Deckblatt Vorderseite Band 70.pdf
	HofmannHübner_13066-2.pdf
	Rückseite des Umschlags Band 70 DGUV, HH RH.pdf

